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Christian Becker und Bernd Wedemeyer-Kolwe

Vorwort

I)as erste NISH-Jahrbuch nach dem Umzug von Hoya nach Hannover 201I
symbolisiert auch die Ankunft des NISH in der Landeshauptstadt und in
scinen neuen Räumen im LandesSportBund Niedersachsen hinter der
AWD-Arena am Maschsee.

Mit dem Ausscheiden der Geschäftsführerin Marianne Helms, die nach
clcm Umzug des NISH nach Hannover in Altersteilzeit gegangen ist, und
rnit dem altersbedingten Rückzug von Prof. em. Dr. Hans Langenfeld aus

tlcr Redaktionsarbeit des Jahrbuches, wurden die Herausgebertätigkeit und
tlie Redaktionsarbeit von Bernd Wedemeyer-Kolwe von der neu besetzten
(ieschäftsstelle und von Christian Becker, Vorstandsmitglied und Vorsit-
zcnder des Wissenschaftlichen Beirats des NISH, übernommen.

Wir haben Aufbau, Ausrichtung und Layout des Jahrbuchs, das Frau Helms
tund Herr Langenfeld entwickelt und über lange Jahre erfolgreich umgesetzt
haben, beibehalten und lediglich einige kleine Veränderungen vorgenom-
rrtcn, die zum Teil auch Bezug auf unseren neuen Standort nehmen. So
zcigt die Abbildung auf dem Umschlag das 1962 angefertigte Sportmosaik
von Eduard Bargheer an der Südseite der AWD-Arena unmittelbar neben
tlcrn Gelände des LandesSportBundes, in dessen Räumen das NISH nun
bcheimatet ist. Das Sportmosaik weist dabei nicht nur auf unseren neuen
Standort in der Landeshauptstadt Hannover hin; sondern auch aufden ent-
sprcchenden Aufsatz im Jahrbuch, der sich mit der 50-jährigen Geschichte
tlcs größten deutschen Freiluft(sport)mosaiks in der Bundesrepublik be-
lirsst.

l)as Konzept des Jahrbuchs selbst ist weitgehend gleich geblieben. Neben
lnlilrmationen aus der Geschäftsstelle und von unseren Vereinsaktivitäten
gibt es nach wie vor Beiträge von Vereinsmitgliedem zur Geschichte ihrer
Vcreine - zltm Teil konzipiert als Kurzfassung der vom NISH prämierten
.lubiläumsfestschriften -sowie wissenschaftliche Beiträge von Sporthistori-
kcrinnen und Sporthistorikern zu ausgewählten biografischen und regiona-
lcn Themen. Darüber hinaus informieren wir über niedersächsische Sport-
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....213

239

251



8 Vorwort

museen und Sportarchive. Hier äußern sich die jeweiligen Leiter und Be-
gründer. Neu in das Konzept aufgenommen haben wir einen ausftihrlichen
Buchbesprechungsteil, der über aktuelle sporthistorische Bücher (auch mit
Niedersachsenbezug) informiert und einen Überblick geben soll über neue

Tendenzen in der Sportgeschichtsforschung.

lrnd Krüger und Bernd Wedemeyer-Kolwe

Veranstaltungen des NISH 20ll 12012

l'reisverleihung Beste Jubiläumsschrift
'l'rotz der nur reduziert besetzten Geschäftsstelle des NISH und der
Nachwirkungen des Umzuges nach Hannover konnten dennoch öffentliche
Vcranstaltungen des NISH durchgeführt werden. Im Frühsommer 20ll
lhnd die alle zwei Jahre ausgerichtete Preisverleihung der besten Vereins-
rund Verbandsjubi läumsschriften statt.

Ztrnächst fand am 25. Juni 20ll in der Turnhalle des Oldenburger
'l'urnerbundes die sehr gut besuchte NlSH-Veranstaltung des
.lubiläumsschriften-Wettbewerbs statt. Ausrichter war traditionsgemäß der
(icwinner des letzten Preisausschreibens, der Oldenburger Turnerbund. Die
( )rganisation und die Preisverleihung vor Ort übernahmen Frau Ursel
Martin von der Geschäftsstelle sowie der NlSH-Vorsitzende Professor Dr.
Arrrd Krüger und Frau Dr. Reinhild Fuhrmann. Zuvor hatte ein Gremium
tlcs Wissenschaftlichen Beirats des NISH die über 50 eingesandten
.lrrbiläumsschriften gelesen, begutachtet und bewertet. Herr Krüger und
ljrau Fuhrmann, die die Belobigungen verfasst haben, übernahmen die
Vorstellung der Gewinner und die Kurzvorstellungen der Festschriften. Die
l'rcisträger waren:

l. I'reis und damit nächster Ausrichter 2013: Turnverein Bunde e. V.

2. l'reis: Lüneburger Sport-Klub von l90l e. V.

.1. Preis: Eichsfelder Schützenverband

-1. llreis: Deutscher Sportverein Hannover v. 1878

l,obende Anerkennungen: TSV Auetal, Spielvereinigung
..Niedersachsen" v. 1909, SV AEGIR 09 Hannover-Ricklingen, SV
Arrrrinia e. V. Hannover, Turnverein Marienhafe e. V. v. 1909, MTV
Nortlcl, Oldenburger Ruderverein Oldenburg e. V., Radsport
..Nicdcrsachsen" Schwanewede, MTSV Selsingen v. 1909, SV Olympia
I lclscn.

I )ic nachlolgenden Laudationes zur Preisverleihung wurden von Prof. Dr.
Alrrtl Kri.iger und Dr. Reinhild Fuhrmann verfasst:
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TV Bunde

Das Festbuch zum 100. Vereinsjubiläums des TV Bunde e. V. zeichnet

vollständig die Geschichte eines blühenden Vereins nach, der sich von

kleinen Anfiingen des Turnvereins bis zu einem großen Mehrspartenverein

entwickelt hat. Wo andere Vereine in ihrer Darstellung Lücken aufweisen,

zeigen Peter Chlebowski und seine Mitstreiter die Kontinuitat im Dorf,

eingebettet in das allgemeine politische Geschehen, aber auch die

besondere Situation im Rheiderland, dem Grenzland zu den Niederlanden

und im eigenen Dorf auf. Die exzellente kenntnisreich bebilderte

Darstellung besticht durch die souveräne Erklärung des dörflichen Turnens

und Sports in allen seinen Facetten.

Lüneburger Sport-Klub

Erhard Rölcke und Erich Husmeier haben eine reich bebilderte systemati-

sche Chronik ihres Vereins erstellt, die das Vereinsleben in seinen vielftilti-
gen Facetten thematisiert. Im Mittelpunkt steht dabei der Fußball mit sei-

nen Emotionen und seiner Kultur, die durch ktrze, prägnante Aussagen,

Tabellen und Fotos zum Leben erwachen. Das Auf und Ab der 1. Mann-

schaft bestimmt dabei den Rhyhmus des Vereinslebens. Die Eigenwelt des

Sports wird mit einer seltenen Intensität hervorragend verdeutlicht.

Eichsfelder Schützenbund

In der Chronik 700 Jahre Eichsfelder Schützenwesen zeichnet Ernst-

Wilhelm Werner die schwierige Geschichte der Schützen zwischen alter

Bürgerpflicht, Brauchtumspflege und sport nach. Die geschichtliche Do-

kumentation aus dem Eichsfeld zeigtin exzellenter Weise die Besonderhei-

ten der Eichsfelder auf, für die Heimat- und Traditionspflege einen hohen

Stellenwert haben. Die reich bebilderte Dokumentation aller Vereine wird

noch lange die Grundlage für wichtige weitere Forschungen darstellen.

Deutscher Sportverein Hannover 78

Siggi Aberle und sein Team haben mit prägnanten kurzen Texten und einer

Vielzahl an Bildern das Vereinsleben gezeichnet und deutlich gemacht,

dass eine solche Vereinsfamilie auch immer von einzelnen Personen lebt,

die sich in ganz unterschiedlichen Positionen mit ganzemHerzen einbrin-

gen.

Vcrurstaltungen des NISH 201 112012 ll

'l'SV Auetal

,,Wcniger ist mehr" so sagt man, ein Satz den man auch auf diese Schrift
rurrwcnden kann. Wer hätte gedacht, wie viel Power in diesem kleinen
Itiichlein steckt. Eindrucksvoll wird beschrieben, wie zu der ,,edlen Turne-
rci" in Toppenstedt sich schnell ein Spielmannszug hinzugesellte, bald
Schwimm- und Rodelbegeisterte. Heute werden in diesem Verein fiir die
( )rtc Garstedt, Toppenstedt/Tangendorf und Wulfsen zu den herkömmli-
clrcn Sportarten auch Yoga, Qi-Gong, Seniorensport und Powertanzen an-
gcboten, sogar ein Fußballchor existiert - Power pur. Ganz besonders inte-
rcssant sind natürlich die gesondert abgesetzten historischen Erläuterungen.

Spvg.,,Niedersachsen6s Hannover-Döhren 1909

l'ctra Ruppel hat in die Jubiläumsschrift sehr gekonnt persönliche Erinne-
rullgcrl als längere Berichte einfließen lassen. Es ist ihr hierdurch hervorra-
gcnd gelungen, neben der herkömmlichen Chronik gerade das Besondere
tlcs Vereinslebens herauszustellen. Vereinsgeschichte ist ohnehin schon
( icschichte von Unten, die einzelnen Mitglieder und nicht nur den Vorstand
crziihlen zu lassen, ermöglicht einen noch tieferen Einblick ins Vereinsle-
hcrr.

SV AEGIR 09 Hannover Ricklingen

Zcitzcugnisse und Erinnerungen ist der Titel dieser Festschrift, der die Er-
\viu'lurrgen des Lesers nicht enttäuscht. Die Erläuterung des Namensgebers,
rlcs nordischen Gottes Agir, zugleich der Name für den Riesen der See -
lrrrsscnd fur einen unbezwingbaren Schwimmverein, der 1909 als Arbeiter
St'lrwimmverein gegründet wurde - bildet den Anfang der Chronik. Fortge-
liihrt wird sie mit der Geschichte der Arbeitersportbewegung, dann über die
.l:rlrrzchnte hinweg mit wirklich eindrucksvollen Zeitzeupnissen, wie das
(iutliclrt über das Sportmädel vom 1932, vielen Zeitungsartikeln und Be-
riclrtcrr von Zeitzeugen der Vergangenheit bis in die Gegenwart.

SV Ärminia e. V. Hannover

l';rt'kcnrl wird in dieser Festschrift hauptsächlich das Auf und Ab des Ver-
t'ins in dcn verschiedenen Fußballligen beschrieben. Zudem zeigt sich der
Vt'rcin so geschichtsbewusst, dass er seit 2010 sogar ein eigenes Museum
zrrr Vcrcinsgeschichte besitzt. Horst Voigt und Frank Willig haben aber
rrrrt'lr rlic anderen Ballsportarten gekonnt in Szene gesetzt. Handball gibt es
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bereits seit 75 Jahren und gerade in jüngster Zeit nimmt die Vielfalt in gro-

ßem Umfang zu.

Die 100 Jahre TV Marienhafe wurden entscheidend durch den langiähri-
gen Vorsitzenden Adolf Schomerus geprägt. Die Jubiläumsschrift stellt in
übersichtlichen einzelnen Beiträgen zu Personen, Ereignissen, Sportstätten

gekonnt in Schlaglichtern die Entwicklung des Vereins im LK Aurich dar.

Die Kontinuität der Vereine im ländlichen Raum ermöglicht eine dichte

Beschreibung der Ereignisse, in der Ortsgeschichte, Vereinsgeschichte und

persönliche Geschichten sinnvoll verwoben sind.

100 Jahre MTV Nordel

Völlig neu präsentiert sich diese Festschrift und zwar in Form eines Kalen-

ders! Beeindruckend gleich das l. Blatt oben mit dem Gründerfoto der

Herren von 1909, dann darunter: bunt erfrischen viele Frauen im neuen

Vorstand, umrahmt wieder von einer Riege altgedienter Vorstände. Eine

gute, übersichtliche Vereinsgeschichte vom Pyramidenbau an Sportgeräten

der alten Nordeler Turner samt der ersten Vereinsfahne für 200 Mark, bis

hin zu den kleinen wilden Faustballkerlen, die eindrucksvoll die engagierte

Jugendarbeit dieses Vereins widerspiegeln.

Die Geschichte des Oldenburger Rudervereins 1909 liest sich wie ein

Logbuch. Detailliert werden die Gemeinschaftserlebnisse von Rolf-Dieter
Mentz nachgezeichnet. Wettkampfsport und Freizeitsport in einem Verein

zusammenzuhalten wird immer schwieriger. Man kann in dem gekonnt

gemachten Buch richtig sehen, wie der Verein, in dem wirklich jeder und
jede jeden kennt, Schwierigkeiten hat, das Gemeinsame zu finden. Natür-

lich blüht die Kameradschaft nach wie vor in den einzelnen Booten. Diese

Vereinsgeschichte zeigt damit nicht nur die Vergangenheit auf, sondern

versucht auch einige wichtige Fragen für die Zukunft zu formulieren.

100 Jahre Radsport in Schwanewede

Historie pur: Geschichte und Entwicklung Schwanewedes von vor 10.000

Jahren, die Geschichte des Fahrrades beginnend mit einer Laufmaschine

des Stellmachers Michael Kaßler aus Braunsbreda bei Leipzig 1765: ,,Aus
rohem Holz zimmerte er ein Gestell: zwei hintereinander liegende Räder, in

Gabeln gehalten, die durch einen Querträger verbunden sind. Lenkbar ist

dieses Ungetüm noch nichu die Fahrtrichtung verändern lässt sich nur

durch einen Faustschlag gegen die rechte oder linke Seite des Rahmens....."

Vcrarrstaltungen des NISH 20 1 1 12012 l3

crllihrt rnan hier. Ebenso wenig fehlt die Gründungsgeschichte des Deut-
schcn Radfahrer Bundes 1884 oder die Anfünge des Ende des 19. Jahrhun-
rlcrts gegründeten Arbeiter-Radfahrer-Bund,,Solidarität". All dies und
rroch viel, viel mehr Historisches und Aktuelles erfiihrt man in dieser span-
ncnrlcn und ausftihrlichen Chronik.

l)ic .lubiläumsschrift 100 Jahre MTSV Selsingen zeigt, wie schwer es

Mchrspartenvereine haben bei aller Ausdifferenzierung der Sportarten den
( icsamtverein im Blick zu behalten. Rudolf Klie und Harry Metscher ge-
lirrgt cs jedoch in beeindruckender Weise in der reich bebilderten Jubilä-
rrrrsschrift des Vereins, der mit Turnen und Fußball angefangen, sich aber
irr tlcn letzten Jahrzehnten sehr ausdifferenziert hat, das Gemeinsame her-
vortrcten zu lassen.

()lvmpia Uelsen 1909 war bis 1968 ein reiner Fußballverein, der sich dann
e rnc Abteilung "Allgemeiner Sport" gab, die sich inzwischen immer weiter
lrrrstlillbrenziert hat. Sportarten kommen und gehen, neue Gruppen werden
je nach Bedarf eröffnet und wieder geschlossen. Es ist dem Chronikteam
1le ltrrrgcn, die Wertschätzung fiir den Sport, in welcher Form auch immer er
hetricbcn wird, lebendig werden zu lassen. Eine solche moderne Form des
Vcrcinslebens kann erfolgreich nur in einer homogenen Gemeinde beste-
lrcn. I)ic Verfasser beziehen daher auch immer die örtliche Entwicklung
clcgurrt rnit ein.

l,l lr rengalerieveranstaltung

lrrr llcrbst 20ll fi.ihrten NlSH-Geschäftsstelle und -Vorstand eine neue
lrlrlcrrportalveranstaltung mit der Neuaufnahme verdienstvoller niedersäch-
r.rst'lrcr Sportlerinnen und Sportler in das NlSH-Ehrenportal durch. Die
Vcrlrrslaltung fand am 5. November in den Räumen des niedersächsischen
I ;rrrtllages in Hannover statt und wurde in enger Abstimmung und Zusam-
rnenirrtrcit rnit der Pressestelle des Landtages durchgeftihrt, die sehr enga-

;,rcrt tlic organisatorischen Voraussetzungen schuf und vor und während
rL'r l:ltrung einer der zentralen organisatorischen Ansprechpartner war.
,,\rrlgcnornmen wurden diesmal über 60 Personen, darunter etliche Sportle-
nnncn und Sportler mit Behinderung. Die Festrede hielt der Vizepräsident
rlt's l.irrrdtages, Herr Hans-Werner Schwarz (FDP), der sehr besonders auf
,lrt' Vorbildlirnktion des Sports und des Ehrenamts sowie auf den sozialen
rrrrrl gcsellschaftlichen Vorbildcharakter der Sportlerinnen und Sportler
('rrtirrll. Spcziell hob er die zu ehrenden Sportlerinnen und Sportler mit

I



t4 Arnd Kri.iger/Bernd Wedemeyer-Kolwe Vcr rrnstaltungen des NISH 201 l l20l2 l5

I lrr)nrls l{upprath (Schwimmen), Jens Schreiber (Schwimmen), Tassilo
llrrlc (Sogelfliegen), Helge Liebertz (Segelfliegen), Josef Giesen (Skisport-
lliirllrlorr, armamputiert), Frank Pfortmüller (Skisport-Biathlon,
rnlcrannamputiert), Gerd Bleidorn (Sledge-Eishockey), Rolf Rabe (Sledge-
l;rslrockcy), Udo Segreff (Sledge-Eishockey), Jörg Wedde (Sledge-
l;islrockcy), Dieter Essbach (Tischtennis im Rollstuhl), Manfred Ewig
( I'ischtennis im Rollstuhl), Sabine Ansel (Turnen-Faustball), Sabine
I licrlicund (Turnen-Rhönrad), Pavo Grgic (Volleyball stehend).

I lhcr 120 Gäste konnten zur Veranstaltung begrüßt werden. Darunter waren
li;rt'hvcrbandsvertreter wie etwa die Präsidentin des Niedersächsischen
I cichtathletikverbandes, Rita Girschikowsky, der Präsident des
Nie rlcrsächsischen Turner-Bundes, Heiner Bartling, der Präsident des
llclrirrdcrtensport-Verbandes Niedersachsen (BSN), Karl Finke, sowie
zrrhlrciche ehemalige und bereits geehrte und aufgenommene Sportlerinnen
rrrrtl Sportler wie Liesel Westermann, Jutta Heine, Erika Fisch, Dr. Peter
I rurrpc und die Brüder Dr. Otto und Heinrich Stumpf. Mehr als ein halbes
l)rrtzcnd Medien berichteten über die - von allen Gästen sehr gut
;rrrlgcnommene - Veranstaltung. Die Biographien der aufgenommenen
f)r'rsoncfl sind ztJm größten Teil schon auf der NISH-Homepage
ru rt'lrztrlt: sen.

,\usstcllung rrFrauen im Sport"

r\rr l;roitag, den l. Jlni 2012, wurde in der Empfangshalle des Landes-
Spoll-llundes die Ausstellung ,,HöHer, schneller, GLEICHER" - Frauen
rrrr S;lort eröffnet, die vom Landes-Sport-Bund in Kooperation mit dem
r r rcrlcrsiichsischen Landesfrauenrat und dem NISH präsentiert wurde.

I )ir.' vonr Kulturbüro KULTUReIIe konzipierte Wanderausstellung befasst
'.rt'lr rnit der Entwicklung und Bedeutung des Frauensports in Deutschland
rrrrtl rrirnrnt die historische und aktuelle Situation von sportlichen Frauen im
I rt'izcit-, Vereins- und Spitzensport unter die Lupe.

l)rc l)riisentation wurde vom NISH mit einer eigenen kleinen Abteilung in
l'onrr von drei Roll-Ups zur Geschichte des Frauensports in Niedersachsen
crliiinzl, die den Exponaten der KULTUReIIe-Ausstellung hinzugefügt
rrrrnlcn. Dabei handelt es sich um knappe historische Bemerkungen zum
Vt'r'einswcsen, zum Schulsport, zum Ehrenamt und zum Breiten- und Leis-
I rrrrp,ssport von Frauen.

Behinderung hervor, denn gerade ihr soziales Engagement und ihre außer-

ordentliche iportliche Leistung seien Ansporn und Vorbild fiir viele Men-

schen mit Behinderung, aktiv an Sport und Gesellschaft teilzuhaben.

Die Ehrung selbst nahm mit Unterstützung von Professor Dr. Arnd Krüger

der zweite vorsitzende des NISH, Hen wilhelm Köster, vor, der für die

Ehrengalerie ehrenamtlich verantwortlich ist und dessen intensive und oft

sehr ÄUhsame biographische Recherchen die Voraussetzungen für die

Ehrungen sind. unter den in das Ehrenportal neu aufgenommenen

Funkti,onsträgern wurde auch das NISH-Ehrenvorstandsmitglied und

früherer LSB-Hauptgeschäftsführer, Fritz Mevert, geehrt'

Nachfolgend die Liste der in das Ehrenportal aufgenommenen Personen:

Heinz-Helmut Claußen (Funktionsträger), Detlef Hegemann

(Funktionsträger), Dr. Engelbert Nelle (Funktionsträger), Friedrich Mevert

iFunktionstraler), Avni Kertmen (Badminton im Rollstuhl), Mine

korkmatz lnadminton im Rollstuhl), Alke Behrens (Basketball im

Rollstuhl), Maren Butterbrodt (Basketball im Rollstuhl), Gaby Hartwig

(Basketbail im Rollstuhl), Heidi Kirste (Basketball im Rollstuhl), Michael

Är"r, (Bogenschießen im Rollstuhl), Manfred Bockers (Bogenschießen im

Rollstuhl),-Alexander Povernov (Boxen), Andreas Fischer (DLRG-Sport),

Anne Lühn (LRG-Sport), carmen Hillinger (Fechten im Rollstuhl),

wilfried Lipinksi (Fechten im Rollstuhl), Klaus-Dieter Behrend

(Goalball/Torball), Klaus Mikuszak (Goalball/Torball), Friedhelm Geils

iGoalball/Torball), stefan Bäumann (Handbiking), Katrin Beinroth (Judo),

kluu, Heyer (Judo), Host Beyer (Leichtathletik, oberschenkelamputiert),

Reinhold Bötzel (Leichtathletik, armamputiert), Hans-Dieter Brand-Kruth

(Leichtathletik im Rollstuhl), Jörg Frischmann (Leichtathletik im

i.ollstuhl), Holger Geffers (Leichtathletik, sehbehindert), Ingo Geffers

(Leichathletik, sehbehindert), Siegmund Hegeholz (Leichtathletik,

sehbehindert), claudia Meyer (Leichtathletik, sehbehindert), Herrmann

Nortmann (Leichtathletik im Rollstuhl), Harald Schröder (Leichtathletik im

Rollstuhl), Peter Wiedkamp (Leichtathletik im Rollstuhl), Rudolf Huber

(pferdesport), Andreas Hillers (Radsport), Markus Beerbaum (Reitsport),

Heike Kemmer (Reitsport), Anne-Greta Schricker (Reitsport,

sehbehindert), Rend Tebbei (Reitsport), Jan-Martin Bröer (Rudern), Elke

Hipler (Rudern), Dirk Bruns (schießsport), Lars conrad (schwimmen),

Cora Gehrke (Schwimmen, gehörlos), Sabrina ,,Sara" Harstick

(Schwimmen), Raimund Patzelt (Schwimmen, oberschenkelamputiert),
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Das Bild zeigt die Eröffnung der Ausstellung am Freitag, den 2. Juni, um

l7 Uhr. Die Ausstellung war bis zum 29. Juni in der LSB-Empfangshalle

zu sehen.

Abb.: v. l. n. r.: Antje Peters (Geschäftsfi)hrerin Landesfrauenrat), Prof.

Dr. Dr. Bernd Wedemeyer-Kolwe (Geschäftsfi)hrer NISH), Prof. Dr. Arnd
Krüger (Vorsitzender NISH), Mechthild Schramme-Haack (Vorsitzende

Landesfrauenrat), Norbert Engelhardt (Geschäftsfi)hrer LSB), Dr. Angela

Daalmqnn (Leiterin Stabsstelle Grundsatz.fragen LSB), Marco Lutz (Orga'

n is at ions entwicklung LSB) ; Fot o : Stephan H artung (Verbonds kommunika-

tion LSB).

I I r n t<l ll/edemeyer-Kolwe

l)ic Arbeit der Geschäftsstelle 20ll-2012

I I nrzug und Personalveränderungen

l)re Arbeit der Geschäftsstelle war das ganze Jahr 201I hindurch geprägt
\()lr pcrsonellen Lücken und Umstellungen und von den Nachwehen des
I lrrrzugcs der Geschäftsstelle bzw. des Instituts von Hoya nach Hannover
l;rrrlc 2010.

llrrscrc langjährige Geschäftsliihrerin Frau Marianne Helms hatte mit Frau
N4rrrlin zusammen 2010 den kompletten Umzug der Geschäftsstelle von
I hryu rtach Hannover organisiert und durchgeftihrt. Ab dem l.l.20l I stand
rllrrrrr lirau Helms nicht mehr zur Verfügung, so dass Frau Martin die ersten
[\4orxrlc des Jahres 201 I allein in der Geschäftsstelle anwesend war und das
NlSll dadurch nur äußerst eingeschränkt handlungsftihig gewesen ist. Frau
l\4rrllin wurde in dieser Zeit jedoch, wenn auch oft nur zeitlich einge-
',t'lrriirrkt, ehrenamtlich unterstützt durch verschiedene Mitglieder des Vor-
',lrrrrrlcs (Wilhelm Köster, Wilfried Herzberg, Bernd Wedemeyer-Kolwe)
rrrrrl tlrrrch unseren Vorsitzenden, Prof. Dr. Arnd Krüger, die anfallende
',porllristorische und verwaltungstechnische Vorgänge in der Geschäftsstel-
It' :rulgcarbeitet haben. Da das NISH aufgrund der besseren Erreichbarkeit
,rrr se irrcn.r neuen Standort Hannover aber nun regelmäßiger und öfter fre-
,lucnlicrt wurde, war die Belastung für Frau Martin in der Geschäftsstelle
;t'rhrt'h crheblich höher als vorher.

/rrrrr l. Juli 2011 übernahrn dann Prof. Dr. Dr. Bernd Wedemeyer-Kolwe
,lrc rvisscnschaftliche Leitung/Geschäftsftihrung des NISH als Nachfolger
,rrrl tlic Stclle von Frau Helms, die ftir die Geschäftsfi.ihrung zuständig war.
l)t'r Sporthistoriker und Volkskundler Herr Wedemeyer-Kolwe ist seit
l()()(r Mitglied des NISH und hat für das NISH in den l990er Jahren an
rrrclrlcrcrr Projekten (mit)gearbeitet, so mit der Geschäftsstelle 1995196 an
rllr Arrsstcllung ,,50 Jahre Landessportbund Niedersachsen" und 1996197

,rrr rlr.'r' lrrschließung und Inventarisierung der Schäfer-Sammlung ztr Ge-
',r lrrt'lrlc tlcr Schwerathletik, die das NISH seit über l5 Jahren besitzt und
rlrt' rurch wic vor sehr intensiv genutzt wird. Zehn Jahre lang war Herr We-
rl('lneycl'-Kolwe zudem noch als Vorsitzender des Wissenschaftlichen Bei-
rrrts Milglicd des NlSH-Vorstandes, dem er als Geschäftsfi.ihrer in neuer

-
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Funktion weiter angehört. Herr Wedemeyer-Kolwe hat verschiedene Fach-

bücher und Festschriften zur Geschichte (niedersächsischer) Vereine und

Verbände angefertigt, so zur Turngemeinde Northeim, zum VfB Fallersle-

ben, zum Behindertensportverband Niedersachsen (BSN) und zum Deut-

schen Behindertensportverband (DBS), darüber hinaus gehört noch die

Geschichte der alternativen Sportbewegungen außerhalb der konventionel-
len Verbands- und Vereinskultur im Sport zu seinen Schwerpunkten
(Gymnastik, Bodybuilding, Freikörperkultur, Yoga). Von 2004 bis 2010

war er als selbständiger Sporthistoriker zuständig ftir den Aufbau des Ar-
chivs des LandesSportBundes Niedersachsen; er ist zudem außerplanmäßi-
ger Professor am Institut für Kulturanthropologie der Universität Göttin-
gen.

Zum l. November 2012 wurde Frau Sonja Helbing als Nachfolgerin für
Frau Ursel Martin eingestellt. Frau Helbig, geboren vor 32 Jahren in Ha-

meln, ist gelernte Industriekauffrau und Managementassistentin und hat

lange Jahre bei einem Energieversorger, später dann in einem lnstitut für
Solarenergieforschung in der Sekretariatsführung gearbeitet. Frau Helbing

war in ihrem eigenen Verein TSV Schwalbe Tündern und HSC Blau Weiß

Schwalbe Tündern ehrenamtlich im Vorstand tätig, kennt als ehemalige

Leistungssportlerin auf internationaler Ebene das Gelände des Lan-
desSportBundes und den Olympiastützpunkt sehr gut und ist daher dem

Sport eng verbunden.

Das neue Geschäftsstellenpersonal hofft, die gute Arbeit der alten Ge-

schäftsstelle erfolgreich am neuen Standort in Hannover weiter fortschrei-

ben und auch inhaltlich neue Akzente setzen zu können, wie zuvor ein

kompetenter Ansprechpartner für Anfragen, Nutzung und andere fachliche

Arbeit im NISH zu sein und das NISH als sporthistorisch wichtigen Stand-

ort in Niedersachsen weiter adäquat zu repräsentieren.

Veränderungen im Vorstand und im Wissenschaftlichen Beirat

Mit dem Standortwechsel von Hoya nach Hannover gab es auch Verände-

rungen in der Satzung, und in der Folge änderte sich auch die Zusammen-

setzung im Vorstand des NISH. Ausgeschieden sind Thomas Klein als Ver-

treter des Landkeises Nienburg, der bisherige Schatzmeister und Hoyaner

Gerd Wiebking sowie der Vertreter der Stadt Hoya. Neu in den Vorstand

t9

licrvrihlt wurden Wilfried Herzberg als Schatzmeister, der in seinem Hei-
rrurlvcrcin TSG Ahlten bei Hannover-Lehrte ebenfalls Schatzmeister ist und
Irlilrcr cinmal als Kassenprüfer des LandesSportBundes fungierte, die
Spollwisscnschaftlerin Dr. Uta Engels vom Deutschen Olympischen Sport-
lrrrrrtl (lX)SB) als Beisitzerin, der Soziologe und Unternehmensberater Dr.
llirrlltl liischer aus Berlin als Beisitzer sowie der Sporthistoriker und Ver-
It'1it'r' ('hristian Becker aus Hildesheim als Vorsitzender des Wissenschaftli-
r lrcrr lJcirats.

l)r'r' Vorstand hat nun folgende Zusammensetzung:

I Volsitzender Prof. Dr. Arnd Krüger, Stellvertretender Vorsitzender Wil-
lrclrrr K(ister, Stellvertretender Vorsitzender Jürgen Zander, Schatzmeister
Wrlliicrl llerzberg, Wissenschaftlicher Leiter/Geschäftsfiihrer Prof. Dr. Dr.
Itt'rnrl Wcdemeyer-Kolwe, Vorsitzender des Wissenschaftlichen Beirats
('lrristitn Becker, Beisitzer Reinhard Rawe (Direktor des LSB), Beisitzerin
,,\rmrrc Vorhang (Ministerium ftir Inneres und Sport), Beisitzerin Dr. Uta
l'rr1icls. Ilcisitzer Dr. Harald Fischer sowie Ehrenmitglied Friedrich Mevert.

llt'r Wisscnschaftliche Beirat wurde in Teilen ebenfalls neu formiert und
,rul l2 l)crsonen satzungsgemäß verkleinert; geachtet wurde nun verstärkt
,rrrl rlic Vcrtretung bestimmter Fachgebiete, auf geographische Erreichbar-
l.t'rl rrrrtl auf regionale Bezüge. Ausgeschieden sind Jürgen Zander, Dr.
,'\nljc lfcnner, Prof. Dr. Annette Hofmann, Dr. Martina Neumann, Dr.
lrl;rrrs l{cinartz,Prof. Dr. Dr. Bernd Wedemeyer-Kolwe und Prof. Dr. Hans
I ;rngcrrl'cld, der aufgrund seiner verdienstvollen langjährigen Arbeit fiir das
NlSll zum Ehrenmitglied des Beirats ernannt wurde.

Nlrr irrr lleirat sind der neu gewählte Vorsitzende Christian Becker aus

llrlrlcslrcirn; er ist Sporthistoriker und Historiker, war im Schulbuchver-
l,ryrs rrntl irn Sportverlagswesen tätig, arbeitet seit langem in der sporthisto-
rr',t'lrcn lrorschung und leitet zudem den sporthistorisch orientierten Arete
Vlrl;rg in Hildesheim. Ebenfalls neu berufen wurden die hannoversche

"1rorIjorrrnalistin 
Anne Nyhuis, der stellvertretende Leiter des Wolfsburger

\t;rrllrrruscurns Dr. Ame Steinert, die kommissarische Leiterin des Stadtar-
,lrrrs llarrnover Dr. Cornelia Regin und der Sportwissenschaftler und
\portlristoriker Dr. Michael Thomas von der Universität Magdeburg, der in
rlr.,t'lrictlcncn sporthistorischen Gremien wie etwa in der Sektion Sportge-
,,r lrrclrlc tlcr Deutschen Vereinigung fiir Sportwissenschaft ehrenamtlich
lillrlt isl.

l,rc Arhcit der Geschäftsstelle 2011-2012
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Erweiterung des Archivs und der Bibliothek des NISH

201I und 2012 konnte das NISH seinen Archiv- und Bibliotheksbestand

beträchtlich erweitern, was aber nur zum Teil eine Folge des Umzuges nach

Hannover in die Räume des LandesSportBundes war.

Zum l. Juli 20l l übertrug der LSB Niedersachsen dem NISH die Aufgabe,

das Archiv des LandesSportBundes zu betreuen. Das Archiv besteht aus ca.

750 laufenden Regalmetern mit Dokumenten des LandesSportBundes ab

etwa 1945 und wird ständig ergänzt. Der Altbestand bis ca. 1980, etwa 50

Regalmeter, wurde bereits von 2004 bis 2010 erschlossen, archiviert und

über eine Datenbank und einen Bestandskatalog beschrieben. Er enthält im

wesentlichen Dokumente zum LSB-Vorstand, zum Hauptvorstand, zum

Landessporttag und zu den Abteilungen der Geschäftsstelle des LSB - in-

klusive der Ehrungsanträge der Vereine und Verbände, die Aufschlüsse

über Tausende von Lebensläufen niedersächsischer Sportfunktionsträger
geben sowie der Sportjugend und der ehemaligen Bezirkssportbünde;

zudem enthält der Bestand die Sammlung von Kurt Hoffmeister, des ehe-

maligen LSB-Pressewarts und ehemaligen Vorstandsmitglieds des NISH,

sowie Dokumente zum hannoverschen Arbeitersport ab den l920er Jahren

(TK Wennigsen). Dieser Bestand wird betreut und laufend fortgeschrieben.

Ein Bestandskatalog ist veröffentlicht, eine kurze Bestandsübersicht ist

über die Homepage des NISH einsehbar.

Zu Beginn des Jahres 2010 erhielt das NISH als Schenkung die Internatio-

nale FKK-Bibliothek des Internationalen Verbandes fiir Freikörperkultur
(INF), dessen deutscher Bundesverband seine Geschäftsstelle im Haus des

lrrc Arbeit der Geschäftsstelle 20ll-2012 2l

I :rrrrlcsSportBundes hat. Die lNF-Bibliothek wurde bis 2010 von Herrn
liirg I)amm in Baunatal bei Kassel betreut, der sie von seinem Vater, dem
I t'lrru' und FKK-Funktionsträger Karlwilli Damm, der die Sammlung auf-

I't'lrirrrt hat, übernommen hatte. Die Sammlung umfasst ca. 200 laufende
l\letcr []ücher und Archivmaterial ab ca. 1890 bis heute. Sie enthält die
rrt'scrrtlichen Verbands- und Vereinszeitschriften der FKK-Bewegung aus
rlt'rr nrcisten europäischen Ländem sowie aus mehreren Kontinenten, zahl-
lost' historische Fachbücher und Broschüren zum Thema ab ca. 1900 sowie
,,;rlrlrciche Vereins- und Verbandsunterlagen (Protokolle etc.) aus Deutsch-
l;rrrtl rrnd Teilnachlässe der wesentlichen Funktionsträger der Bewegung,
,lrt' zunreinst aus reformpädagogischen und lebensrefbrmerischen Zusam-
rrrcrrlriirrgen stammen. Da Niedersachsen eine der Hochburgen der organi-
',r('r'lcn l,'KK war (und ist), hat die Sammlung einen ihrer Schwerpunkte in
Nrt'tlcrsachsen und Norddeutschland. Dies war einer der Gründe für die

"t 
lrerrkung, die andere war, dass sowohl der NlSH-Vorsitzende als auch

,1,'r Wisscnschaftliche Leiter des NISH mehrfach über das Thema geforscht
rrrrrl rlirlrcr einen Bezug zur Sammlung haben.

I );r rlic Sarnmlung seit mehr als 30 Jahren universitär quer durch alle Fächer
r,,sl 1ls1' Forschung sehr stark benutzt wird (Geschichte, Sportgeschichte,
',r',/r:rlwissenschaften, Kunst, Medien- und Photographiegeschichte, Tou-
rr',rrrrrslirrschung etc.) und in etlichen Fachbüchern auf die Sammlung Be-
'r,' ßcnonlmen wird, beinhaltet die Sammlung zudem die wesentliche
I ,rt lr rrnd Forschungsliteratur sowie etliche Examensarbeiten, die zum
llrt'rrrr vcrlässt wurden. Die Sammlung wird nach wie vor sehr von der
l,,r:.1'1111119 und auch von den Medien stark nachgefragt, da es zumindest in
I t.rrtschlarrd zum Thema nichts Vergleichbares gibt.

lrr,' lNlr-llibliothek ist jedoch aufgrund personeller Engpässe im NISH nur
rrrrzrrrcichcnd aufgestellt und erschlossen. Eine entsprechende Datenbank
, rr'.trr'r'l auch nur sehr eingeschränkt, sie enthält nur einen kleinen Teil der
',,rrrrnrlurrg und ist daher längst nicht vollständig. Diverse Hilfsmittel zur
l.', r lrr'r'clrc sind aber dennoch vorhanden. 1985 fertigte eine Studentengrup-

;', ,lt's Marburger Seminars fürVolkskunde unter der Leitung von Dr. An-
,lr,';r,, Krrrrtz-Stahl einen Bestandskatalog der Sammlung an, der in einigen
I r,'rrrplirrcn in der NlSH-Geschäftsstelle noch erhältlich ist, aber sie gibt
rrrrr rlt'r llihliotheksbestand von 1984 wieder. Zur Recherche stehen dann
l,', lr rrrcllrcrc Karteikästen und Aktenordner zur Verftigung (Verfasser-

I

Der Wissenschaftliche Beirat hat nun folgende Zusammensetzung:

Vorsitzender Christian Becker, Stellvertretende Vorsitzende PD Dr. Swant-
je Scharenberg, Wilhelm Köster, Prof. Dr. Arnd Krüger, Prof. Dr. Michael

Krüger, Anne Nyhuis, PD Dr. Rolf Pfeiffer, Prof. Dr. Dr. Gertrud Pfister,

Dr. Cornelia Regin, Joachim Schlüchtermann, Dr. Arne Steinert und Dr.

Michael Thomas.

Entsprechende Adress- und Kontaktlisten des Vorstandes und des Wissen-

schaftlichen Beirats sind auf der Homepage des NISH www.nish.de abruf-

bar.
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und Zeitschriftenkartei). Diese Übersicht ist über die Homepage des NISH
einsehbar.

Seit dem l. März 2012 ist Herr Klaus Völkening dabei, die Sammlung zu

ordnen, neu aufzustellen und sie für die Recherche besser erschließbar zu

machen. Diese Maßnahme ist zunächst für ein Jahr geplant.

lm Laufe des Jahres 201I konnten noch einige kleinere Bestände in das

NISH- bzw. LSB-Archiv eingeftigt werden. lm Juli 201I übergaben die

Kinder des niedersächsischen Rasenkraftsportlers Heinz Hahn (1913-2001 )
dem NISH die Sammlung Hahn, bestehend aus den Urkunden, Medaillen

und Pokalen aus Hahns Sportlerleben (TSV Limmer, TK Hannover) sowie

aus einer von Hahn eigens angefertigten Sportbiographiechronik. Heinz

Hahn war ein enger Sportkamerad des Rasenkraftsportlers Dr. Alfons Son-

nek, dessen Teilsammlung das NISH vor einigen Jahren bereits erhalten

hatte. Im Oktober 2011 überließ Frau Erika Claus-Fisch (geb. 1934), die

international erfolgreiche Leichtathletin von Hannover 96, dem NISH einen

Teil ihrer Urkunden- und Medaillensammlung. Zw Jahreswende 20lll12
vermachte Kurt Hoffmeister, langiähriger Pressewart des LSB und ehema-

liges NlSH-Vorstandsmitglied, dem LSB-Archiv bzw. dem NISH noch

weitere Unterlagen und Bücher zur niedersächsischen Sportgeschichte.

Über den stellvertretenden Vorsitzenden des NISH, Wilhelm Köster, erhielt

das NISH noch etliche Bücher und Zeitschriften zur Geschichte der Leicht-

athletik und des DLV. Abgegeben wurde inzwischen der über zehn Regal-

meter große Archiv-Bestand der Vorläuferorganisationen des KSB Ems-

land, der ein eigenes Archiv aufgebaut hat, in das die NlSH-Unterlagen
(wieder) eingefi.igt wurden.

Im Juli 2012 übergab Bernd Wedemeyer-Kolwe dem NISH seine ca. sechs

Regalmeter umfassende Sammlung zur Geschichte des deutschen Behin-

dertensports als Depositum. Die Sammlung umfasst Quellen, Dokumente,

Zeitzeugenmitschriften, Teilnachlässe, historische Photos, Originalliteratur,

Vereins- und Verbandsschriften sowie Forschungsliteratur zum Behinder-

tensport und zur Geschichte der Menschen mit Behinderungen. Die Be-

standteile der Sammlung reichen vom ausgehenden 19. Jahrhundert bis in
die Gegenwart. Die Sammlung wird inventarisiert, kann aber bereits jetzt

schon eingesehen und genltzt werden.

Mit dem Archiv des LSB, der Internationalen INF/FKK-Bibliothek, der

Sammlung Behindertensport und der bereits 1996 in das NISH eingefügten
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\r'lrircl'er-Sammlung zur Geschichte des Ringens und der Schwerathletik
r cr liigt das NISH über wichtige und einzigartige, zum Teil europaweit
lx'rlcutsame Archiv- und Bibliotheksbestände, die intensiv und regelmäßig
r orr tlcr Forschung eingesehen werden. Diese Bestände sind sowohl online
rtlrt'r die Homepage recherchierbar (Schaefer-Sammlung) als auch über die
lolp,cnden, im NISH erhältlichen, gedruckten Bestandskataloge beschrie-
I rr'tt:

h rrrrtz-Stahl, Andreas (Hg.): Vom Naturismus zum Nudismus. Internationa-
l,' lrKK-Bibliothek Kassel. Bestandsverzeichnis. Frankfurt a. M., Verlag
l't'lcr l.ang, 1985, l2l S.

\\'t'rlcrncyer-Kolwe, Bernd: Der Kraftsportnachlass Schaefer. Eine Be-
',lirrrtlslibersicht. Hoya, NISH, 1997,48 S.

\\'t'tlcrneyer-Kolwe, Bernd: Das Archiv des LandesSportBundes Nieder-
',,rllrsclr. Forschungsübersicht und Bestandskatalog. (Schriftenreihe des
Nl:'ill. Materialien Band 8). Hoya, NISH,2006,100 S.

llrrrulzcrfrequenz und Anfragenservice

lrrrrt'lt rlic zentrale Lage in Hannover ist die Zahl der Besucher und Benut-
', r rrrr NISH seit 201I stark gestiegen. Zumeinen handelt es sich um Besu-
,lr.'r. tlic ohnehin im LandesSportBund zu tun haben und die spontan vor-
lr|r lrr)nln'Icfl. Dazu gehören sowohl Vereinsangehörige, die zum ersten Mal
rrl'.'r rlic llcschilderung im LSB vomNISH gehört haben, als auch langjäh-
rry,r'NlSll-Kenner, die den Aufenthalt im LSB zu einem Kurzbesuch nut-

r n Auch immer mehr Verbandsfunktionsträger finden auf diese Weise
rlrrt'rr Wcg ins Institut. Zum and,eren kommen immer mehr Nutzer ins
Ill\ll. tlic konkrete Recherche- und Beratungswünsche haben oder gezielt
rrr rlt'r lliiclrerei oder im Archiv nach Dokumenten oder Daten für ihre Pro-

1, [, lt'rrrrtl Vorhaben suchen; viele von ihnen betonen die nun gute zentrale
I rr,'rclrhlrkcit des Instituts. Über derlei kurze Wege freuen sich auch dieje-
rr,,( n llcsucher, die Privatunterlagen zur niedersächsischen Sportgeschichte
.rrrr lnsliltrt abgeben wollen. Nicht zuletzt hat sich auch die Besuchsfre-

'lilr'il,/ (lct' NlSH-Vorstandsmitglieder erhöht, von denen einige sowieso in
ll,rrrrro\cr orlcr Umgebung arbeiten oder wohnen, so dass die Kommunika-
tr,r unl('r tlcn Vorstandsmitgliedern und die Vorstandsarbeit selbst eine
, rlroltlc I)ichlc crhalten hat.
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Durch die Aufnahme der Internationalen FKK-Bibliothek in die Bestände

des NISH, die - auch aufgrund ihres Bekanntheitsgrades in der Forschung

und in den Medien - regelmäßig nachgefragt wird, hatte sich die Anfrage-

und Besucherfrequenz im NISH ohnehin erhöht. Die bessere Erreichbarkeit

in Hannover - vorher befand sich die FKK-Bibliothek am Rand der Klein-
stadt Baunatal bei Kassel und war nur mit dem Auto zugänglich - fiihrt
auch hier dazu, dass der Bestand im Focus der bundesweiten Forschung

verankert bleibt und auch weiterhin genutzt wird. Da die Bibliothek nun

nicht mehr privat aufbewahrt wird, sondem im NISH öffentlich zugänglich

ist, sind die Möglichkeiten der Nutzung nun deutlich gestiegen. Etliche

Benutzer des Bestandes kommen von Universitäten und forschen für ihre

Abschlussarbeiten in Geschichte, Kunstgeschichte, Kunst oder Sozialwis-

senschaft; andere Anfragen stammen aus dem Museumsbereich (Ausstel-

lungsprojekte), aus öffentlich-rechtlichen oder privaten Medienanstalten

(Fernsehdokumentationen zum Thema) oder von Einzelpersonen, die im
Rahmen von geplanten Publikationen biographische, thematische oder bib-
liographische Spezialanfragen zur FKK-Bibliothek haben.

Einige Besuche aus der Fülle von Anfragen, die die Vielfalt der Arbeit im

NISH zeigen, seien hier beispielhaft erwähnt: Im Juli 2011 besuchte ein

Mitglied des Vfu Wolfsburg das NISH für einige Zeit, um in den Zeit-
schriften der Bibliothek ergänzende Daten ftir eine Leichtathletikstatistik
des VfL zusammenzustellen. Im September 201I kamen Vertreter des KSB

Aurich ins NISH, um die Fußballausstellung von Kurt Hoffmeister auszu-

leihen und Beratungsgespräche für ein damals im Entstehen begriffenes

Museum des KSB-Aurich zu führen. Im Dezember 201I und Januar 2012
hielten sich mehrere Besucher im NISH auf, um intensive Recherchen im

Kraftsportnachlass Schäfer durchzuführen; die Schäfersammlung gehört

ohnehin zu den am intensivsten benutzten Beständen des NISH. Im Januar

und Februar kam der Verfasser der Festschrift des TSV Bordenau ftir einige

Zeit ins NISH, um in den turnhistorischen Zeitschriften der l920er und

l93Oer Jahre nach Hinweisen auf die Vereinsgeschichte zu suchen. Und im
Februar und März 2012 besuchte eine Mitarbeiterin des Museums für Pho-

tographie in Berlin das NISH, um in der FKK-Bibliothek Dokumente und

Unterlage für eine 2013 geplante größere Ausstellung zur Aktfotographie

um 1900 zu recherchieren und darüber hinaus auch Fachgespräche zu füh-

ren.
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Irrr .lrrnrurr 2012 besuchte das NlSH-Vorstandsmitglied, Frau Ariane Vor-
lr,rrr1i. tlic seit einigen Jahren Referatsleiterin fiir Spoft im Niedersächsi-
',, lrt'rr Ministerium für Inneres und Sport ist, mit ihrer Abteilung das NISH,
rrrr sich cinmal außerhalb der Vorstandssitzungen umfassend und in Ruhe
ttlrcr rlic Arbeit des NISH zu informieren. Der Vorsitzende, Prof. Dr. Arnd
lr,rrilicr'. bcrichtete über die Geschichte und die Aufgaben des NISH und
lrr';rrrlrvortcte Fragen; der Geschäftsftihrer fi.ihrte die Gruppe herum und
,'r'r1lte llcispiele aus der Arbeit des NISH sowie aus der Sammlung, der
Itrlrliothck und dem Archiv.

lh'rr rvcitcsten Weg ins NISH hatte die japanische Soziologin Mutsuko
I ll rrtlr. Associate Professor an der Faculty of Economics der Universität
lr;rrurzlwil, die über die Finanzierung und Gesetzgebung des deutschen
llt'lrrrrrlcrtcnsports forscht. Da das NISH zu den Mitinitiatoren von Projek-
lr'n .uln'(icschichte des niedersächsischen und deutschen Behindertensports

1,r'lrrirt. hcsuchte Frau Okuda im März 2012 das Institut, um sich fachlich
,rrr,.zrrlurschen und Fachliteratur einzusehen.

ll,l, ltt'trtt Okuda mit Bernd Wedemeyer-Kolwe im März 2012 bei ihrem
llt'rttr'lt im NISH.
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Das NISH in der Wissenschaftslandschaft Hannovers

Das NISH ist als Spezialarchiv und Spezialdokumentationszentrum in die

Bibliotheks- und Archivlandschaft Hannovers eingebunden. Über die Ar-

chivarin des Stadtarchivs Hannover, Dr. Cornelia Regin, die Mitglied des

Wissenschaftlichen Beirats des NISH ist, konnten entsprechende Koopera-

tionen in Gang gesetzt werden. Das NISH nimmt an den Arbeitstreffen der

hannoverschen Archive teil, auf denen gemeinsame Kooperationen, Aktio-

nen und Veranstaltungen besprochen werden, und ist auf der Homepage des

Archivportals Niederiachsen vertreten (www.nla.niedersachsen.de). Über

das Hannoversche Online-Bibliothekssystem,,Hobsy" (www'hobsy.de) ist

das NISH in die Liste der Spezialbibliotheken Hannovers mit einer Infor-
mationsseite zu den Inhalten, Aufgaben und Sammlungen sowie zum

standort des NISH aufgenommen worden. Damit ist das NISH als wissen-

schaftliche Spezialinstitution Teil der hannoverschen Bibliotheks- und Ar-
chivlandschaft und kann an gemeinsamen Projekten der hannoverschen

Archive und Bibliotheken partizipieren. Ein erstes Projekt ist die Teilnah-

me an der Festschrift zum l00jährigen Bestehen des Neuen Rathauses in

Hannover im Jahr 2013. Das NISH liefert einen sporthistorischen Beitrag

zum Katalog; der Beitrag befasst sich mit der,,sport- und Festwoche", die

1913 zur Einweihung des Neuen Rathauses gefeiert wurde.

Darüber hinaus wurden auch weitere Kontakte zu den entsprechenden Insti-

tuten der Universitäten Hannovers und Göttingens geknüpft. Uber die Do-

zententätigkeit von Bernd Wedemeyer-Kolwe am Institut für Kulturanthro-

pologie/Europäische Ethnologie der Universität Göttingen wurde neben

dem Institut für Sportwissenschaften eine weitere Beziehung zur Göttinger

Universität hergestellt. Auch zum Institut für Sportwissenschaft und zum

Historischen Seminar der Universität Hannover wurden Bezüge initiiert. So

wurde zum Beispiel über Aushänge und persönliche Kontakte in allen Insti-

tuten auf Praktikumsplätze im NISH aufmerksam gemacht; allgemein sind

Praktikumsplätze bei Studierenden sehr gesucht und oft recht rar gesät.

Praktikumsplätze im NISH

Durch die gute zentrale Verkehrsanbindung und die Partizipation an den

wissenschaftlichen Standorten in Hannover und Göttingen ist auch die At-
traktivität des NISH als Anbieter von Praktikumsplätzen vor allem fiir Stu-
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,lrrrt'rrrlc stark gestiegen. Nun ist es zum ersten Mal möglich, über das
NlSl I rrictlcrsächsische Sportgeschichte dauerhaft als wissenschaftliches
l'rirl'lrkrrrnsthema und das NISH selbst als anerkannten Praktikumsort in
rlr'r rrictlcrsiichsischen Hochschullandschaft zl verankern. Seit Sommer
'()ll crhiclt das NISH mehrere Anfragen von den Universitäten Potsdam,

( rrilllnl-lcn. Hannover und Oldenburg. In den Sommersemesterferien 201I
,rlr'.olvicrlc die Potsdamer Studentin der Archivwissenschaften, Frau Kirstin
'r,ur(lur'. cin mehrwöchiges Praktikum im NISH, während dem sie einen
llrl rlcs Archivbestandes der FKK-Bibliothek vorsortierte und ordnete, so
rlir,,:, e in crstes Arbeiten mit diesem Teilbestand möglich ist. Im Januar und
l,'lrrrmr' 2012 überprüfte Herr Klaus Völkening aus Hannover während
, rrrcs r icrw(ichigen Praktikums den Bibliotheksbestand des NISH auf Voll-
,t;trrrligkcit, Stell- und Signaturfehler und korrigierte anschließend die ent-
',g,rt'r'lrentlcn Datenbankeinträge. Im Juli und August 2012 schließlich ab-
',r,lrrt'r'lc llcrr Alexander Weiss, Studierender der Geschichte an der Uni-
\''t,,rliil lllnnover, ein zweimonatiges Praktikum im NISH. In dieser Zeit
,rrlrcrk'lc er an der Redaktion des Jahrbuchs mit, beantwortete Anfragen,

',rrlr('lc cirren Teil der NISH-Sammlung, inventarisierte Archivbestände
rrrrrl lt'r'ligtc Titelaufnahmen für die Bibliothek an.

/rr;rr isl tlic Betreuung von Praktikanten immer auch eine zeitaufwendige
\rr1,t'lt'gcrrhcit, auf der anderen Seite ist das Institut aufgrund des schmalen
llrrrlyit'ls. tlas personell kaum Möglichkeiten zulässt, und der Menge der
\rlrcrl. rlic dem gegenübersteht, froh, Praktikumsplätze anbieten und auch
Il ',r'lzt'n zrr können.

l, r trrrrlvrriil'l'entlichungen mit Beteiligung der NISH-Geschäftsstelle

["]r'lrcrr rlcr nach wie vor bestehenden wesentlichen Kernaufgabe des NISH,

' rr r\nsprcchpartner ftir die Sportvereine und -verbände zu sein, hat das

ln',lrlrrl iibcr seinen wissenschaftlichen Leiter nun auch seine wissenschaft-
lrr lrlrr Schwcrpunkte verstärkt. So beteiligt sich das NISH nun intensiver
mrt ltcrtriigcn an wissenschaftlichen Fremdveröffentlichungen wie Ta-

t,rrrrl',lrirrtlcrr und Spezialsammelbänden. Damit kann sich das NISH nun
,ur, lr rn lvisscnschaftlichen Bereich stärker profilieren und gezielter positi-
,,rrr'r('n. l)ic nachfolgende Aufstellung der veröffentlichten Beiträge 201I
rrrrrl .10I2 z.eigt die Präsenz der hauptamtlichen NISH-
t rr ",r' I rli I i sstc I lcnmitarbeiter im wissenschaft lichen Umfeld:

---
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Fußballstatistiken (DSFS). Kassel 201 I , S. 18.
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Wedemeyer-Kolwe, Bernd: Völkisch-religiöse Runengymnastiker im Nati-
onalsozialismus. In: U. Puschner/C. Vollnhals (Hg.): Die völkisch-religiöse
Bewegung im Nationalsozialismus. Eine Beziehungs- und Konfliktge-
schichte. Göttingen 2012, S. 459 -472.

Wedemeyer-Kolwe, Bernd: Vorwort. In: Th. Moser: Alex Topka. Europas

Eisenkönig. Ein schwerathletisches Kurzportrait. Norderstedt 2012, S. I -9.

Wedemeyer-Kolwe, Bernd: Treubund ftir Aufsteigendes Leben. In: W.
Benz (Hg.): Handbuch des Antisemitismus. Band 5. Organisationen, Insti-
tutionen, Bewegungen. Berlin 2012, 5. 601-602.

Krüger, Michael/Wedemeyer-Kolwe, Bernd: Sporthistorische Reflexionen

zurn Verhältnis von Körperkult und Behinderung. In: F. Kiuppis/S. Kurzke-
Maasmeier (Hg.): Sport im Spiegel der UN-Behindertenrechtskonven- tio-
nen. Stuttgart2012, S. I I l-123.

Krüger, Arnd, Krüger, Michael, Wedemeyer-Kolwe, Bernd: Kommentare

zu Aufsätzen von Hans Langenfeld. In: M. Krüger/J. Ulfkotte (Hg.): Impul-
se ftir die Sportgeschichte. Zum 80. Geburtstag von Hans Langenfeld. Hil-
desheim 20 12, S. 7 -9, | 67 -l 7 0, 227 -23 l, 27 6-27 9.

It rt,l Kriiger

llll .lnhrc Hans Langenfeld

I'r,rl l)r'. llans Langenfeld gehört zu den Gründungsmitgliedern des NISH.
I .rrr1,t' ll1s11gn die Gründer um den Namen des Instituts gerungen. Institut fi,ir
t r, , /,'rrrir'i.sLl che Sportgeschichte? Mit der Bezeichnun g Niedersrichsi-
, lr,'t lrr,ttilttt.fi)r Sportgeschichte öffnete man den Forschungsgegenstand,

'l' rr (lits hcutige Niedersachsen ist eine eher zuftillige Konstruktion. Hans
I ,rrr1't'rrl,rltl, Professor ftir Sportgeschichte und Sportpädagogik an der Uni-
,, r',rlril Mi.inster, war mit seinem Schwerpunkt der sporthistorischen For-
, lrrrrr,lr'n zu Norddeutschland genau an der richtigen Stelle angekommen.

ll,rrr,, l arrgcnf'eld wurde am 4. Juli 1932 in Kolberg in Ostpommern als
rlt,",lt's vorr sechs Kindem in einem Lehrerhaushalt geboren. Schon sein

t rr.llurlcr war Konrektor der Schule in Greifenberg, sein Vater Mathema-
trl rrrrrl l'hysiklehrer an der Oberschule. In Stolp, dem Zentrum Ostpom-
nl rr\, kunr die Familie nach vielen Versetzungen des Vaters schließlich
rrr l(rrhc. llier verbrachte Hans die ersten sieben Schuljahre, besuchte eif-

rrr,r['n iirtlichen Turnverein, in den Sommerferien Baden an der Ostsee,
rrr'.rrrlslt'rf l)ienst imJungvolk und der Hitler Jugend, christliche Unterwei-
url, ur dcr,lungschar, Besuch des Humanistischen Gymnasiums und nicht,

\\ rf \(rn tlcr HJ vorgeschlagen, auf der Napola.

I tr, lrrt'tllichc Jugend endet im Februar 1945, als die Rote Armee schneller
Lrnr, rrls tlic Farnilie flüchten konnte. So steckten sie mitten im Durchei-
rr,rrr,h'r rlcs Kriegsendes. Erst 1946 wurden sie aus Pommern endgültig ver-
rrr, lrr'r rrntl karnen wie viele Flüchtlinge nach Schleswig-Holstein. Durch
,lr, \\'rrrerr (in der örtlichen Schule wurde nun auf Polnisch unterrichtet),
lrrtlr('rruiltrung und TBC konnte Hans zwei Jahre die Schule nicht besu-
, lr, rr rrrrrl lroltc zumindest eins schnell wieder auf. Er besuchte wieder ein
,rlt',prrrclrigcs (iymnasium in Oldenburg/Holstein, erkundete mit dem Fahr-
r'r,l rlrt' llrrntlcsrepublik, tummelte sich im örtlichen Turnverein (vor allem
I ' rr lrt;rtlrlctik und Handball) und machte zu Ostern 1952 sein Abitur.

,1 urr Sornlncrscrnester 1952 schrieb er sich an der Universität Kiel mit den
I ttr lrr'rn l ltcirr. Mathematik und Leibesübungen mit dem Ziel des Höheren
lr lrr,rrrrls cirr. Nach zwei Semestern ersetzte er jedoch Mathematik durch
I rr ',r lrrclrtt' rrnd nahm nun zusätzlich das fi.ir das Lehramt erforderliche

Ihr--
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studium von Pädagogik und Philosophie auf. Im wintersemester 1954/55

und Sommersemester 1955 war er an der Universität Wien eingeschrieben

und studierte unter anderem das Natürliche Turnen bei Margarethe Strei-

cher und Hans Groll. Dies passte genau zu seinen Vorstellungen von Lei-
besübungen und hat einen nachhaltigen Einfluss auf die sportpraktischen

und -theoretischen Arbeiten von Hans hinterlassen. 1956 gehörte er zum

Ruderachter der ATV Ditmarsia. Bei den Deutschen Meisterschaften in

Heilbronn, die gleichzeitig die Ost-West-Ausscheidungen fiir die Olympi-
schen Spiele in Melbourne waren, hatte sich das Boot mit Ruderern vom

ARY Angaria Hannover verstärkt, wodurch Hans nicht eingesetä wurde.

Als Zweiter hinter dem ZSK Vorwrirts Berlin konnte sich seine Mannschaft

aber trotzdem nicht qualifizieren.

Nach dem ersten Staatsexamen (Latein ,,sehr gut", Leibesübungen ,'gut")
trat Hans 1957 als Studienreferendar in den höheren Schuldienst des Lan-

des Schleswig-Holstein ein und sammelte Unterrichtserfahrungen an ver-

schiedenen Schulformen. 1960 bestand er das 2. Staatsexamen (,,gut") und

unterrichtete dann zwei Jahre lang als Studienassessor an den Gymnasien in

Eckernfürde bnr. Kiel-Wellingdorf. Es folgten vier Semester als Studienrat

im Hochschuldienst (1962-1964) mit Lehrverpflichtungen in Latein und

Alter Geschichte. Seine geplante Dissertation über die römischen Senatoren

aus den nordafrikanischen Provinzen brach er ab, da er zum Quellenstudi-
um nach Algerien gemusst hätte, wo der Algerienkrieg zwar gerade ztt

Ende gegangen war, die Situation im Lande aber noch immer unübersicht-

lich war. So suchte er sich ein neues Thema, studierte hierzu von 1964 bis

1966 zusätzlich Rechts- und Kirchengeschichte sowie Griechisch und nahm

ein Stipendium an, musste aber auf die Beamtenstelle verzichten.

Kurz vor Abschluss der Dissertation Christianisierungspolitik und Skla-

vengesetzgebung der römischen Kaiser von Konstantin bis Theodosius II.
bekam er vom Direktor des Instituts ftir Leibesübungen der Universität

Kiel, dem Sportpsychologen Dr. Karl Feige, das Angebot als Oberstudien-

rat im Hochschuldienst dessen Stellvertreter zu werden. Dies nahm er be-

geistert an, denn hier schien er seine Bestimmung gefunden zu haben. Hans

wurde in alle akademischen Gremien in- und außerhalb der Hochschule

geschickt/gewählt, da er einerseits der Stellvertreter des Institutsdirektors

war und andererseits bei den Anl?ingen der Gruppenuniversität ein qualifi-
zierter Vertreter des Mittelbaus.

|i0 .lahre Hans Langenfeld 3l

1970 wurde Hans am Seminar fiir Leibeserziehung der PH Niedersachsen
Abt. Braunschweig auf seine erste Professur berufen. Hier stand er mitten
irr den Auseinandersetzungen der Studentenunruhen, rechts genug um
"llspgf$21" zu sein und links genug, um von den Studierenden als Kandidat
liir das Dekanat aufgestellt zu werden (und erst im 3. Wahlgangzu unter-
licgcn). 1974 wurde er dann aufden neu geschaffenen Lehrstuhl für Sport-
wissenschaft an der Universität Münster berufen. Diesen Ruf nahm er an,

tlt ihn die Auseinandersetzungen in Braunschweig belasteten. Habilitatio-
ncn in Sportwissenschaft waren - nach einer kurzen Zeit während des Nati-
onalsozialismus - damals noch nicht wieder möglich. Die fachfremde ex-
zcllcnte Dissertation und der bereits vorhandene Professorentitel empfahlen
rlrn lür die alte Westfrilische Wilhelms-Universitdt Münster.

Von da an bemühte sich Hans in ganz unterschiedlichen Funktionen in der
Vcrwaltung des Instituts (später Fakultät), um es in der Sportlehrerbildung
rrlch der Deutschen Sporthochschule zur Nr. 2 in NRW zu machen. Hierzu
lrug die Integration der Leibesübungen der PH Münster entscheidend bei.
llci diesen so zeitaufivendigen Verwaltungsaufgaben blieb eigene For-
sclrung weitgehend auf der Strecke. Zwar war er über die Redaktion der
spo(historischen Zeitschrift. Stadion und den Vorstand der internationalen
Slrorthistoriker der HISPA in den l970er und l980er Jahre gut vernetzt,
irbcr für größere eigene Publikationen fehlte meist die Zeit. Erst nach sei-
ncrn Ruhestand hat er sich wieder größeren Aufgaben zugewandt und so

rr. a. auch die Sportgeschichte seiner ostpommerschen Heimat erarbeitet
rrrrd verfasst. Zu seinem 80. Geburtstag hat seine Universität in einer Fest-
sclrrilt (Krüger, M./Ulfkotte J.: Impulse fiir die Sportgeschichte. Zum 80.
(iclturtstag von Hans Langenfeld. Hildesheim 2012) seine früheren weit
vcrstreuten Arbeiten gebündelt und von Weggeführten kommentiert her-
rrrrsgcgeben.

Arrch im NISH haben wir das Zeitbudget von Hans erheblich belastet: Seit
l()tt I gehörte er ununterbrochen dem Wissenschaftlichen Beirat an, nach

e irrcr kurzen Zett als stellv. Vorsitzender war er von 1990- 1998 der Vorsit-
zcrrtlc des Wiss. Beirates, gehörte zum Ausschuss, der die wissenschaftli-
t'lrcrr Arbeiten im Zimmermann-Wettbewerb und auch der Vereins-
.lrrhiliiurnsschriften zu sichten und bewerten hatte, sorgte von 1998 an als
llcrirrrsgeber fiir die wissenschaftlichen Beiträge im Jahrbuch des NISH,
rrrrtl als alder statesman für eine ausgewogene Institutspolitik. l99l haben
rvir gcrneinsam das Hannover-Buch als Herausgeber für das NISH über-

I
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nommen: Sport in Hannover von der Stadtgründung bis heute: Eine um-

fangreiche illustrierte Dokumentation. 320 Seiten. Eigentlich eine unmög-

liche Aufgabe, denn erst im Januar l99l kam der Auftrag der Stadt und im

Oktober desselben Jahres sollte das Buch ausgedruckt bei der Meisterfeier

verteilt werden. Unter einem solchen Druck merkt man, wie der andere

funktioniert. Wir haben beide nur kurz gezögert, ob wir uns auf das Aben-

teuer einlassen und dann systematisch geplant. Jeder hat sein heterogenes

Umfeld mobilisiert, hat endlos selbst recherchiert und geschrieben, alles

andere hinten an gestellt, sich bedingungslos in den Dienst der Sache ge-

stellt - und das Buch wurde pünktlich ein Erfolg. Auf Hans war und ist

eben Verlass.

Hans Langenfeld wurde 2002 mit der Bernhard-Zimmermann-Medaille für

seine Verdienste um das NISH ausgezeichnet und 20ll zum Ehrenmitglied

des Wissenschaftlichen Beirates gemacht - natürlich in der Hoffnung, dass

er unsere Arbeit noch viele Jahre mit seiner Übersicht und Lebenserfahrung

bereichern wird.

,1nul Krüger

N:rchruf:

l)r. Flerke Ubbo Hamer (21.4.1937-8.4.2011)

Mil l'lcrke Hamer verliert das NISH eines seiner Gründungsmitglieder. Als
crrgagierter Sporthistoriker war er einer der Experten der deutschen Sport-

lrcschichte vor allem des späten 19. und frühen 20. Jahrhunderts. Bekannt
rvrrrtlc Hamer durch die erste Biographie Willibald Gebhardts, des Grün-
tlt'r's rler deutschen Olympischen Bewegung (1970). Seitdem war er eine
It'stc (iröße in der deutschen Sportgeschichte.

l't'r'kc U. Hamer, geboren am2l. April 1937 in Mettmann, wuchs als Sohn
rles cvangelischen Pfarrers Heinrich Hamer und seiner Frau Margot (geb.

von Fumetti) in Krefeld auf, besuchte das altsprachi-
ge Gymnasium bis 1953, ehe er nach Duisburg wech-
selte und dort 1957 sein Abitur bestand, wobei er u. a.

Schulbester im Sport war. Eerke war der zweitjüngste
von sechs Brüdern. Durch das protestantische Pfarr-
haus geprägt, begann er wie zwei seiner Brüder
Evangelische Theologie zu studieren. Über Bethel,
Tübingen, Heidelberg, Hamburg führte ihn sein Weg
schließlich nach Mainz, wo er im Herbst 1964 sein
Erstes Theologisches Examen ablegte. Sein Studium
hatte sich um ein Jahr verlängert, da er kurz vor sei-

rrt'rrr Staatsexamen am 10. September 1963 bei einem Autounfall schwere
Vcrlctzungen erlitt, an deren Folgen er langfristig zu laborieren hatte. Sein
V rkariat absolvierte er in Traben-Trarbach.

Nrrch tlcr familiären Verpflichtung der Theologie folgte die Neigung. War
t'r sclron in seiner Krefelder Zeit Handballer beim Vorortverein DJK Teu-
Iorriir St. Tönis gewesen, spielte er später fi.ir Hamborn 07 in der Handball-
t llrcr'liga und in Tübingen in der Universitätsmannschaft, so schrieb er sich
nun rr) der Deutschen Sporthochschule Köln als Gasthörer ein und wurde
rr rsscrrschaftliche Hilfskraft am Carl-Diem-lnstitut. Hier war er für die
Itr'trcuung der Veröffentlichungen zuständig und hatte zudem Zeit, seine
(' r,',('nc ( icbhardt-Biographie vorzubereiten.
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Von Köln ftihrte ihn sein Weg nach Hamburg, wo er einerseits als Tutor für
Religionspädagogik am Fachbereich Erziehungswissenschaft der Universi-
tät arbeite, andererseits sein Erstes Staatsexamen ftir Volks- und Realschu-
len (1973) und schließlich auch für das Lehramt an Gymnasien machte -
mit Evangelischer Religion und dem zweiten Hauptfach Leibesübungen
(1974). Obwohl ich auch in Krefeld mein Abitur gemacht hatte, habe ich
Eerke erst in Hamburg kennengelemt. Eerke hatte bei Konrad Paschen sein

Staatsexamen in Leibesübungen gemacht und Paschen, dessen Festschrift
ich herausgegeben hatte, fi.ihrte uns zusammen. Bei Paschen hatte Eerke
mit den Planungen zu seiner Dissertation begonnen, die er bei mir schließ-
lich abschloss.

Eerke war damals schon Lehrer am Gymnasium in Lüneburg, ehe er ge-

meindepädagogische Aufgaben im Kirchenkreis Lüneburg übernahm.

Das NISH stellte ihn dann fi.ir zwei Jahre als wissenschaftlichen Mitarbeiter
als, Spürhund an, der im Großraum Lüneburg die Vereins- und Kommu-
nalarchive durchforsten sollte, um im Rahmen eines auf ganz Niedersach-
sen bezogenen Projektes ein Findbuch der niedersächsischen Sportge-
schichte zu erstellen. Der damalige Vorsitzende Prof. Henze, der Hamer
von den Fahrten zur Olympischen Akademie nach Griechenland kannte,
war irritiert, dass nach anfünglichen Erfolgen nichts mehr aus Lüneburg
kam. Es stellte sich heraus, dass Hamer längst nicht nur dokumentierte,
sondern dem Verein half, die seine eigene Geschichte zu erforschen. Eerke

war sein Leben lang hilfsbereit.

Eine Beschäftigung am Institut fi)r Sportwissenschafterz der Universität
Göttingen nutzte er schließlich dazu, um 1989 das Mammutwerk seiner
Dissertation zum Dr. disc. pol. abzuschließen, die unter dem Titel Die An-

fänge der,,Spielbewegung" in Deutschlandbei Arena Publications in Lon-
don erschien und einen Umfang von 841 Seiten besaß. Der Zweitgutachter
war Hartmut Titze, Professor ftir Historische Bildungsforschung und als

Dritter prüfte der Doyen der Historischen Bildungsforschung, Hans-Georg
Henlitz, beim Rigorosum.

In der Folge griff Eerke aber auch sein anderes ,,Standbein" immer wieder
auf. So veröffentlichte er l99l bei Diesterweg ein Schulbuch mit einem
Lehrerbegleitheft zu Gentechnik und christliche Ethik.

Nrrchrufl Dr. Eerke Ubbo Hamer (1937-2011) 35

Arrs dcm Umfeld der Dissertation hatte er sich bereits in Berlin an der Aus-
slcllrrng zu 100 Jahren Gossler'scher Spielerlass des Forums fir Sportge-
v'ltichte beteiligt und auch später noch einzelne Arbeiten über die Protago-
rrislcn seiner Zeit,u. a. mit Wildor Hollmann publiziert. 1992 wurde Eerke
rvictlcr vom NISH angestellt.

llcirrr Jubiläum des Harzer Wintersportvereins Braunlage war deutlich ge-

rvordcn, dass die Geschichte von Oberforster Arthur Ullrich und die An-
liingc des Skilaufes in Deutschland - nämlich im Harz - noch nicht grtind-
liclr crschlossen waren. Eerke gehörte zu den wenigen Menschen, die die
riillig unleserliche Handschrift des Oberfürsters entziffern konnten und
zrrtlcrn den Run auf die Winterfrische im Harz in seinen kulturellen und
rrrcdizinhistorischen Kontext stellen konnte.

Nrrch dem Jahr 2000 siedelte Eerke nach Leipzig über und widmete sich
rvictlcr den Personen, die im Umfeld seiner Dissertation eine Rolle gespielt
Irirltcn. Er identifizierte in Leipzig das Goetz-Haus, bemühte sich um die
Ancrkennung der Verdienste von Schenckendorffs in Görlitz. Seine letzte

1ir(ilJcre Publikation Dr. Goetz als Abgeordneter im Norddeutschen und
I )crtt:;chen Reichstag (1867- I870 und l8B7- 1893) war eigentlich fiir meine
l;cstschrift gedacht, aber, da sie so umfangreich geworden war und er sie
ttrttiirlich auch nicht kürzen wollte, machte er hieraus ein eigenes kleines
lliichlein. Insgesamt weisen die Bibliothekskataloge ihn als Autor von 12

Monographien und weiteren ca. zwanzig wissenschaftlichen Aufsätzen aus.

I'osthum veröffentlichte das Sportmuseum Leipzig im Sommer 2011 seinen
Arrlisatz Ehrendoktorwürde der Uni Kiel filr zwei Sachsen, in dem er sich
crncut mit seinen Lieblingsfiguren der Sportgeschichte, nämlich Goetz und
von Schenckendorff auseinandersetzte.

f re:rkc war ein für die heutige Zeit eher etwas ungewöhnlicher Wissen-
st'lralller. Er hatte die Sprache seiner Helden des ausgehenden 19. Jahrhun-
rlcrts so verinnerlicht, dass er immer etwas altmodisch und behäbig wirkte.
Auch das Computerzeitalter war bei ihm nicht angekommen.

( icschichte hatte fiir ihn zunächst mit Personen zu tun, die er ergründen
rvolltc. denen er sich mit Respekt näherte. Das betraf auch die Gegenwart:
lrcrkc vergaß keinen Geburtstag, brachte immer Blumen mit, selbst wenn er
src sich vielleicht gerade nicht unbedingt leisten konnte. Er besuchte Fried-
lriil'c. war bis zur Selbstausbeutung hilfsbereit.

-a
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Spätestens seit seiner Zeit am Carl Diem-Institut rmd der Teilnahme an der

Internationctlen Olympßchen Akademie in Olympia war Eerke von den

antiken Leibesübungen begeistert. Als er 20ll nun wieder in die griechi-

sche Kultur - diesmal inZypem - eintauchen wollte, blieb er dort ftir im-
mer. Sein letzter Aufsatz endet mit einem Zitat F. A. Schmidts aus dem

Nachruf auf von Schenckendorff (1915): ,,Wir ... werden dieses edlen Man-

nes nie vergessen ... Lebe wohl, du Guter! Ein Vorbild ... in selbstloser

Hingabe." So kann man sich auch an Eerke erinnern.

Eerke U. Hamer verstarb in Folge eines Badeunfalls am 28. April 2011 vor
dem nordzypriotischen Bafra und fand auch auf Zypem sein Grab' Die

deutsche Sportgeschichte hat einen bedeutenden Verlust erlitten. Das NISH

wird seinem Gründungsmitglied stets ein ehrendes Andenken bewahren.

l(olfuang Buss

Wilhelm Henze - biografische Anmerkungen zu einer ungebro-
chenen Karriere von der NS-Diktatur bis in die bundesrepubli-
kanische Demokratie

1. Einleitung

Im Rahmen eines Sammelbandes zur Rolle des Sports in dem von zahlrei-
chen Diktaturen geprägten Europa des 20. Jahrhunderts, der vom polni-
schen Soziologen Zygmunt Baumann als ,,Jahrhundert der Lager" gekenn-
zeichneten Epocher, hat der Autor die Rolle der Dozenten an den

sportwissenschaftlichen Einrichtungen der deutschen Universitäten in der
Zeit des Nationalsozialismus untersucht. Unter dem Titel N,S-Karrieren
das ,,Netzwerk Krümmel" wird das an den damaligen ,,Hochschulinstituten
für Leibesübungen" (HIfu) tätige Führungspersonal in den Blick genom-
men (Buss, 2012). Dieser Personenkreis gehörte überwiegend der selben

Generation der zwischen 1900 und l9l4 Geborenen an, wurde nach der
Machtübernahme durch die Nationalsozialisten 1933 durch das Reichser-
ziehungsministerium (REM) gezielt in seine Amter ,berufen' und wirkte -
mit wenigen Ausnahmen - dann auch nach dem Ende der NS-Diktatur noch
lange Zeit an den Hochschulinstituten der Bundesrepublik weiter.

Der hierfür im REM zuständige Leiter des Amtes ,,K" (Körperliche Erzie-
hung), der Ministerialdirektor Dr. Carl Krümmel, schuf sich über spezielle
Auswahlverfahren - vor allem im Ausbildungslager fi.ir die Leibeserzieher,
der sog. ,,Führerschule" im Schloss Neustrelitz - sein ,,Führercorps" fi.ir die

,,körperliche Ertüchtigung" im NS-Staat (vgl. Buss 2012, 53-56). Mit die-
sem,,Netzwerk" dirigierte er nicht nur die einheitlichen Formen und Inhal-
te der stark militaristisch ausgerichteten Leibeserziehung an den Schulen
und Hochschulen, sondern auch gezielt die Personalstruktur im Sinne des

NS-Systems.

Die Untersuchung zeigt, dass auch das Führungspersonal an den HIfu -
gleich den schon vom Zeitgeschichtler Norbert Frei identifizierlen aus der
Mitte der Gesellschaft kommenden Funktionsträgern anderer Bereiche -
,,mit ihren Fcihigkeiten, ihrem Talent und ihrer Expertenschaft dazu beitru-

' Siehe Blecking/Peiffer 2012
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gen, dass Hitler und seine 1933 installierte »Bewegung« binnen weniger

Jahre fi)r Deutschland den Status einer politischen, ökonomischen und

militärischen Gro/3macht zurückzuerobern vermochten, um schlie/|lich
einen beispiellos verbrecherischen Krieg zu beginnen" (Frei 2003,270).
Dabei bewegten sich diese Personen in ihrem persönlichen und beruflichen

Werdegang -.1e nach individueller Sozialisation und politischer Überzeu-
gung - in der Spanne zwischen ,,alltaglichem Aruangement mit den Ver-

hriltnissen und der offenen Kollaboration mit den Verbrechen der Dikta-
tur", wie es Güldenpfennig (2012,297) treffend kennzeichnet. Nach dem

Ende der NS-Diktatur 1945 verblieb der Großteil dieser Sportdozenten in

ihren Führungsämtern an den Hochschulinstituten und bestimmte insbe-

sondere über die schon 1948 gegründete ,,Arbeitsgemeinschaft der Direkto-

ren der Institute für Leibesübungen" (AID) entscheidend die Entwicklung

der Sportwissenschaft in der jungen Bundesrepublik mit.

Der langjährige Göttinger Direktor des Institutes für Leibesübungen, Prof.

Dr. Wilhelm Henze, war sowohl Teil des ,,Führungscorps Krtimmel", als

auch einer der wichtigen Funktionsträger der westdeutschen Sportwissen-

schaft bis in die Mitte der l970er Jahre. Sein persönlicher Entwicklungs-
gang und seine Rolle im Spektrum der Leibesübungen an den Hochschulen

vom Aufstieg der Nationalsozialisten bis in die späte Nachkriegszeit der

Bundesrepublik soll nachfolgend exemplarisch dargestellt werden.

2. Kindheit, Familie, Schule und Studium2

Wilhelm Henze wurde als erstes von vier Kindern am 08. März 1910 in das

kleinbürgerliche Milieu einer Volksschullehrerfamilie in Steigerthal Il-
feld/Harz geboren. Im gleichen Jahr wurde sein Vater an die Volksschule
im hannoverschen Hattorf am Harz versetzt. In diesem dörflichen Milieu
wuchs Henze als Sohn eines der vier Dorfschullehrer mit zunächst einer

Wohnung im Lehrerhaus in recht bescheidenen, aber gesicherten Verhält-

nissen auf. In der Kriegszeitlgl4 - 1918 herrschte allerdings auch bei den

Henzes - sowie bei vielen Familien - akuter Versorgungsnotstand, sodass

nur die Bewirtschaftung einer kleineren landwirtschaftlichen Parzelle den

Hunger der Familie stillen konnte. Der Vater versuchte durch Nebentätig-

2 Die faktischen Feststellungen in den Kapiteln 2-4 greifen weitestgehend auf An-
gaben bei Hamer (2000) und Dwertmann (2001) zurück.
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keiten als dörflicher Organist und mit Nachhilfeunterricht das Einkommen
ctwas aufzubessern. Daneben hatte er sich als kaisertreuer, deutschnational
gesinnter Bürger auch schon vor dem Krieg um die vormilitärische Ausbil-
dung der männlichen Jugend im Dorf gekümmert, sowie er seit l9l2 auch
crster Vorsitzender des bürgerlichen,,Männerturnvereins Germaniao' in
llattorf war. Nach dem Besuch der Volksschule in Hattorf kam Wilhelm
llenze jun. im Jahre l9l9 auf das humanistische Northeimer Gymnasium
,,Corvinianum". Auch dessen Grundorientierung war deutschnational, was
aus Henzes Schilderung über verbliebene Erinnerungen aus seiner Schul-
zeit deutlich wird. Es waren vor allem der Besuch des Feldmarschalls Paul
von Hindenburg (,,des Retters von Ostpreußen", so die Wahrnehmung von
Henze ) in Northeim 1921mit auf dem Bahnhof angetretener Schülerschaft,
cine schulische Aufftihrung des Schauspiels ,,Hermann der Cherusker"
1924 und ein einwöchiger Besuch in Berlin anlässlich des 8Osten Geburts-
tages von Hindenburg als Teil einer ausgesuchten Schülergruppe aus Süd-
niedersachsen.

llenze hatte sich schon früh im Hattorfer MTV ,,Germania" im Turnen und
im Handballspiel betätigt und war auch im Schulsport seines Northeimer
(iymnasiums sehr engagiert; seit 1925 war dort durch seinen Turnlehrer die
Methodik des ,,Natürlichen Turnens" eingeftihrt worden, die ihn mit ihren
ncuen, ungezwungenen Formen des Turn- und Sportunterrichts so beein-
tlruckte, dass er zum Abitur als Berufsziel ,,Akademischer Turn- und Sport-
lchrer" angab. Seine Reifeprüfung im Jahre 1927 schloss er mit einer der
bcsten Benotungen im Jahrgang (mit der Gesamtnote ,,gut") ab, wobei die
Note im Fach Leibesübungen sogar,,sehr gut" betrug.

Zurn Sommersemester 1928 begann Henze dann ein Studium in den Haupt-
liichern Germanistik, Geschichte, Leibeserziehung und Geographie an der
IJniversität im benachbarten Göttingen (später zwischenzeitlich auch an der
tJniversität in Würzburg) mit dem Berufsziel Gymnasiallehrer. Von seinem
Vater erhielt er monatlich 100 RM, sodass er mit einer recht spartanische
l.cbensführung (ohne Alkohol und Tabak) sowie gelegentlichen kleineren
Ncbenverdiensten insbesondere als Übungsleiter in unterschiedlichen Lei-
hcsübungen über die Runden kommen musste. Mit dem Studienbeginn trat
cr sogleich auch in eine studentische Verbindung ein, die Akademische
'l'urnverbindung (ATV),,Albertia", worin zugleich auch perspektivisch
scine politische Grunddisposition zum Ausdruck kam und sich die natio-
nalpolitische, antirepublikanische Sozialisation im Elternhaus noch ver-

a
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stärkte. Einer von Henzes Biographen, Eerke Hamer, betont zwar ausdrück-

lich, dass Henze mit der ATV keiner ,,schlagendeno' bzw. ,,farbentragen-
den" Verbindung beigetreten sei, womit offensichtlich eine politisch libera-

le Grundhaltung Henzes vermittelt werden soll (vgl. Hamer 2000, 35). wer
sich jedoch die schon zu diesem Zeitpunkt nicht nur in Göttingen einset-

zende radikale Ablehnung des demokratischen Weimarer Verfassungsstaa-

tes durch die fast ausschließlich im rechten politischen Lager stehenden

Verbindungen anschaut (und hierzu gehörte auch die ATV), der sieht, dass

die Mitgliedschaft in dieser Verbindung zugleich auch jeweils eine persön-

liche Ausrichtung hinein ins rechte völkisch-nationalistische Lager bedeu-

tete. Schon 1929 war in den beiden Göttinger ATVs (der ,,Cheruscia" und

der ,,Albertia") die spätere totale Militarisierung des Studentensports mit

,neuen. Disziplinen wie Gepäckmarsch, Kleinkaliberschießen auch für

,,Damen", Segelfliegen und Jiu-Jitsu angebahnt worden (vgl. Buss 1975,

87). Darüber hinaus zeigl die Dominanz des Göttinger Nationalsozialisti-

schen Studentenbundes (NSStB) mit einer absoluten Mehrheit im Studen-

tenparlament schon im Jahre l93l die frühe Ausrichtung des rechten stu-

dentischen Lagers auf den Nationalsozialismus, und hierzu gehörten auch

die Organisationen des Dachverbandes,,Akademischer Turnbund" (ATB).

Hierauf hat der verfasser auch schon in einer früheren studie zum ATB

hingewiesen:

,,Bedingt durch die besondere enge Klammer gewinnen in diesen Jahren in

beiden Organisationen (der ,,Deutschen Turnerschaft" und dem ATB, der

Verf.) militante, völkisch nationalistische Positionen nicht nur an Zugkraft,

sondern steuern mit besonderem Engagement und offener Zustimmung

einen klaren antidemokratischen und antirepublikanischen Kurs hinein in

den Nationalsozialismus" (Buss 1992, 44).

Wie radikal sich die ATV Albertia, Henzes Turnverbindung, dann in Rich-

tung auf einen klar nationalsozialistischen Kurs noch weiter entwickeln

sollte, zeig! auch die Tatsache, dass die ATV später im Sommersemester

1936 noch ohne Not und behördlichen Druck - quasi im vorauseilenden

Gehorsam - den Ausschluss eines ihrer verdienstvollsten Mitglieder, des

,Alten Herren' und noch im Dienst befindlichen Hlfl-Direktors Dr. Bern-
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Iurrtl Zimmermann wegen ,jüdischer Versippung", d.h. wegen der jüdi-
schcn Abstammung seiner Ehefrau Eva, beschlossen hat.3

f'olitisch früh geprägt durch eine grundsätzlich antirepublikanische, natio-
rrllc Crundsozialisation in der Familie sowie dann auch durch die spezifi-
schcn Erfahrungen der schwierigen sozialen Verhältnisse von Staatsbe-
rlicnsteten, insbesondere Lehrern, am Ende der Weimarer Republik, war
llcnze offensichtlich schon vor 1933 im nationalistischen Lager angekom-
,,,crr*. Hinzu kam der einschlägige kontinuierliche Einfluss aus den Kreisen
scirrer Verbindung, sodass Henze sicherlich recht ,frohen Mutes' noch als
Sludcnt im höheren Semester ins 3. Reich hinein ,marschierte' (und das im
rvahrsten Sinne des Wortes als Teilnehmer an Wehrsportlagern und parami-
litiirischen Übungen noch vor dem Januar 1933).

Noch wollte er ,nur' Gymnasiallehrer werden und nach dem Examen stand
rrls nächstes die Referendarzeit an. Da galt es sich umgehend auf die neuen
politischen Bedingungen einzustellen, was ihm bei seiner bisherigen Aus-
richtung nicht schwer fallen konnte. Sogleich nach der Machtergreifung
tlurch die Nationalsozialisten hatte er die Mitgliedschaft in der NSDAP
hclntragt und auch schon am 01.03.1933 bekommen; wenig später (am
15.0-5.1933) wurde er auch Mitglied der SA.5 Noch im Sommer 1933 ab-
solvicrte er in einem Lager in Einbeck einen ,,freiwilligen Arbeitsdienst"
sowic er auch noch an einem ersten Ausbildungslager der SA im Juli 1933
irr l.cvershausen/ Kreis Northeim teilnahm.6

' l{cin fbrmal kam Zimmermann diesem Ausschluss durch den kurz vorher erfolg-
le rr Austritt zuvor. Vgl. Buss 198 l, 28.

' llcnzcs Vater Wilhelm war zwar l92l Rektor der Volksschule Hattorf geworden
rrntl lratte dort auch 1928 ein kleines Haus erworben (vgl. Hamer 2000, S. 28,
Arrrn. 9), die mehrfachen Gehaltskürzungen für Staatsbeschäftigte durch der Regie-
r rrng llrüning in der Zeit zwischen 1930 und 1932 hatte aber auch ihn schwer ge-
lrol'lcn und brachten ihn sowie viele Lehrerhaushalte in existenzielle Schwierigkei-
It'n. Iiin Ausdruck dieser Entwicklung war eine zunehmende Loyalitätskrise
,r'ßcn(iber dem Verfassungsstaat Weimarer Republik und eine zunehmende Sym-
p:rlhic nrit den Nationalsozialisten und ihrem seit 1928 bestehenden Nationalsozia-
lrslisclrcn Lehrerbund (NSLB), vgl. Breyvogel 1974,31-67 .

' lrrrrr llcleg der Daten seiner Mitgliedschaften vgl. Dwertmann 2001 .

":iichc llcnzes SA-Personalfragebogen vom 18.01.1939 in der SA-Akte Henze, in;
llrrrtlcsarchiv Berlin, Sign. SA Henze, 8.3.1910.

I
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3. Examen, Referendariat und Anstellung am HIfL in Göttingen

Am 07. Februar 1934 absolvierte Wilhelm Henze das l. Staatsexamen an

der Universität Göttingen. Das Ergebnis war ein ,,gut" (die Teilnoten im

Fach Leibesübungen war sogar ein ,,sehr gut"). Danach ging er umgehend

in den Referendardienst, zunächst im ersten Jahr nach Lüneburg an das

dortige Städtische Gymnasium sowie an das Realgymnasium Johanneum,

im zweiten Jahr nach Stade an das Athenäum-Gymnasium. Inzwischen

hatte er seine Bindungen an die Organisationen der Nationalsozialisten

auch weiter ausgebaut. Er nahm im Laufe des Jahres 1933 - also parallel zu

Anfertigung seiner l. Staatsexamensarbeit - mehrfach freiwillig an einem

Gelandäsportlehrgang sowie an einem Arbeitsdienstlager der sA teil. um

offensichilich durch kontinuierlichen Aktivitäten auch in der SA aufzustei-

gen, hatte er darüber hinaus seine Dienste von der SA in Göttingen im

ilerbst 1933 in sein Heimatort Hattorf verlagert, wo er dreimal pro Woche

von Göttingen aus über ca. 50 km mit dem Fahrrad hinfahren musste. Er

war erfolgieich mit diesem Ortswechsel seiner SA-Aktivitäten. Schnell

stieg er in der dortigen SA bis zum Mai 1934 vom Truppführer, über den

Sturmmann und Rottenführer zum Scharführer auf; alles mit der Beurtei-

lung ,,sehr gut".7

Auch in Lüneburg wurde er sogleich wieder in der dortigen SA aktiv sowie

er jetzt auch weiteren NS-Organisationen beitrat, als ,,Sportwart Unter-

bann,, der HJ, als Mitglied im Reichsluftschutzbund (hier wurde er ,,Luft-

schutzlehrer") und als Mitglied in der NS-Wohlfahrt. In dieser Zeit etfolg-

ten auch schon wieder Teilnahmen an Lagerausbildungen, im

oktobera.lovember 1934 an einem SA-Sportlager in wolterdingen bei

SoltauA.liedersachsen und im September/Oktober 1935 an einem Fortbil-

dungslager des REM für Sportlehier in Neustrelitz.8

7 Aus Henzes SA-Akte, zit. nach Dwertmann 2001' S' 89'
t Die.es Fortbildungslager gehörte zu den ersten ,,Maßnahmen" des REM und

seines Amtes ,,K" unter Krümmel. Hierzu berichtete der Ministerialrat und enge

Mitarbeiter von Krümmel, Martin Boye, in der Hauszeitschrift des REM ,'Leibes-

übungen und körperliche Erziehung", Heft l12, 1936, S. 4: ,,So wurde bereits im

:anrJt g:+ die große Aufgabe der Überholung der Lehrer an den Hochschulinstitu-

ten ftir Leibesübungen in Angriff genommen (. . .) tAn den] zu diesem Zweck ver-

anstalteten l+tagigän Lehrgängen [haben] innerhalb von nicht 2 Jahren etwa 12000

Lehrer aller Arten und Hunderte von Rektoren und Direktoren teilgenommen"'
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Arn 0-5.03. 1936 legte Henze dann in stade sein 2. Staatsexamen ab, unter
rvitlrigcn - wie er selbst berichtet - unverschuldeten umständen, was zu
tlcr zwar ausreichenden, aber weniger günstigen Beurteilung ,,Senügend..
liihrtc. Er wurde jedoch ohne Schwierigkeiten - wenn auch zunächst ohne
llczalrlung - zum 01. 04. 1936 als Studienassessor in den Schuldienst auf-
ltcnorrrnen und kam an das Staatliche Gymnasium in Göttingen. Dort setzt
cr auch sogleich seine SA-Karriere fort und wurde u. a. Sportwart für die
p,csarnte Göttinger SA.e

llcrrzc hatte stets auch engen Kontakt zu seinem alten Ausbildungsinstitut
irrr liach Leibesübungen an der universität Göttingen gehalten, dem "lnsti-
tut liir Leibesübungen" (IfL), bzw. seit 1935 dem ,,Hochschulinstitut für
I cibosübungen" (HIfL)ro. Der dortige schon langjährige Direktor war Dr.
llcrrrlrard Zimmermann, der seit dem 01.05. 1935 mit neuer Einweisung
urrrl Amtsbezeichnung als Regierungsrat das Institut leitete. Dieser war
./wilr gegenüber den neuen, auf den militaristischen Geländesport ausge-
r iclrtctcn Entwicklungen an den HIfL eher zurückhaltend eingestellt (vgl.
llrrss I 998, 664-671), benötigte in dieser Situation jedoch einen loyalen und
konrpctenten jungen Mitarbeiter, der zudem noch die geforderte systemge-
rcclrlc Einstellung und Qualifikation besaß. So wurde Henze am
I I . 10. 1936 neben seiner Tätigkeit in der schule zunächst als ,,außerplan-
rrriil.ligcr Assistent" und dann ab dem 01.12.1936 als ,,planmäßiger Assis-
It'rrl" arn HIfL in Göttingen eingestellt. Zu diesem Zeitpunkt war Henze
rurch ciner Aufstellung der Beschäftigten im HIfL Göttingen noch das ein-
zigc Mitglied der NSDAP. Zimmermann bemühte sich dann auch sogleich
rrrrr cine weitere Beforderung Henzes, und zwar zum oberassistenten. Zum
cincrr konnte der seit 1936 jung verheiratete Henze jegliche finanzielle
Verbcsserung gut gebrauchen, und zum anderen schienen gerade ltir Henze
rlic Aussichten auf eine schnelle Beförderung günstig. Er hatte schon im
llcrbst 1935 bei seiner Teilnahme am Fortbildungslager ftir Lehrkräfte in

" lrrr l.aulb der nächsten Jahre stieg er - wie aus seiner SA-Akte zu entnehmen ist -
Irrrtirruicrlich in der SA weiter auf, sodass er 1943 aufgrund günstigster Beurtei-
Irrrrgcrr, u. a. mit der Aussage ,,Henze ist ein klarer, aufrichtiger charakter, wertan-
.'r'lrrrrrlich kompromissloser Nationalsozialist", 1943 für den Rang eines SA ,,ober-
rtrrrrrrliihrcrs" (vergleichbar dem eines oberleutnants) vorgeschlagen wurde.
"' Mrt rlcr Ausgliederung der IfL aus den Universitäten und ihrer direkten Unter-
.'lt'llrrrrg irr den verantwortungs- und ,Machtbereich'des REM erfolgte auch eine
rIrr t. I Irrrbcncnnung in,,Hochschulinstitute für Leibesübungen.. (HIfl).
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der früheren Geländesportschule in Neustrelitz, der inzwischen zur ,,Füh-

rerschule des HIfL der Universität Berlin" unbenannten, zentralen Steue-

rungseinrichtung des Amtes ,,K" im REM (vgl. Bosch 2008,224 ff'), eine

sehi günstige Beurteilung bekommen (vgl. Hamer 2000, 42.). Darüber hin-

aus benötigte der Institutsdirektor Zimmermann flir die im Sommersemes-

ter 1937 in Göttingen im Rahmen der 200-Jahr-Feier der Universität zu

organisierenden,,Deutschen Hochschulmeisterschaften" mit gleichzeitiger

Einweihung einer neuen, flir damalige Zeiten hochmodernen lnstitutsanlage

(vgl. hierzu Buss 1989, 42ff.) einen ,repräsentativen' sowie..systemnahen

Mitarbeiter, den Henze scheinbar idealerweise verkörperter'. Bei dieser

Gelegenheit im Juli 1937, bei der neben dem zuständigen Reichserzie-

hungsminister Rust auch die gesamte Führungsriege des Amtes ,,K'o anwe-

."nd *u. und die gute organisationsleistung der Göttinger lobten (vgl.

Buss 1998, 671-675), wurde Henze ein zweites Mal direkt von Krümmel

,besichtigt' und von ihm in die Liste der ,Kandidaten' flir sein ,,Führer-

corps,. einbezogen. In einem persönlichen Gespräch gab er ihm die ,order'
auf den Weg dorthin sehr bald zu promovieren (vgl. Hamer 2000,43)'

Die Ernennung zum Oberassistenten erfolgte dann aber doch erst im Mai

1938, nachdem Henze sich aus Sicht des REM und insbesondere Krümmels

weiterhin bewährt hatte. Dies konnte er insbesondere bei seinen Einsätzen

in den jährlich stattfindenden zentralen Prüfungslagern für männlichen

Sportstudierenden in Neustrelitz, wo er auf weitere Führungsaufgaben im

System der ,,Politischen Leibeserziehung" vorbereitet wurde. So war er

dort 1937 Gruppenftihrer unter der Leitung des Berliner Lagerleiters Dr.

Albert Hirn, 1938 Abteilungsleiter unter der Lagerleitung von Dr. Ernst

Münter und 1939 der Adjutait des Lagerleiters Dr. Fritz Bachmaierr2.

" Zi*me..unn selbst stand zu diesem Zeitpunkt schon in schwierigen Beziehun-

gen zum REM. Man verlangte von ihm die Trennung von seiner seit den Nürnber-

ger Rassengesetzen von 1935 als,,halbjüdisch" geltender Ehefrau Eva. Da er sich

hi"rg"g"n weigerte, wurde er schließlich dann auch im Sommer 1937 zwangsweise

,,zurruhe gesetzt". Vgl. hierzu Buss 1998, 671-675-
t2 Zwei dGser Lagerleiter, Bachmaier und Hirn , gehörten übrigens zu dem relativ

kleinen Kreis der Personen, die selbst unter dem sehr liberal gehandhabten Entna-

zifizierungsverfahren nach 1945 nicht mehr in den Staatsdienst aufgenommen

wurden. Dr. Friedrich Bachmaier (Jg. 1903) war von 1925-1936 Assistent am Ifu
in München. 1936-1937 kommiss. Leiter des HIfL in Bonn, 1937-1941dortiger

Direktor, von 1941-1945 Direktor des HIfu in Münster und Dr. Albert Hirn (Jg.
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.1. l)ie Kriegszeit ab 1939

l)el wcg Henzes in den engeren Kreis der nationalsozialistischen Hoch-
:;t'lrrrlclito des Faches ,,Leibeserziehung" wurde konsequent vorbereitet. Zur
l"llrr,:rrralrrne der für ihn vorgesehenen Institutsleitung als Hlfl-Direktor fehl-
t('n nr.lll nur noch eine gewisse Bewährungszeit und die Promotion. Die
Alhcit an der Dissertation hatte Henze umgehend nach der Krümmelschen
Arrl'lirrtlerung aufgenommen und parallel zu seiner Institutstätigkeit die
l(cchcrchen zum Thema ,,Das Duell- und Fechtwesen an der Universität
{ iiillingcn 1734 - 1940" begonnen. Nach eigenen Aussagen Henzes drängte
rlrn Kriimmel regelmäßig die Dissertation abzuschließen.r3

l)rrnn kam der Kriegsbeginn 1939 und Henze wurde umgehend zum Front-
rlrcnst als Infanterist eingezogen. Bis auf eine unterbrechung war er dann

I slili) war von 1925 an Leiter des IfL und während der NS-Zeit bis 1945 kommis-
,,irrise lrcr Leiter der HIfu in Berlin, Heidelberg und Straßburg sowie von 1943-
l()'[5 irtrch Direktor des HlfL Tübingen war, jedoch zugleich auch Stellvertreter des
.,1(r'ichssachbearbeiters für Leibeserziehung im Nationalsozialistischen Lehrer-
lrrrrrrl" sowie Schriftleiter der NSLB-Zeitschrift ,,Politische Leibeserziehung". Hirn
rr:rr nicht nur durch seine sehr frühe NSDAP-Mitgliedschaft seit 1933 belastet , er
lrrrllc siclt Anfang der l940er Jahre auch durch Vorlesungen zum Thema ,,Rasse
r r r rrl l .ci hcsübungen" an Berliner Humboldruniversität als,strammer' Nationalso-
zrrrlrsl lrcrvorgetan. Des weiteren wurden aus dem Kreis der in der NS-Zeit tätigen
lrr:.lilrrtsdirektoren Prof. Dr. Erich Klinge (vorher HIfl Köln), Dr. Bruno Saurbier
( r rr lrcr l lll) Breslau) und Prof. Dr. Hans Möckelmann (vorher Hlfl Giessen und
[\lrrrlrrrrg) nicht wieder in den Hochschuldienst aufgenommen, wovon Saurbier und
t\liickclr»ann allerdings an anderer Stelle im öffentlichen Dienst wieder eine ein-
llrr:'srcichc verwendung fanden. Saurbier (Jg. 1895) wurde in Münster durch pro-
I.Llrorr tlcs dortigen Ifl-Direktors Hugo Wagner hauptamtlicher Leiter des dortigen
t\I()rl:unlcs. aus dem er im Jahre 1958 mit zahlreichen Ehrungen versehen in den
lirrlrt'stirnd ging. Möckelmann (Jg. 1903) wurde ab 1950 in Hamburg wieder in den

"r 
lrrrlrlicnst aufgenommen, wo er 196l in der Stellung eines oberschulrates ver-

',t,rrlr. Klingc (Jg. 1889) bekam - nicht zuletzt wegen seines Alters - auch nach den
I rrtrrrrzilizicrungsverfahren keine öffentliche Lehrtätigkeit mehr. Er war in der
lrrryit'rr llurrdesrepublik jedoch noch mit zahlreichen Funktionen in verbänden
l,ll!i: s() war er von 1948-1953 Frauenturnwart des ,,Deutschen Turnerbundes" und
Irlult'rrrrclr noch bis 1955 den von ihm gegründeten,,Bund Deutscher Leibeserzie-
lrr't". itls tlcssen Ehrenvorsitzender er 1957 verstarb. Siehe zu diesen Personen auch
llrr,,s, l0l 2, Anhang S. 63164.
| ' V111. llricl'llcnzes an Zimmermann vom 04.05.1946. Brief beim Verf.

Wolfgang Buss
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auch bis zum Kriegsende 1945 im Fronteinsatzta. Die Unterbrechung war

nur kurzzeitig und betraf das Doktorexamen, das er in einem Sonderurlaub

im April l94l mit insgesamt ,,$utom" Erfolg absolvierte. Sein Doktorvater

war letztlich der als konservativ-liberal geltende und gegenüber den Natio-

nalsozialisten eher distanziert auftretende, renommierte Historiker Prof.

Siegfried Kaehlerrs. Nicht zuletzt damit ist wohl auch begründet, dass in

die Henze'sche Dissertation keinerlei spezifisches nationalsozialistisches

Gedankengut eingeflossen ist. Sie ist wissenschaftlich anerkannt und eine

für die damaligen Zeitumstände bemerkenswerte Arbeitsleistung'u. Dies

war aber durchaus auch ein Anspruch, den der politische Mentor Henzes,

Carl Krümmel, bei sonstiger ,Einpassung' in die NS-Strukturen an seine

junge Nachwuchselite stellte. Das Gleiche wie für Kaehler traf auch auf

den zweiten Prüfer im Rigorosum, den Germanisten Rudolf Unger (vgl.

Hunger 2009,377f.), zu, der ebenfalls den Nationalsozialisten gegenüber

relativ fern stand. Anders verhielt es sich schon mit dem dritten Prüfer, dem

Philosophen Hans Heyse. Er war ein aktiver Parteigänger und ein flihrender

Wissenschaftsfunktionär des Nationalsozialismus in der vom nationalsozia-

listischen Ungeist sehr früh und radikal beherrschten Göttinger Georg-

August-Universität (vgl. Dahms I 998, 303ff.).

Nach der Promotion erfolgte dann sehr schnell noch im Jahre l94l Henzes

Ernennung zum Studienrat und schließlich im Jahre 1943 auch die ,Beför-
derung' zum Institutsdirektor eines HIfL. An der Universität in Halle wurde

er bei gleichzeitiger Ernennun g zum Regierungsrat auf die wegen seines

kontinuierlichen Kriegseinsatzes nur noch virtuelle nächste Stationen seiner

Karriere versetzt; er hat die Stelle in Halle in der Praxis nie angetreten. Mit
dem Amt eines der Hlfl-Direktoren gehörte er jetzt zwar zur absoluten

Führungselite der NS-Leibeserziehung, diese Funktion blieb jedoch zu-

nächst reine Theorie. Henzes Kriegsdienst endete mit einer Flucht von der

'o Zulet t im Range eines mit zahlreichen Orden ausgezeichneten Oberleutnants als

Kompanieführer.
rs Der zunächst gewählte Doktorvater, der Historiker Adolf Hasenclever, verstarb

zwischenzeitlich. Vgl. zu Kaehler Ericksen 1998, 440ff.

'u Dies gilt auch für einen von Henze in dieser Zeit(1941142) abgefassten Beitrag

zuF.L. Jahn, den der Zeithistoriker Bernett später als einen der ganz wenigen seri-

ösen Beiträge zu Jahn aus der Zeit des Nationalsozialismus einstufte. Vgl. Bernett

1978,228.
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liront irn Osten und dann einer Festsetzung in einem britischen Gefange-
rrcnlager.

5. !)ic ersten Nachkriegsjahre und der Wiedereinstieg in den Universi-
Iiilsdienst

Nirch relativ kurzer Gefangenschaft kehrte Henze noch im Jahre 1945 zu
scirrcr Familie nach Göttingen zurück. Dort versuchte er sogleich am schon
zrrrrr Wintersemester 1945146 wieder geöffneten Institut liir Leibesübungen
rrrrstcllig zu werden. Man verwies ihn aber an seinen - zumindest formalen

lctztcn Dienstort in Halle. Auch seine Proteste mit dem Hinweis, dass
lllllc jctzt in der Sowjetischen Besatzungszone läge und er doch seit dem
llcginn seiner beruflichen Tätigkeit im Hochschuldienst stets am Göttinger
lrrslitut beschäftigt gewesen sei, halfen nichts. In Göttingen hatte man (zu-
rrlielrst) keinen Platz mehr für ihn, was auch mit dem durch die Universi-
llllsleitung stark verkleinerten Personalstand (vgl. Hibbeler 1989, 77f.) und
t'irrcr rrcuerlichen Zweitrangigkeit des Instituts im Universitätsgefüge zu
Irrrr hatterT. Abgesehen von der Rechtmäßigkeit der Argumentation der
I lrrivcrsität in Bezug auf die 1943 erfolgten Versetzung nach Halle, fiel
I lt'rrzc.lcdoch auch unter die Gruppe derjenigen, die aufgrund der Direktive
Nr. 24 tlcs Alliierten Kontrollrates als Amtsinhaber im Nationalsozialismus
zrrruiclrst einmal aus dem Dienst entfernt wurden und erst nach einem er-
l r r l g rc i c h en Entnazifizierungsverfahren wi eder eingeste l lt werden konnten.

Nrrrr rnusste sich Henze zunächst mit allerlei berufsfremden Gelegenheits-
;rr hcilcn bcgnügen, wobei natürlicherweise die Existenzsicherung der Fami-
lrt' irrr Vordergrund stand. Ein Umzug nach Halle kam auch nicht in Frage.
l)rrll lrattc er zwar - nach eigener Aussage - pro forma angefragt, jedoch
,rrrr'h cinc Ablehnung erhaltenr8. Darüber hinaus lehnte er jedoch einen
I lf nrug, zu den ,,Russen" grundsätzlich able. Stattdessen begann Henze jetzt
',,r1ilciclr nrit dem intensiven Aufbau eines Netzwerkes neuerlicher Kontak-
lc zrr l)crsonen, die ihm hilfreich in dieser und in späteren Situationen sein
Lorrrrlcn ein Vorgehen, das er noch bis in extenso in seiner weiteren All-

| ' lirt'lrc hicrzu Henzes Schilderung im Brief an Zimmermann vom 04. Mai 1946
( lh rcl irr Kopic beim Verfasser) sowie Buss 1987.
r" 

r'hetrrlit
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tagspraxis pflegen sollte. Hierzu gehörten jetzt auch die beiden an der Göt-

tinger Universität schon wieder einflussreichen Pädagogen, die Professoren

Hermann Nohl und Erich Weniger. Sie rieten ihm abzuwarten bis sich die

,,Gemüter" in ein bis zwei Jahren wieder beruhigt hätten; sein Fall sei ja

,,hurmlo." und er sei ,,revisionsftihig und verdaubar"20, womit sie dann ja

auch Recht haben sollten. Insbesondere kontaktierte Henze aber auch schon

bald wieder seinen früheren Göttinger Institutsdirektor Zimmermann, der

nach seiner Emigration nach England sich dort eine recht einflussreiche

Position an einer Public School erarbeitet hatte2r. In dem schon erwähnten

achtseitigen Briet'2 schilderte er Zimmermann seine-,Lebensgeschichte'

seit dessän Weggang aus dem Nazi-Deutschland 19382'. Henze lamentierte

über sein Notlage und die schicksalhafte, eigentlich doch weitestgehend

unverschuldete Lebensbedingungen nach dem Krieg. Er bahnte dabei auch

schon einmal vorsichtig eine Nachfrage zu einem späteren ,Empfehlungs-
schreiben', sprich Entlastungsschreiben (im Volksmund,,Persilschein"
genannt), von Zimmermann an. So natürlich die Kontaktaufnahme zu

Zimmermann zunächst auch erscheint, so geradezu fragwürdig mutet sie

dann doch im Lichte der von Henze unterstützten allgemeinpolitischen

Bedingungen an, die zur Emigration von Zimmermann geftihrt hatten. Und

als beinahe zynisch muss das Fehlen jeglichen kritischen Bekenntnisses zu

seiner Mitverantwortung fiir die Geschehnisse im 3. Reich beurteilt werden.

Stattdessen sah er sich letztlich sogar noch als Opf-er derZeit des National-

sozialismus, in der er ,,kein intoleranter und gehässiger Nazi [gewesen sei],

vielmehr die Entwicklung der Dinge mit wachsender Kritik verfolgt [ha-
b"]"'0.

Aber schon bald sollte sich die Nützlichkeit seines Tuns zeigen. Nachdem

Zimmermann die Aufforderung der Universitatsleitung zur Rückkehr in ein

Amt am Göttinger Ifu abgelehnt hatte25, wurde zum Frühjahr 1948 ein neu-

er stellvertretender Institutsdirektor gesucht und Henze bewarb sich auf

20 
ebenda,' Si"he zt Zimmermanns Weg in der Emigration und danach Henze 1991 , 10-21 .

" Brief Henz e an Zimmermann; siehe Anm. 14.

" Dabei beschönigt und unterschlägt er Fakten, die aufseine eindeutige Anbin-

dung an den Nationalsozialismus hinweisen.
2o Brief Henze an Zimmermann vom 04.05.1946.
25 Der Hauptgrund hierfiir war die Ablehnung seiner Frau Eva, aus England jemals

wieder nach Deutschland zurückzugehen.
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rliesc Stelle in Konkurrenz zu dem derzeitigen Assistenten am Göttinger
lll.. l)r. Peter Goeldel26. Henze brachte dabei ein Empfehlungsschreiben
von Zirnrnermann ein2', Goeldel ein gleiches von seinem Doktorvater Nohl.
l)ic lrntscheidung fiel zugunsten von Henze aus28 und am 15. März 1948
rvrrrtlc llenze im Range eines Regierungsrates einer der Nachfolger seines
lriilrcrcn, von den Nazis vertriebenen Direktors Bernhard Zimmermann -
t'rrrcs dcr vielen, wenn auch nur aus der Zeitsituation heraus nachvollzieh-
lrirlcrr Paradoxa der Nachkriegepoche. Der Nationalsozialismus schien be-
:,rt'gt und doch blieb die Rollenverteilung von Siegern und Verlierern die

11lcichc.

(r. l)cr Netzwerker Henze in den l950er und l960er Jahren - Verdrän-
gurrg, Anpassung und Weitermachen im gelernten Stil

St'lrrrrr kurze Zeit nach Henzes Amtsantritt als de facto Göttinger lfu-
l)rrcktor kam es im November 1948 zur Gründung der ,,Arbeitsgemein-
',r'lrrrli rlcr Direktoren der Institute fiir Leibesübungen" (AID). Henze wurde
,rls Vcrtrcter des Göttinger IfL sogleich in den Vorstand gewählt und war
,rls (icschäftsführer (bis 1965) auch eine der wichtigen Personen in dieser
lrir .lrrlrrc einflussreichsten Organisation der zwar noch rudimentären, aber
zrrrrrintlcst für die gymnasiale Lehrerausbildung unverzichtbaren universitä-
rr'rr Sportwissenschaft der bundesrepublikanischen Nachkriegszeit. Unter
,k'rrr Vorsitz des Frankfurter Ifl-Direktors Prof. Hermann Altrock (früher
I rrpzig) bcstimmte er die zentralen Aufgabenfelder und Leitlinien im Be-
r,'rt'lr tlcs akademischen Leibesübungsbetriebes an privilegierter Position
rrrrt (r'gl. lluss 1987); dies galt insbesondere auch ftirdie Auswahl des Per-
',unrls. bci der sich die ,alten Kameraden' stützten, informierten und ab-

'" ( ioe lrlcl lratte in der Zeit von 1946 bis 1949 eine kommissarische Assistenten-
'.r, llt.rrnr llL der Universität Göttingen.' 

l)rrs Sclrrciben datiert schon vorn 18.12.1946 (befindlich im Göttinger Universi-
r,rt,,rrrt'hiv, I)crsonalakte Henze) und steht damit durchaus im Kontext mit der
/rrrrrrre lnrann oflbnsichtlich überzeugenden Darrstellung Henzes in dessen Brief
r , rrrr 0.1.05. | 946.' 

I orrrlrl wul zu diesem Zeitpunkt immer noch der seit 1943 in der Sowjetunion
\ r'r nrssle trntl noch nicht {iir tot erklärte Dr. Wilhelm Streib, der Nachfolger von
/ rrrnrt'rrrurnrr scit April 1938, im Amt des Ifl-Direktors.
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\rrt'lr llcrrze versuchte stattdessen für sich und das Institut eine neue Nor-
rrurlrlril rrach dem Motto ,,business as usual" zu schaffen. Hierzu gehörten
rr.'lrt'rr tlcr AID zahlreiche weitere Aktivitätsfelder des universitären Lei-
lrt"'iilrrrngsbetriebes und des Sports allgemein. Er engagierte sich in dem im
l,rlrrt' 1949 wiederbelebten,,Deutschen Hochschulausschuss für Leibes-
rrlrrrrrgcn" (DeHofL), einer schon l92l erstmals gegründeten Akademi-
l, ('r \ §r'ci n igu ng zur unterstützung der Leibesübungen an den Hochschulen,
rrr rlt'r'cr auch sogleich Geschäftsfiihrer wurde, er arbeitete seit 1949 im
l lt' r *rt tles,, Allgemeinen Deutschen Hochschulsporfverbandes" (ADH) mit
rrrrrl rvrr tlort für I I Jahre Disziplinchef für das Reiten32, er war dann auch
l','',1 Mitbegründer des ,,Ausschusses Deutscher Leibeserzieher,, (ADL), in
,h'rr t'r'tlic Redaktionsleitung der vom ADL herausgegebenen ersten wich-
rrr'('n slx)rtwissenschaftlichen Schriftenreihe ,,Beiträge zur Forschung und
I ,'lur' tlcl Leibeserziehung" übernahm; zusätzlich war er fiir die Herausga-
l,, rlt'r crslcn sechs Kongressberichte der seit 1958 alle drei Jahre stattfin-
rl.rrrlt'n zcntralen Kongresse des ADL33 verantwortlich. Bei all diesem Tun
, r,11(' cr auch stets politische Flexibilität, was sich beispielsweise in diesen

l,rlrrt'rr tlcs noch sehr,Kalten Krieges'zwischen dem osten und westen am
llr'r";rie I sciner intensiven Kontakte zu Kollegen in der DDR zeigle. So war
' r ulrt'r' rlic AID auch der Motor für die einzige direkte Nachkriegsbegeg-
rrrrrrl, zrvischen Sportwissenschaftlern aus den beiden deutschen Staaten im
l,rlrr,' l()55.14

ll, lr.rr tlicscn sportwissenschaftlichen Aktivitäten stieg er auch schon früh
rrr ,lrc sllortverbandliche Arbeit ein, und zwar sowohl auf olympischer als
rrr, lr tlt'r' l:bcne des Deutschen Sportbundes. 1951 war er Mitbegründer der
I ,' rl\('llcn olympischen Gesellschaft (DoG), was ihn von da ab stets eine
," \\ r',sc Nrihc zum Initiator dieser Gesellschaft und dem Rektor der Deut-
', lr.rr Sp.rtlrochschule in Köln, Prof. carl Diem, brachte. In diesem Zu-

Il' r/(' lcitctc elf Deutsche Hochschulmeisterschaften in dieser Disziplin.' | , rrrrt.n tlic Kongresse,,spiel" l958,,,Wetteifer.. l96l,,,Leistung.. 1964,,,Ge-
rrlrrrrrlr" l()(r7,,,Motivation im sport" lgT0,,,Sozialisation im Sport" l973,,,Sport

l, lrr, rr rrrrrl lcrncn" l976. Den Kongress ,,Wetteifer" l96l organisierter er selbst in
|,"lltlt,,('ll.

' \rr',,'rrrt'r rkrch wohl gewissen verbundenheit mit der universität Halle pflegte
, t tllrr't r rt'lc.litltro hinweg direkte Kontakte zum dortigen Leiter des Institutes fi.ir
I .rIr'11'17igl,rrng, Prof. Gerhard Lukas. vgl. zu den nicht unumstrittenen Kontak-
I' r rr rlr(. I )l)l{: lluss 20 I l.
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sprachen.2e Die Hauptaufgaben der AID in diesen ersten Jahren lagen si-

c'herlich zunächst in der Bewältigung institutioneller und organisatorischer

Probleme, insbesondere auch der Personalknappheit an den Instituten30'

Hiervon war auch Henze mit dem Göttinger Institut stark betroffen. Er

machte immer wieder entsprechende Eingaben bei der Universitätsleitung

und dem zuständigen niedersächsischen Kultusministerium, was ihm dort -
nicht zuletzt wegen der hartnäckigen Art seines Insistierens auf Forderun-

gen - keine besonderen Sympathien einbrachte (vgl. Hibbeler 1985, 30-

iZ1" . Trotzdem ist das für dieie Zeit zu konstatierende Fehlen einer quali-

füierten wissenschaftlichen Arbeit und insbesondere einer inhaltlichen

Aufbereitung der Cunicula im Sinne der neuen gesellschaftlichen Anforde-

rungen damit nicht zu begründen. Hibbelers Feststellung für das Göttinger

tfl,-dass stattdessen aus der ,,nationalsozialistischen Vergangenheit (.'.1

Rusbitdungsmodelle und -inhalte in die Nachkriegsphase unreflektiert

tibernommen (wurden)", dürfte die Situation nur bedingt getroffen haben'

Zum einen hatte dieses Faktum offensichtlich auch für die meisten anderen

IfLs Gültigkeit, und zum Anderen war es wohl keine Folge ,,unreflektier-

ten,. verhaltens. Man machte weitgehend so weiter, wie man es gelernt

hatte. Zudem hätte die Auseinandersetzung sowohl durch übergeordnete

wissenschaftliche Reflektionen, als auch über eine kritische Revision der

Curricula ja notwendigerweise auch eine Auseinandersetzung mit den Be-

lastungen 
"aus 

der eigänen Vergangenheit bedeutet, was es zu vermeiden

galt.

2e Als Beispiel sei noch einmal auf Henzes Neustrelitzer Lagerchef aus dem Jahre

1939, Dr. Ernst Münter, hingewiesen, der erst 1954 aus der Gefangenschaft in der

Sowjetunion zurückkam, aber schon im folgenden Jahr 1955 wieder Institutsdirek-

tor in Frankfurt/M. wurde.
30 Zur Arbeit der AID und ihren Aufgabenfeldern siehe die Protokolle der AID im

Archiv des IfS der Universität Göttingen, Akte AID'

'' Mit dieser relativen Unbeliebtheit im Ministerium war wohl auch die Tatsache

verbunden, dass er erst 1955 zum Direktor ernannt wurde. Die damit verbundenen

Beftirderung zum oberstudienrat (Gehaltsstufe A l4) und zum oberstudiendirektor

(A l6) dauelrten dann noch einmal bis zum I1.06.1958 bzw. 01.01.1965; zu diesen

Zcitpunkten waren die Kollegen in den Leitungsämtern der anderen IfLs in der

ltrrrrtlesrepublik schon längst in diesen Besoldungsstufen (siehe zu den Daten der

llt.liiltlcningen von Henze seine Personalakte in der Personalverwaltung der Uni-

r t'r',rlril t irittingen).

I
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sammenhang gehörte er zusammen mit Kollegen.aus der O'-'-:l"n zu den

noch wenigen deutschä g".u"lr"* der olympischen sommerspiele in Hel-

sinki/Finnland lg52 .o*i" .. später auch ieilnehmer der ersten session der

,,Internationalen olil;ü;' Akademie" im antiken Olym-

pia/Griechenland lg6i-*'u.,". leitete darauf hin in den folgenden Jahren

;;htf";h .porthistorische Exkursionen nach Griechenland'

AufderreinenSportverbandsebenefokussierteersichseitlg52aufden
,,Modernen 

pun*arnpF, nit 09" 9t-ichon 
1952 den niedersächsischen Lan-

desverband ins Lebel rief und l96l den "Deutschen 
Verband für Moder-

nen Fünfkampr. ,nitulg.ünJ"t". gr wurde sogleich dessen erster vizepräsi-

dent und von tqo6-bis lg72 auch des'sen Präsident, anschließend

Ehrenpräsident. Mit Ji"r.* Amt war auch die Mitgliedschll i-,,Nationa-

len olympir"h"n ro*i,L" rii, Deutschland" verbunden. Über das Fünf-

kampfengagement *;;; dunn auch Delegationsmitglied bei den olympi-

schen Somm"r.pi"t"n; 1968 in Mexiko-City und 1972 in München-''

Mit viel Fleiß, Umtriebigkeit und Anpassungsvermögen -.durchaus auch

der notwendis"" K;;;;;;;;---r,uu" sich HÄze somit in den le50er und

lg60erJahreneingroßesNetzvonpersönlichenundinstitutionellenKon-
takten aufgebaut, d* ffi Wrcf'dgt"it' eine gewisse UlYe3Shtbarkeit und

Einflusszumindestut'n"*tufU'on'Gottingen-glbAlsMultifunktionärund
großer Netzwerker illi; ;; sich offensichtlich-dort die Anerkennung, die er

in der immer no"n ür*. *ieder von einem traditionell körperfeindlichen

Bildungsverstandnis glleiteten Göttinger universität nicht bekam - zrdJrrlal

dann nicht, *"n, .ui-urs Institutsleitär keine klassisch wissenschaftlichen

Leistungenundau"hkeineHabilitationvorzeigenkonnte.-Amdortigenlfl
hatte er gewisse F;;;;;, aber keinerlei Einfluss zum Nutzen eines eige-

nen persönll.fr", Ä'itti"gi r- akademischen Gefüge bzw' des Aufbaus

einer gröfJer"n ,pon*i.rerschaftlichen Einrichtung - vergleichbar der Pio-

nierleistung seines Mentors Zimmermann in der Ötündungt'eit des Ifu in

den l920eiund frtihen 1930er Jahre'

7. Überraschender Aufstieg am Ende der beruflichen Karriere

I lcnzes Grundeigenschaften einer großen Beharrlichkeit und Anpassungs-

ii trigL"it brachtä ihm zum Endeleiner beruflichen Karriere dann doch

,u,cf, einen prestigebesetzten Aufstieg' Mit dem Wandel des Faches "Studi-
trrrr der Leibestibün gen" zttr einer ,,Wissenschaft des Sports" (bzw' ,,Sport-

w i ssenschaft..) mit gleichzeitig erheblich größeren zahlen Sportstudieren-

tlcr in der Bundesrepublik abirtitte der l960er Jahre musste sich auch die

(i6ttinger Universität den neuen Anforderungen stellen. Sie reagierte hie-

rauf mit dem Bau einer neuen, modernsten Ansprüchen genügenden Insti-

tutsanlage für die sportwissenschaft und den allgemeinen Hochschulsport'

(ileichzeitig richtete sie erstmals eine Professur für sportwissenschaft ein'

Ncben anderen Bewerbern von ,außen' bewarb sich hierauf auch der inzwi-

schen 60jährige wilhelm Henze. Da die Präsentation aller Kandidaten of-

lcnsichtlich nicht besonders überzeugend war, Zog sich die Entscheidung

dcs zuständigen niedersächsischen Kultusministeriums über fast zwei Jahre

ii;. ,r. übäaschung nicht weniger setzte sich schließlich der nicht habili-

ticrte Henze gegen z"umindest foimal wissenschaftlich höher qualifizierte

Mitbewerber durch. Es war letztlich eine Kompromisslösung unter Berück-

sichtigung der ,Versorgungsansprüche. des alten Institutsdirektors, seiner

rricht mehr allzu langen'ni"enstzlit und seiner Verdienste als Institutsleiter

-"ä iqi8l;. Im Juni T972 *urde Henze im Alter von schon 6l Jahren zum

ordentlichen Professor der Sportwissenschaft mit der höchsten professora-

lcn Besoldungsstufe (H4) eÄannt. Damit hatten sich seine Beharrlichkeit

und sein stets vorhandenes situatives Durchsetzungsvermögen doch noch

irusgezahlt. Ein drittes Mal nach 1933 und 1945 hatte er sich einer besonde-

rcn zeitbedingten Anforderung geschickt angepasst und war zumindest

lirrmal erfolgreich.

ln seiner inhaltlichen Ausrichtung änderte sich mit dem Professorentitel

.jcdoch nichts. Grundsätzlich blieb es bei seinem traditionellen Lehrkanon'

.ter die politische Dimension des Sports weitgehend ausblendete und über-

;;rrdr;. pädagogische und bewegungstheoretische Themen fokussierte.

i>i. g.."ttrtnaft'iictre Dimension des Sports vermittelte sich einzig in seinen

,poihistorischen Vorlesungen' die ailerdings die Epoche des Sports im

Nationalsozialismus kaum berührten. Als allerdings die einschlägigen

" Im lnternationaler Fün{kampfverband (UIPMB) war er von

glil il wurde 1996 zum UIPMB-Ehrenmitglied ernannt'

1968-1976 Ratsmit-
t" l)iese Aussagen beruhen auf Informationen, die der Verf' 1972 aus dem Nieder-

süchsischen Kultusministerium erhalten hat und die bei ihm schriftlich vorliegen'
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Nachfragen hierzu von Studierenden der l968er Zeiten und danach intensi-

ver wurden, reagierte er sofort mit Flexibilität. Er öffnete in der Bibliothek
den bisher verschlossenen ,Giftschrank' mit NS-Literatur, er genehmigte

einen Lehrauftrag für einen Historiker zum Thema NS-Sport und vergab

plötzlich auch einschlagige Examensthemen, sogar zwei diesbezügliche

Dissertationsvorhaben3T. Sein persönlicher Beitrag hierzu als Zeitzettge

bewegte sich allerdings stets nur im Rahmen der schon bekannten allge-

meinen Forschungsergebnisse - natürlich unter Kaschierung von persönlich

belastenden Fakten und mit den Hinweisen auf seine marginale Rolle dabei.

Er hatte auch hiermit wieder Erfolg. Er nahm der kritischen Bewegung

weitgehend den Wind aus den Segeln und der Proteststurm der Studenten-

bewegung ging im ersten Anlauf zunächst einmal am lfl vorüber. Als die

zweite Welle der sog. ,Neuen Linken' im Sport ab Anfang der l970er Jahre

dann noch einmal nachlegte und in ihrer Kapitalismuskritik auch am Sport-

studium in Göttingen Vergleiche mit dem Nationalsozialismus zog, wurde

es für Henze schon anstrengender. Er überstand jedoch auch diese ,heiße

Zeit' , nicht zuletzt mit der üblichen konservativen Gegenargumentation von

,,kommunistischen Chaoten" sowie auch rechtlichen Mitteln. Er hatte fast

immer eine Antwort, wenn sie auch letztlich immer dem gleichen Muster

folgte: Die zu erwarteten Antworten antizipieren und diese dann präsentie-

ren, ganz nach den Anforderungen der jeweiligen Situation.

Im Jahre 1978 wurde Henze dann emeritiert. Inzwischen war er 68 Jahre alt

und hatte auch noch ein letztes Mal die ihm gebotenen Möglichkeiten voll
ausgeschöpft. Er war nicht - wie mit seiner Berufung erwartet - zum erst-

möglichen Termin mit 65 Jahren in den Ruhestand gegangen. Er verzögerte

den sportwissenschaftlichen Neuanfang am Ifl noch einmal um drei Jahre,

in dem eine diesbezügliche Reglung für Professoren seiner Kategorie, die

Fortsetzung des aktiven Dienstes über das normale Ruhestandsalter hinaus,

ausnutzte. Eine bewegte, stets angepasste Karriere am Göttinger IfL ging

fiir Henze nach42 Jahren und als Akteur des 20. Jahrhunderts in zwei La-

gern offiziell zum 3l.März 1978 zu Ende.

" Diese Entwicklung und Vorgänge kann der Autor als damaliger Sportstudent am

Göttinger Ifu bezeugen. Er war auch einer der beiden Doktoranden, die von Henze

ihr Dissertationsthema bekamen. W. Buss hat dann auch bei Henze im Jahre 1975

promoviert. Siehe Buss 1975.
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8. Neue Aktivitäten im Ruhestand

Wilhelm Henze verstarb am 20. Dezember 2004 im Alter von 94 Jahren -
26 Jahre nach seinem Eintritt in den Ruhestand. In dieser Zeit suchte er sich
noch eine Reihe neuer Aktivitätsfelder, die nun durchaus seinen vorhande-
nen Möglichkeiten als vor allem ,gelerntem' Sporthistoriker entsprachen.
Sehr spät - und eigentlich zu spät - widmete er sich der wissenschaftlichen
Arbeit, sowohl auf der institutionell-organisatorischen, als auch auf der
Ebene selbst gefertigter wissenschaftlicher Publikationen. 1981 wurde er l.
Vorsitzender des neu gegründeten ,,Niedersächsischen Instituts für Sportge-
schichte" in Hoya (NISH), einer Piloteinrichtung ftir die Landesgeschichte
des Sports. Sicherlich hat er sich in seiner neunjährigen Amtszeit bis 1990
um einen erfolgreichen Aufbau dieses Institutes bemühtr8, wobei ihm seine
reichliche Funktionärserfahrung zu gute kam. Mit dem nicht züetzt hierbei
gelernten ,Verhalten nach Opportunität' war er jedoch auch für manchen
Konflikt in diesem Hause mitverantwortlich. Das ihn sein Leben lang be-
gleitende Gespür für die Anforderungen der Zeit und Situation, hat ihm
jedoch auch am NISH immer wieder zu den notwendigen Mehrheiten und
Rückendeckungen verholfen. So folgte sein Auftreten auch auf dieser letz-
ten Station seines institutionellen Wirkens dem gleichen, lebenslangen
Muster: Er agierte mit viel Geschick, Aufwand und Zähigkeit nach und mit
allen Seiten , erzeugte dabei auch Krisen. Am Ende war er aber immer noch
,an Bord', wenn andere engagierte Mitstreiter schon längst gegangen wa-
ren.

Mit der Arbeit im NISH war Henze auch wieder dem Ausgangspunkt seiner
wissenschaftlichen Arbeit, einer sporthistorischen Dissertation, näher ge-
kommen. Schon hiermit hatte er sein grundsätzlich vorhandenes Talent und
die notwendige Kompetenz anl?inglich nachgewiesen. Jetzt wurde er noch
recht produktiv und zeigte, welche Möglichkeiten er auf diesem Gebiet
vorher nicht genutzt hat. Zwischen 1989 und 1998 hat er - nun schon hoch
irr den 80er Jahren - allein ftinl, z. T. umftingliche Beiträge veröffentlicht3e.
Zumindest zwei davon sind zwar in ihren inhaltlichen Aussagen äußerst

'* [)iesen Eindruck vermitteln zumindest seine Laudatoren anlässlich seines 9Osten
(icburtstages mit dem Ausscheiden aus dem Vorsitz des NISH. Vgl. Krüger/ We-
tlcrneyer 2000.

"' Siche zu Publikationen von Henze die Literaturliste.

I
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diskutabela0, alle genügen jedoch eindeutig guten wissenschaftlichen An-
sprüchen. Krüger (2000, 2l) bedauert, ,,daß Henze dieses Talent, sich be-

deutsame wissenschaftliche Aufgaben zu suchen und mit solider Schulung,

Umsicht und immenser Geduld überaus gründlich zu bearbeiten, nicht viel

früher entwickelt hat".

Dem ist zuzustimmen, zugleich aber auch darauf hinzuweisen, dass Henze

durchaus die Möglichkeit dazu hatte. Er hat sich ihr aber bewusst, zumin-

dest willentlich entzogen, um daraus auf anderem, nicht wissenschaftli-
chem Gebiet Profit zu schlagen.

9. Henze, eine erfolgreiche Karriere?

Wenn man die öffentliche Anerkennung und die Ehrungen zum Maßstab

nimmt, die Wilhelm Henze zum Ende seiner Karriere und seines Lebens

noch erfuhr, dann kann man seinen beruflichen Werdegang durchaus als

überdurchschnittlich erfolgreich und verdienstvoll bezeichnen. So erhielt er

nicht nur drei Festschriften (Dieckmann 1978, Buss/Krüger 1985 und Krü-
gerl Wedemeyer 2000), man verlieh ihm 1983 auch das Bundesverdienst-

kreuz L Klasse und im gleichen Jahr anlässlich eines Kongresses der ADL
eine Ehrenurkunde der Kultusministerkonferenz in Anerkennung seiner

besonderen Leistungen als Leibeserzieher.

Wenn man sich den langen Weg dieser Karriere insgesamt betrachtet, wird
jedoch deutlich, dass die Qualifizierung ,,erfolgreich" nur gelten kann,

wenn man das formale Ergebnis heranzieht. Verdienstvoll war er sicherlich

erheblich weniger. Zu bedenken ist doch stets der Ausgangspunkt fi.ir den

Weg Henzes, die Weichenstellung zum Einstieg in die Hochschullaufbahn.

Und dieser Einstieg war letztlich nur unter Anerkennung und aktiver An-
passung an die Kontextbedingungen des Herauswurfs, der Ausgrenzung

und letztlich auch Vernichtung anderer möglich. Wie ordnete doch Dwert-

mann schon 2001 den frühen Weg von Henze ein:

,,Während im universitären (oder sportlichen) Geschehen 1933 die einen

stigmatisiert und ausgeschlossen wurden, erleben die anderen durch ihre

ot'Hier sei verwiesen auf die Beiträge von Henze 1994 und 1998. Insbesondere in

seiner Auseinandersetzung mit dem Wehr- bzw. Geländesport der Weimarer und

NS-Zeit werden alte Positionen ohne Kontextualisierung wiederholt.
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Beteiligung an dem sich wandelnden, nationalsozialistisch radikalisieren-
den Verhältnissen ihren sozialen Aufstieg" (Dwertmann 2001, 93).

Entgegen vielfachen späteren Behauptungeno', hatte sich Henze - im Ver-
gleich zu den gegebenen Optionen der Zeita2 - in das NS-System ,selbst-
eingebunden' und - wie auch immer aus Opportunismus oder überzeugung

dem Nationalsozialismus mit all seinen Fähigkeiten, seinem Talent und
auch seiner Expertenschafta3 gedient. Er hat sich eindeutig mehr an das NS-
System gebunden als es die Berufswahl ,,Philologe/Turnphilologe" im Drit-
ten Reich erfordert hätte. Seine familiäre und studiengebundene Sozialisa-
tion hatten den Weg daftir vorbereitet, dann aber hat er die gebotenen
Chancen des Aufstiegs eigenverantwortlich mit aller Energie wahrgenom-
men. Seine sehr positive SA-Beurteilung von 1943 qualifiziert ihn deshalb
auch als ,,kompromisslosen Nationalsozialisten"aa. Wenn auch nichts dar-
über bekannt ist, in welcher Art er diese Kompromisslosigkeit in der Praxis
umsetzt hat und es auch keinen Anhaltspunkt für ein Handeln Henzes zum
direkten Schaden eines Anderen gibt, so hat er damit im Sinne Freies
(2003) aber doch zum Aufstieg und zur Etablierung des NS-Systems wei-
testgehend beigetragen.

Henze war beim Wiedereinstieg nach Kriegsende in die Hochschullaufbahn
irn Jahre 1948 38 Jahre alt. Es war ein Alter, indem die schon vorhandene
Lebenserfahrung, sein Bildungsgrad und die übernommene politische Ver-
antwortung in seinem Amt als lfu-Direktor die Auseinandersetzung mit
seiner und allgemein der NS-Vergangenheit erfordert hätten. Er hat dieses
nicht nur in dieser Zeit unterlassen, bis zu seinem Karriere- und Lebensen-
de gab es keinerlei persönliches kritisches Bekenntnis zu seiner Mitverant-
wortung sowohl im Dritten Reich als auch in der Zeit danach - jetzt, als es
galt, die Lehren aus dieser politischen und menschlichen Katastrophe zu-
nr i ndest im j ewei I i gen persön I ichen Verantwortungsbereic h zu ziehen.

'' Siehe hierzu den Brief an Zimmermann vom Mai 1946bzw. entsprechende Fest-
stellungen gegenüber dem Autor bei einschlägigen Gesprächen.
'" Vgl. Buss,20l2, Anm. 37, in dem der Autor beispieliraft auf das von Henze
lbweichende Verhalten des Marburger HlfL-Direktors Erich Lindner hinweist.'" Vgl. zur Bedeutung der vermeintlich unpolitischen Fachexperten im Nationalso-
ziaf isrnus F rei 2003, 27 0.
rrvgl. Anm. 7.

I
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rvirkurrg gebotenen Aufstiegsmöglichkeiten im NS-System. Dass sie dann -
rvcnn auch nicht mit der gleichen Dynamik wie in den Anfangsjahren von
l()15/-l(r bis 1943 sowie mit einigen ,Dellen'- ihre Fortsetzung in der de-
rrrokratischen Gesellschaft der BRD fand, ist das ,Markenzeichen' der 1945
rrrrr sclrcinbar eingetretenen,,Stunde 0" auch in der Sportwissenschaft. Hier
rvic irr anderen zentralen gesellschaftlichen Bereichen war noch flir lange
/e it inr westdeutschen Nachkriegsdeutschland eine personelle und inhaltli-
t'lrc Kontinuität mit der NS-Zeit gegeben. Die Folge war - typisch auch fi.ir
rlrrs Vcrhalten Henzes - das Fehlen jeglicher aktiver Auseinandersetzung
rrril tlcr NS-Diktatur und eine hohe Stagnation in Bezug auf eine fortschritt-
lrtlrc und auch inhaltlich demokratisch ausgebildete westdeutsche Sport-
s'rsscrrscltaft.

lrr rlcr l.linleitung zur Festschrift für den Sportwissenschaftler Prof. Dr. Otto
llrrncbuth anlässlich dessen 65stem Geburtstag im Jahre 1976 kritisierte
',r'in ,Schüler' Prof. Jürgen Dieckert die damalige Tatsache, dass Hanebuth
zrvrrr lt)71 noch den Titel eines Universitätsprofessors verliehen bekommen
lrrrl. jctlrrch nicht das Promotionsrecht und interpretiert diese Entscheidung
r I t' r zr r sl ii nd i gen Saarbrückener Universität fol gendermaßen :

..1)rt'sc 'l'ltsache ist Ausdruck einer noch andauernden fragwürdigen Bil-
,lrrrrl',s- urrd Hochschulpolitik gegenüber der Sportwissenschaft. Sie betrifft
rrrt lrl ( )tto Hanebuth allein, sondern die gesamte ältere Generation der aka-
rh'rrrischcn Leibeserzieher an Universitäten und Hochschulen, die nach dem
lr,rrt'1,,c in der Diskriminierung des Faches Sport gestanden haben, unter
llr rrt'k rrntl unter Vorurteilen arbeiten mussten, Benachteiligungen in Kauf
rr,rlrnrt'rr, wissenschaftlich nicht anerkannt wurden und auch keine ausrei-
, lrt'rrtlcn Möglichkeiten z\ wissenschaftlicher Arbeit erhielten"(Dieckert
l'r /(r. I l).

\rrt lr Krtigcr (2000, 2l) spricht in Bezug auf Henze von einer einschlägi-
1,,'rr .,1)crniitigungen durch die Universität", wobei er sich auf die aus seiner

"rt 
lrt st'ltorr liüher verdiente Ernennung zum Professor bezieht.

llrr",t' Siclrtwcise der Umstände, unter denen die ftihrende Generation der
'.grortrvisscnschaftler an den Instituten ftir Leibesübungen in der Bundesre-
prrlrlrl. gcarbcitet habe, erscheint geradezu ahistorisch. So wie Wilhelm
I llrrzr'. \vilrcll läst alle seiner Kollegen ,,lnstitutsdirektoren" schon im NS-

"\',1('nr 
irn glcicher oder ähnlicher Stelle ftir die Entwicklung der Sportwis-
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FürseinepersönlicheKarrierehatHenzemitdiesemBlick,stetsnurnach
vorn. offensichtlich rÄrg gehabt. Der wiedereinstieg in die fachbezogene

Elite ist ihm gelung"r, ä"t" viele Jahre an verantwortlicher stelle die

Entwicklungseinesru"t,".mitbeeinflussenkönnenundschließlichister
auch trotz fehlender t irrrir"t, wissenschaftlicher Leistungen noch in ein

Professorenamtgekommen.Dieihmzusätzlichnocherwiesenengesell.
schaftlichen An".t"rn,ng;n d"tttt mehrfache Ehrungen haben ihn dann

sicherlich ein weiteres Vät in seinem Tun bestätigt. Nicht-bestätigt wurde

mit diesem Lebens- urä g"*rr*eg wilhelm Henzes allerdings die Fähig-

keit der Nachkriegsgesellschaft unä d", staatlichen Systems Bundesrepub-

lik Deutschland, glaubwürdig einen Prozess der aktiven und rechtzeitigen

verarbeitung 0., ,on ä"r Dir<itatur hinübergetragenen BelastunSen zu reali-

sieren. Für Henze ,"icht" eine formal e Eitnuzirrrierung. Die Bereitschaft,

sich nicht nur vom Gedankengut des Faschismus zu lösen' sondern - und

dies gerade als ,gelerntem. Fiistoriker - durch offenlegung und Analyse

den prozess der t.ansiormation in die Demokratie mit zu tragen, hat nie-

mandvonHenzeverlangt.SowarHenzestetseinKindseinerZeit,ange-
passt und mit den ,Witi" heulend'' Er persönlich hatte damit Erfolg' die

Gesellschaft und der Säat weit weniger, wie die spätfolgen einer inkonse-

quenten Auseinanderr"t^ng mit deÄ Faschismus und seiner Spielart des

Nationalsozialismus bzlv' des Neonazismus zeigen'

10. Fazit

MitProf.Dr.WilhelmHenzehabenwirausdemKreisdersportwissen-
schaftlichen,Führer'undFunktionselitevonderNS-Zeitbisweitindie
Zeit der frühen gnp ei;" Person, die durch aktive Selbsteinbindung (wohl

eher aus überzeugung,-u[ ur. Opportunismus) zunächst als aktiver Mitläu-

fer und Stabilisator iri National'ä'iulit*ut' dann später uJf :h:t restriktiver

(zumindestinBezugaufdieForschung)AktivistbeimWiederaufbauder
Sportwissenschaft in Westdeutschland gewirkt hat - und dafiir letztlich

auch noch mit einer akademischen Spitzenposition,. einer Universitätspro-

fessur, sowie zahlr.i.t'"' Off"ntlichen Ehrungen 'beloh,,t' 
wurde' Diese

Karriere stand nicht nr, *"g"n der Zufülligkeit seines Geburtsjahrganges

unddamitdemEndeseiner-Ausbildungzu-BeginndesDrittenReichesin
einem direkten zusammenr,ang mit deÄ Aufstieg des Nationalsozialismus,

sondern sie basierte nitttt 'ut"i't 
auch auf den durch Anpassung und Mit-
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Erhard Rölcke und Erich Husmeier

Der Lüneburger Sport-Klub von 1901 in der NS-Zeit

Einführung:

In seiner Festrede zum 60-jährigen Jubiläum des LSK im Jahre 196l hatte

der damalige l. Vorsitzende des LSK Richard Meyer unter anderem zum
Schluss gesagt:

,,Als der LSK um seinen Sportplatz eine Planke baute und das große Ein-
gangstor schuf, da wurde auf Veranlassung von Alfred Bellmann der

Spruch über das Eingangstor geschrieben: ,Es ist für das Vaterland, wenn

wir zu spielen scheinen.' Diesen Spruch haben wir beherzigt. Zu jeder Zeit
haben wir uns frei gehalten von Parteipolitik und Chauvinismus. Und so

soll es weitergehen."

I)ies galt sicherlich auch ftir die Zeit im Dritten Reich, in der sich die Ver-
cinsflihrung den neuen Herren in Deutschland gezwungenermaßen anpasste

und unterordnete. Nach bisherigem Kenntnisstand hatten, bis auf drei Per-

sonen, LSK- Mitglieder keine Beziehungen zu dem Regime der National-
sozialisten, z. B. als Parteigenosse (Pg), Ortsgruppenleiter, SA-
(Sturmabteilung) oder SS-(Sturmstaffel)Mitglieder. Schwierigkeiten er-
wuchsen dem Verein im Laufe der Zeit durch die Betätigung von Mitglie-
dern in verschiedenen nationalen Verbänden und Organisationen, z. B.

I{eichsarbeitsdienst (RAD), und durch die Einführung der Wehrpflicht.
Iline starke Konkurrenz entstand dem LSK und den anderen Lüneburger
Sportvereinen in dieser Zeit durch den Militärsportverein Lüneburg (MSV).

r933

Nach Abschluss der Herbstserie 1932 überwinterte die l. Fußballmann-
schaft des LSK auf dem vorletzten Platz in der Bezirksliga.

Auf der Generalversammlung am 21. Januar 1933 wurden der l. Vorsit-
zcnde Heinrich Meyer und der 2. Vorsitzende Wilhelm Wiebols wieder
gcwählt.

Arn Donnerstag, 2. März, erschien eine Anzeige in den Lüneburgschen
Arrzeigen:
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,,Tag der erwachenden Nation! Das neue Deutschland marschiert am Sonn-

abend durch Lüneburg. Einwohner Lüneburgs! Niemand darf fehlen! Flag-

gen heraus! Einig im Bekenntnis zur Nation! NSDAP, Kampffront

Schwarz-weiß-rot."

Zu den Unterzeichnern des Aufrufs gehörten neben den Lüneburger Ver-

bänden und Sportvereinen auch der LSK. Mitglieder des vereins mar-

schierten mit. Und auch beim zweiten Marsch am l. Mai'

In der Monatsversammlung am 7. April teilte der L Vorsitzende mit, dass

es wegen der politisch bewegten Zeit im Februar und März nicht moglich

gewesen war, Monatsversammlungen abzuhalten. Weiter fiihrte er aus:

,,Durch die Regierung sind den Arbeiter-Sport-Vereinen Hindernisse in den

Weg gelegt worden. Es kommen daher sehr wahrscheinlich in der nächsten

Zeit Übersiedlungen vom A.T.L. (Anmerkung: Arbeiter-Turnerschaft Lü-

neburg) in den L.S.K. in Frage. Es sollen im L.S.K. aber nur wirklich gute

und einwandfreie Sportsleute aufgenommen werden."

In der Versammlung wurde weiter festgelegt, dass der Faustballplatz zu

Recht gemacht werden sollte. Hinter der Tribüne sollten ein Trainingsplatz

mit einem Tor und ein schießstand angelegt werden. Da nach den neuen

gesetzlichen Bestimmungen ein freiwilliger Arbeitsdienst im offenen La-

ger, wie er bisher auf dem L.S.K.-Platz war, nicht mehr genehmigt werden

würde (es werden nur noch geschlossene Lager unterhalten), soll alles ver-

sucht werden, den freiwilligen Arbeitsdienst auf dem Platz wieder einzu-

führen. Als Abschluss der Versammlung wurde das Vereinslied gesungen.

Am Sonntag, dem 30. April veranstaltete der Klub ein ,,Frühjahrs-
Vergnügen (Deutscher Tanz)" in Wellenkamps Hotel.

Das Protokoll über die Monatsversammlung am 4. Mai war das letzte, wel-

ches in derNS-Zeit geschrieben wurde. Für die Zeit bis 1945 liegen keine

weiteren vor. Hierbei ist festzuhalten, dass die letzten vier Seiten aus dem

Protokollbuch herausgeschnitten wurden. Auf der Versammlung gab der l.
Vorsitzende Heinrich Meyer eine Erklärung über die politische Stellung des

LSK ab. Er wies darauf hin, dass an

,,der nationalen Einstellung des LSK nicht der leiseste Zweifel bestehen

könne". Gerade diese Stellung des LSK hätten andere Vereine, unter einem

anderen Regime, dazu benutzt, für sich Vorteile herauszuschlagen und frü-
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her gebärdeten sich diese vereine national. Dennoch sei der LSK, entspre-
chend der Meinung des Bezirks, verpflichtet, eine ftjrmliche Gleichstellung
vt)rzunehmen."

Gleichstellung bedeutete, dass die vereinsvorstände ,,loo yo national" sein
sollten. Beim LSK war dies gegeben. Trotzdem trat auf Anordnung vom
30. April, dass alle vereinsvorstände national sein sollten, der vorstand
lbrmal zurück. Es erfolgte eine wiederwahl. conrad wallbaum wies darauf
hin, dass der LSK von jeher im besten Sinne des wortes nationale Arbeit
geleistet habe. Auch unsere Gefallenen-Gedenktafel lege daftir ein beredtes
Zeugnis ab.

Irgendwann, der genaue Zeitpunkt ist nicht bekannt, wurde ein neues ver-
cinsabzeichen (Anstecknadel) angenommen.

/hb. l: LSK-Anstecknadeln (links: ab 1920 u. ab 1945, rechts: 1933 bis
I 945). [Quelle: LSK-ArchivJ.

Anr 30. Mai traten erstmals die wehrsport-Abteilungen der Lüneburger
Sportvereine LSK, sv Eintracht und Militär-sportverein (MSV) zu einer
gcmeinsamen Übung zusammen. weitere Treffen fanden jeweils an Diens-
tagabenden in der umgebung Lüneburgs statt. Zur ersten Nachtübung traf
nran sich am sonnabend, dem 5. August. Jeder Teilnehmer hatte einen Af-
l'cn oder Rucksack mit l5 Pfund Inhalt mitzubringen. In der Nacht bis zu
rlcn fiühen Morgenstunden wurde eine Marschstrecke von 25 - 30 km zu-
riickgelegt. Der wehrsport spielte, obwohl propagiert, bei den Fußbailver-
cincn im Laufe der Zeit keine Rolle.

l)cr 13. Juni wurde liir den LSK ein trauriger Tag. Der langjährige Leiter
tlcr .l ugendabteilung, Jugendftihrer Eduard (Edu) Spangenberg, verstarb mit
]t) .lalrren. Für den LSK war es ein großer verlust, denn ihm war es zu yer-
rlarrkcn, dass der LSK viele Jahre lang wohl die größte und spielstärkste
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Jugendabteilung im Bezirk hatte. Sein Nachfolger wurde zunächst Friedrich

Holste, der später von Reinhold Schlachta abgelöst wurde'

Am Ende der Fußballsaison 1932133 belegte die l. Mannschaft in der Be-

zirksliga den 7. Tabellenplatzvon 9 Mannschaften (18 Spiele: 4 Siege,5

Unents=chieden, 9 Niederiug"n, 38:42 Tore, 13:23 Punkte). Die A-Jugend

wurde Meister in ihrer Spielklasse.

An der sonnenwendfeier am 24. Juni auf der Hasenburg nahm der LSK

neben anderen Sportvereinen teil.

Einen Sieg beim Staffellauf durch Kronies und Hoppe erzielte der LSK bei

den Reichsjugendwettkämpfen am 25. Juni.

Bei den Leichtathletik-Meisterschaften des Bezirks IV Nordhannover am 2.

Juli wurde Riefel vom LSK Bezirksmeister im Kugelstoßen. Eine Woche

später gewann der LSK einen Leichtathletik-Pflichtwettkampf gegen die

SV Eintracht auf dem Hermann-Göring-Platz (Hasenburg)'

l)cr Lüneburger Sport-Klub von l90l in der NS-Zeit 7t

llci den Faustball-Spielen um die Meisterschaft des Bezirks IV Nordhan-
rrover in Winsen blieben die Damen und Herren des LSK erfolglos.

ln die Fußballsaison 1933134 startete der LSK mit vier Herrenmannschaf-
tcn. Die l. Mannschaft spielte in der l. Kreisklasse Lüneburg-Uelzen.

'l'reubund Lüneburg veranstaltete am I l. August seine große Treubund-
Stafette (Mannschaftswettkampf über ca. 13 km, davon Läufer 5,5 km,
lraltbootfahrer 2,5 km, Schwimmer l,l km und Radfahrer 4,5 km). Die
Mannschaft des LSK konnte ihren Sieg aus dem Vorjahr nicht wiederholen
tund belegte hinter der SV Eintracht den zweiten Platz.

llei dem von der SV Eintracht im August veranstalteten Staffellauf ,,Rund
tum Lüneburgs Mauern und Wälle" belegte der LSK hinter dem MSV Lü-
rrcburg und der SV Eintracht den dritten Platz.

A,m 22. August veranstaltete der LSK eine Handball-Werbewoche. An dem
'l'urnier um einen Wanderpreis nahmen sämtliche Lüneburger Sportvereine
tcil (BSV, MTV, MSV, Treubund, Eintracht, LSK).

'lu den Spielen wurde ein neuer Sportgruß (Hitlergruß) eingefiihrt: Vor
lleginn jedes vor Zuschauern ausgetragenen Spiels begibt sich jede Mann-
schaft in die Mitte des Spielfeldes und bringt nach beiden Seiten den Hit-
lorgruß dar. Das Publikum erwidert diesen Gruß. Am Ende des Spiels stel-
lcn sich die Mannschaften in der Mitte des Spielfeldes auf. Ztm Zeichen
dcr Beendigung des sportlichen Kampfes und als kameradschaftlichen
(iruß bringen die Vereine sich gegenseitig den neuen Sportgruß ,,Sieg
llcil!" aus. Währenddessen reichen sich die Spielfiihrer die Hände.

llei den am 15. Oktober durchgeführten Waldlaufmeisterschaften des Krei-
sos Lüneburg-Uelzen gewann in der A-Jugend über 1.500 m Kurt Rieck-
rnann, LSK.

l)as in den Wintermonaten aufgenommene Hallentraining der Herren- und
.lugendabteilung wurde von Lehrer Piehl geleitet.
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Abb. 2: Sportplätze erhielten neue Namen, so der Sportplatz der SV Ein-

tracht Lüneburg. [Quelle: Lüneburgsche Anzeigen]'

Am 16. Juli wurde der Norddeutsche Sport-Verband (NSV) aufgelöst. Es

erfolgte eine Gebietsneueinteilung in Gau VII Nordmark und Gau Vlll
Niedärsachsen. Der LSK gehörte zum Gau VIII Niedersachsen, Bezirk II

Hannover, Kreis Lüneburg-Uelzen.

Im Laufe des Monats Juli erfolgte auch die Wiedergründung einer Damen-

abteilung im LSK mit Leichtathletik und Faustball.



72 Erhard Rölcke/Erich Husmeier

Abb. 3: LSK-1. Herrenmannschaft mit dem ,,Hitler- bzw- Führergru/3 nach

Spielende. [Quelle : LSK-Archiv].

1934

Beim Pflichtwaldlauf (Geländelauf) als Mannschaftslauf blieben die LSK-

Mannschaften sieglos.

Die Generalversammlung fand am 3. April im vereinslokal ,,Zum Sand-

krug" statt. Entsprechend dem jetzt herrschenden Führerprinzip war eine

Anderung der Satzung erforderlich. Die l. und 2. Vorsitzenden des Vereins

nannten sich in Zukunft Vereinsführer und Stellvertretende Vereinsführer.

I)er Lüneburger Sport-Klub von l90l in der NS-Zeit t)

ff
Abb. 4: Das Vereinslokal. [Quelle:
LSK-ArchivJ.

l)ie neue Satzung wurde ohne Aussprache einstimmig angenommen. Nach
Iti.icktritt des bisherigen vorstands wurde dieser wiedergewählt. Heinrich
Mcyer wurde vereinsftihrer, wilhelm wiebols stellvertretender vereins-
liihrer. Im Amt des Jugendwarts wurde Reinhold schlachta bestätigt. Der
llcricht des Vereinsführers endete mit den Worten: ,,Wenn auch im kom-
rucnden Jahr alle LSKner treu zusammen bleiben, dann kann dem verein
rrichts geschehen." Ein dreifaches ,,Gut Heil" auf den LSK bekäftigte die-
scn wunsch. Die versammlung wurde geschlossen mit dem vereinslied
rrrrcl einem dreifachen ,,Sieg Heil" auf das deutsche vaterland, Reichspräsi-
tlcnt und Reichskanzler.

l)rrrch die Neueinteilung der Fußballklassen ab der Saison 1933134 wurde
rlcr LSK vom größten Teil seiner bisherigen Spielgegner getrennt. Daftir
krrrrrcn neue Konkurrenten hinzu. Lange Zeitfuhrte die l. Mannschaft die
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l. Kreisklasse Lüneburg-uelzen an, ehe sie doch noch vom MSV Lüneburg

abgefangen wurde (18 Spiele: 13 Siege, 2 Unentschieden, 3 Niederlagen,

87:36 Tore, 28:8 Punkte). In dieser Saison begann die Karriere von Her-

mann (Männe) Kirschenstein, der über 20 Jahre lang hervorragende Leis-

tungen in der l. Mannschaft des LSK brachte.

Eine Verordnung im Juli sah eine vollständige Integration der Sportjugend

in der Hitler-Jugend vor. Neuaufnahmen, rückwirkend ab 30. Januar 1933,

von Jugendlichen zwischen zehn und sechzehn Jahren in die Vereine des

Reichsbundes für Leibesübungen waren von nun an von der Mitgliedschaft

in der Hitler-Jugend abhängig. Der Prozess der Eingliederung dauerte bis

Juli 1936. Beim LSK wurde in den Folgejahren der Spielbetrieb flir Kna-

ben-, Schüler- und Jugendmannschaften aufrechterhalten.

Beim wettkampf um die Treubund-stafette am 72. August belegte der LSK

hinter der SV Eintracht und Treubund Lüneburg den dritten Platz. Auch bei

dem von der SV Eintracht zum zweiten Mal veranstalteten Staffellauf

,,Rund um Lüneburgs Mauern und Wälle" blieb der LSK erfolglos'

Dadurch, dass festgelegt wurde, dass Harburg-wilhelmsburg weiterhin zum

Gau VIII Niedersachsen, Bezirk II Hannover (Nord) gehört, spielte die l.
Mannschaft des LSK in der Saison 1934135, u. a. mit den vereinen aus

Harburg und Wilhelmsburg, in der Bezirksliga.

Gespräche über einen eventuellen Zusammenschluss bzw. einer Arbeits-

gemeinschaft der beiden vereine MTV und LSK wurden am 16. November

abgebrochen.

Am 7. Dezember wurde der Handwerksmeister Gustav von der Straten zum

Vereinsführer gewählt. Das Amt hatte er bereits im November kommissa-

risch übernommen. Die erforderliche Bestätigung vom Reichsbund für

Leibesübungen (RBL) erfolgte erst am 20. März 1936.

Den Abschluss des Jahres bildete ein Silvester-vergnügen im Kurhaus.

1935

Am 2. März fand die Generalversammlung im vereinslokal ,,Zum sand-

krug" statt. Der Kassenbericht sah gut aus. Innerhalb kurzer Zeit konnte ein

Betiag von über 400 RM an Schulden abgezahlt werden. Die Neuwahl des
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vereinsftihrers ergab einstimmige wiederwahl. Zu seinem Stellvertreter
crnannte er Hermann Pacholke, zum Jugend- und Dietwart Reinhold
Schlachta. Ferner wurde ein Finanzausschuss mit conrad wallbaum an der
Spitze gewählt, um die seit Jahren bestehenden Finanzprobleme, die 1926
durch die Tennisabteilung hervorgerufen wurden, geordnet zu bekommen.
l)ie neue Einheitssatzung wurde durchgesprochen und von den Mitgliedern
cinstimmig angenommen. Der vereinsftihrer forderte alle Mitglieder auf,
sich ganz für den Verein einzusetzen, denn nur dann könne man vorwärts
kommen. Mit einem dreifachen ,,Sieg Heil auf das Vaterland und unseren
großen Führer" wurde die Versammlung geschlossen.

Zum Dietwart: Dieser hatte die Aufgabe, das Gedankengut der Nationalso-
zialisten (NS) im Verein aufrechtzuerhalten. Zum Beispiel, dass die Lei-
besübungen nicht Selbstzweck waren, sondern der Erweckung und Erhal-
tung des Wehrwillens, des Volksstolzes und des Volksgeflihls zu dienen
hatten. Außerdem hatte er kulturelle Aufgaben wahrzunehmen, die mit dem
allgemeinen Gemeinschaftsleben eines Turn- und Sportvereins zusammen-
hingen, zum Beispiel Fest- und Feiergestaltung.

l)ie Dietarbeit in den vereinen gestaltet sich allerdings ziemlich problema-
tisch. Die Dietwarte hatten von weltanschaulichen und rassenpolitischen
liragen - wie von oben gewünscht - nur wenig Ahnung, so dass sie über
tlicsen Komplex bald nicht mehr sprechen durften. so kam die politische
lndoktrination in den vereinen nie richtig in Schwung. Die Dietarbeit stag-
rricrte und die Dietabende waren auch nur schwach besucht.

l')rstmalig fanden in diesem Jahr Spiele um die Deutsche Fußball-
vcreinspokalmeisterschaft statt. Hierzu hatte der Reichssportftihrer Hans
von Tschammer und Osten einen Pokal als Wanderpreis gestiftet (kurz
'l'schammer-Pokal genannt). In seinem ersten Spiel um diesen Pokal am
Sonntag, 3. Februar, verlor der LSK in Wilschenbruch gegen MTV Borstel-
Sangenstedt 0:3.

Erhard Rölcke/Erich Husmeier
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Abb. 5: Pokal /ür den Deutschen Fu/3-

ball-Vereinspoknlsieger ( I 9 3 5 - I 94 3).

[Quelle: LSK-ArchivJ.

In der Saison lg34l35 spielten die Lüneburger sowie die Harburger und

Wilhelmsburger Vereine wieder zusammen. Trotz größter Anstrengungen

war es dem LSK nicht vergönnt, das Verbleiben in der Bezirksliga zu enei-

chen. Zusammen mit der SV Eintracht stieg der Klub in die Kreisklasse ab.

Das Abwandern der spieler zum Reichsarbeitsdienst, zur wehrmacht und

die lnanspruchnahme der Mitglieder durch die NS-Formationen waren

sicherlich einige der Ursachen. Hinzu kam aber noch die mangelnde Trai-

ningsbereitschäft. Trotz der vielen Gegentore war Heini Schafer in dieser

unJ in den folgenden Serien, auf Grund seiner guten Leistungen, die

Nummer eins im Tor des LSK.

In der saison 1935136 spielte der LSK in der l. Kreisklasse Lüneburg-

Uelzen-Soltau.

Gemäß einer Bestimmung, die am 14. September veröffentlicht wurde,

musste jeder Fußballspieler, um Fußball zu spielen, einen Pass des Deut-

schen Reichsbundes fi.ir Leibesübungen haben.
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Abb. 6: Spielerpass des Deutschen Reichsbundes fi)r Leibeserziehung.
IQuelle: LSK-ArchivJ.
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Im Städtespiel für das winterhilfswerk zwischen Lüneburg und uelzen in

wilschenbruch (9:3) wirkten vom LSK Gienke, Kirschenstein und Kronies

mit.

Nach dreijähriger Pause wurde im Dezember wieder um die Dettmer-

Plakette gespielt.

Walter Dettmer stiftete l93l diese Plakette als Wanderpreis flir eine Pokal-

runde Lüneburger Fußballmannschaften. Am Sonntag, 29. Dezember,

schlug Eintracht den LSK mit 7:1 und wurde damit endgültiger Besitzer

dieser Plakette. Bereits 1931 und 1932 hieß der Sieger SV Eintracht Lüne-

burg.

Wie immer! Der LSK feierte zum Jahresabschluss Silvester im Kurhaus.

1936

Nach der vom Deutschen Reichsbund für Leibesübungen (DRL) erstmals

durchgefiihrten Bestandserhebung (veröffentlichung am 13. Februar) zähl-

te der LSK 183 Mitglieder.

Die Generalversammlung des LSK fand am 15. Februar statt. Dazu liegt

kein Protokoll/Bericht vor. In der Ankündigung der Versammlung in den

Lüneburgschen Anzeigen am Tag zuvor hieß es: Es steht eine wichtige

Tagesordnung z\r verhandlung an, die das Erscheinen aller Mitglieder

erforderlich macht.

In Anerkennung seiner langiährigen und erfolgreichen Mitarbeit, seines

opferfreudigen und unermüdlichen Eintretens für die Ziele des Fußballspor-

tes wurde Walter Lehnhardt am 15. April der Ehrenbrief (Ehrenurkunde)

des Deutschen Fußball-Bundes (DFB) verliehen.
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Abb. 8: Ehrenurkunde für Walter
Lehnhardt. [Quelle: LSK-ArchivJ.

Anlässlich des 35-jährigen Bestehens des Klubs wurde in der Zeitvom3.
bis 10. Mai eine Sportwoche durchgeführt. In erster Linie wurden Fußball-
spiele durchgeftihrt. Das Jubiläumsspiel verlor der LSK gegen victoria
llarnburg mit 2:7. Den Abschluss der woche bildete ein Festabend in Form
cincr schlichten Geburtstagsfeier in Wellenkamps Hotel.

l)azu ein Auszug aus dem Bericht in den Lüneburgschen Anzeigen:

,,Auf den Tischen hatten recht viele Frühlingsblumen platz gefunden. Die
I lakenkreuz- und die Reichsbundfahne bekundeten, dass der LSK geschlos-
scn hinter den Zielen des Führers steht. Die Rede des vereinsftihrers endete
nrit den worten: Erst durch seine großen Taten im Jahre 1933 ist der Sport
wioder in das richtige Licht gerückt worden und hat dadurch einen unver-
kcnnbaren Erfolg zu verzeichnen. Gemäß dem alten wahlspruch: "Es ist
liir das vaterland, wenn wir zu spielen scheinen", soll die Arbeit fortgesetä
rvcrden. Zum Schluss folgte ein dreifaches "Sieg Heil" auf den Führer und
Vol kskanzler Adolf Hitler."
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In der Ausgabe vom29. Mai berichteten die Lüneburgschen Anzeigen, dass

zum sportkreis Lüneburg-Harburg neben der stadt Lüneburg die Kreise

Dannenberg, Harburg, Lüneburg, Soltau und Uelzen gehören.

Zu den olympischen Spielen wurde der Jugendspieler Karl-Heinz (Buddel)

Könemann vom Verein ausgewählt, am Zeltlager ,,Sportjugend aus aller

Welt" teilzunehmen. Seine große Freude war es, den Fackelträger der

olympiaflamme eine wegstrecke als Mitläufer begleiten zu können.

In die Saison 1935136 startete der LSK neben der SV Eintracht als Meister-

schafts-Anwärter der l. Kreisklasse. Lange Zeit führte aber der Winsener

SV die Tabelle an. Erst in den Schlussspielen, als die Winsener gegen

MTV Lüneburg verloren, fassten die Wilschenbrucher festen Fuß und setz-

ten sich an die Spitze der Tabelle, die sie nicht wieder abgaben (16 Spiele:

12 Siege, 3 Unentschieden, I Niederlage, 69:21 Tore, 27:5 Punkte, das

Pflichtspiel gegen MSV Lüneburg wurde 5:l gewonnen). In der 3. Runde

um den DFB-Pokal verlor der LSK gegen die sv Eintracht 0:l und schied

damit aus dem Wettbewerb aus.

In ihrer Ausgabe vom 9. Juli berichtete das Lüneburger Tageblatt, dass die

Hitler-Jugend dafiir sorgt, dass die Jugendlichen an jedem zweiten und

vierten sonntag dienstfrei haben, um in den vereinen des R.B.f.L. sport

treiben zu können. Auch in Lüneburg wurde nach der Sommerpause der

Jugendpfl ichtspielbetrieb wieder aufgenommen.

Am 26. Juli gewann die Herren-Faustballmannschaft des LSK die unter-

kreismeisterschaft von Lüneburg'

In der Saison 1936137 spielte der LSK in der Bezirksklasse Lüneburg-

Harburg (Hannover-Nord).

Ab dem l. August galt Folgendes: Durch den Abschluss des vertrages

zwischen dem Reichsjugendftihrer und dem Reichssportführer wird amtlich

erklärt:

,,Der Jugendführer des Deutschen Reiches erkennt den hohen wert einer

Leibeserziehung durch den DRL an und ftirdert die Beteiligung der in der

HJ erfassten Jugendlichen an den Wettkämpfen und Wettspielen des DRL."

I t, r I rirclrrrrgcr Sport-Klub von l90l in der NS-Zeit 8l

Itr, \rr'rcirrc tlijrf'en keine Jugendlichen unter l4 Jahren mehr betreuen. Dies
, rl,'rlrlil tlic llJ-Untergruppe Jungvolk. Jugendliche von l4 - l8 Jahre dür-
l, n ur (lsn Vcreinen nur aktiv sein, wenn sie der HJ oder einer HJ-Gruppe
, rrr,", Vcre:ins angehören, zum Beispiel in Lüneburg: Marine-(Reichsbahn),
I 1r, 1,1'1 (1.:iK), Motor-(SV Eintracht)HJ.

Erhard Rölcke/Erich Husmeier

I

ll,l' r) llttrtttsporttag 1936 in Lüneburg: Arbeit der Motorschar. [Quelle:
I tttt, l'tt,'.11.'t' Krciskalender I937, v. Stern'sche BuchdruckereiJ.

Lr' [\l('rrrngsverschiedenheit innerhalb des Führungsrats des LSK ftihrte
rrrr 

"r'Ilt'nll)cr 
zum Rücktritt des Vereinsführers Heinrich Meyer. Durch

,1, rr \ltt'stcrrrlt wurde die Leitung des Vereins dem stellvertretenden Ver-
' rr,lrtlu('r Ilcrrnann Pacholke übertragen.

aE-
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Abb. 10 u. I t: Flieger-(LSK)HJ beim Start von Segelflugmodellen. [Quelle:
LSK-ArchivJ.

In einer Anordnung des Reichssportführers Hans von Tschammer und Os-

ten, veröffentlicht am 8. Oktober, wurde festgelegt, dass die Unterschrift im

llr r'l rrrrl ,.1 lcil Hitler", der Sportgruß mit ,,Sieg Heil" sowie die Anrede mit
1., iilrt't itrl" crlillgen soll.

l,r Sprt'l zugunsten des winterhilfswerks (wHw) am Bußtag gewann die
I [\lrrrrnsclrali des LSK gegen eine Kombination aus Spielern der SV Ein-
rr'rr lrl un(l tlcm SK Krone 2:0. Für das WHW fanden noch weitere Spiele

'rr,,r lrcn Stadtmannschaft Lüneburg - Borussia Harburg (5:l) und Lüne-
lrr111' I lclzcrr (0:3) statt. Auch hier wirkten Spieler vom LSK mit.

\rrr I l)czcrnber trat das Gesetz über die Hitler-Jugend in Kraft. § l: Die
l, ',,rnl(' rlcutsche Jugend innerhalb des Reichsgebietes ist in der Hitler-
lrrl'1'11,1 ,/lrsilnrrrengefasst. § 2: Die gesamte deutsche Jugend ist außer im
l lt, rrrlr;rrrs und in der Schule in der Hitler-Jugend körperlich, geistig und
rttlrrlr inr (iciste des Nationalsozialismus zum Dienst am volk und zur

\,,11,,1'1'111g1,rschaft zu erziehen.

\lh lrrlicrrtlvcrbände, seien es kirchliche oder ständische, wurden in der
I I rt llr .lrrgcntl zusammengefasst.

lrr, Nlrtlllictlschaft in der Hitler-Jugend wurde ftir alle l0 - l8-jährigen
l'lll ht (l0 l4 Jungvolk (JV), 14- l8 Hitler-Jugend (HJ)).

',rrrnun!t. l)ckorationen,Tanz - der LSK feierte Silvester im Kurhaus-
lr,,l,rrlltttl.

Abb. l2: Das
Lüneburger
Kurhaus.

IQuelle:
Museumfür
das Fürsten-
tum Lüneburg,
K214J.
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1937

Auf der Generalversammlung am 6. Februar wurde Hermann Pacholke zunr

Vereinsführer gewählt. Dieser ernannte danach seine Mitarbeiter: Jugend-

wart wurde Herr Runge, Dietwart Adolf Klatt. Dem Entschuldungsaus-

schuss stand Conrad Wallbaum weiterhin vor. Im Laufe des Jahres be-

stimmte der Vereinsführer den Parteigenossen und Ratsherrn Karl Jahns

zum stellvertretenden Vereinsführer. Für mehr als 3O-jährige Mitglied-

schaft im Verein wurde den Mitgliedern Alfred Bellmann, Heinrich Berg-

mann, Adolf Brandt, Walter Bruns, Werner Bruns, Heinrich Eggers, Her-

mann Kronacher, Ernst Rehr, Wilhelm Schwab und G. Stegen sowie fiir
langjährige Leistungen auf dem Rasen Walter Dettmer, Walter Jauerneck.

Walter Lehnhardt, Erich Meyer, Hans Stüwe, Conrad Wallbaum und Wal-

ter Wedler ein Ehrendiplom des DFB überreicht. Zum Schluss der umfang-

reichen Tagesordnung appellierte der Vereinsführer an ,jedes LSKner-

Herz, weiter den Weg mit der Führung zu gehen, denn es ist gearbeitet

worden und es wird weiter gearbeitet werden. Die freudige und opferbereite

Zustimmung aller mit Amtern betrauter Warte gibt die beste Gewähr daflir,

dass der LSK auch in ferner Zeit bestehen wird."

In der Saison 1936137 spielte der LSK wieder in der Bezirksklasse. Für den

Klub war es eine erfolgreiche Saison. Als Neuling wurde der Verein gleich

vizemeister in der Klasse (18 Spiele: 10, siege, 4 unentschieden, 4 Nieder-

lagen, 43:27 Tore, 24 12 Punkte). Das berechtigte als bester Nicht-

Harburger Verein zur Teilnahme an den Aufstiegsspielen zur Gauliga Nie-

dersachsen. Nach gutem Start brach die Mannschaft ein - und aus war der

Traum, in der Gauliga zu spielen (3 Spiele: I Sieg, I Unentschieden, 2

Niederlagen, 5:12 Tore, 3:5 Punkte). Im DFB-Pokal schied der LSK bereits

in der l. Runde gegen Viktoria Wilhelmsburg (0:7) aus.

Eine einschneidende Maßnahme für den Verein war die Einführung der HJ-

Sportdienstgruppen, die den Jugendbetrieb auf eine vollkommen neue

Grundlage stellte. Nach einer reichlich langen Anlaufzeit hatte sich zum

Schluss des Jahres diese Neuerung recht gut eingespielt.

Im Laufe des Jahres wurde eine Neueinteilung der Sportkreise festgelegt.

Es folgte die Abtretung von Harburg-Wilhelmsburg. Der neue Sportkreis

Lüneburger Heide umfasste die Kreise Celle, Dannenberg, Fallingbostel.

Lüneburg, Soltau und Uelzen.
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tt,l' I i l.iinahurger Sportvereine gehören zum Kreis Lüneburger Heide
ttt I ttut l'lll ,,Niedersachsen". [Quelle: Lüneburgsche AnzeigenJ.

lrr ,1, r srrison 1937138 spielte der LSK in der Bezirksklasse des sportkrei-
, I rrnt'lrrrrgcr Heide. Neben der l. Mannschaft nahmen weitere drei Her-

,, , ',,r\\'rc cinc Jungmannen- und eine Jugendmannschaft am Punktspielbe-
rr r, l' lr'tl

rrrrr lt't/lcn (ieleit des ehemaligen stellvertretenden vereinsführers wil-
l, lrrr \\'rclrols fänden sich die Mitglieder des Vereins am Mittwoch, 15.
lf, ' rrl,('r. lrci der Kapelle amZentralfriedhof ein.

t,r lr.rlrrg..]1. Dezember, wurde vom LSK eine große Silvesterfeier im
I lr lr,rrr,, r'cliutstaltet.

I t, lrl

\nr lrlrt:r11, 12. Januar, hielt der LSK seine Jahreshauptversammlung ab.
I rr.rr t'rrrc lttickschau auf ein erfolgreiches Jahr. Der vereinsführer Her-
,', rrrrr l';rr'ltolkc lührte u. a. aus:

\\, rrrr rlcr l.sK heute zurückschaue auf die 37 Jahre des Bestehens unseres
\ r r, rr,,. so k(innc man wohl mit Recht sagen, dass es eins der ereignis-
r, rr lr',t.rr rrrrtl schicksalsschwersten gewesen sei. Wir haben auf allen Ge-
l,r, r, rr I'rrrlle l:rlolge zuverzeichnen gehabt. Ein Jahr harter Arbeit sei ver-
r,,il1rr 11. rlrs zrr ki.ihnsten Hoffnungen berechtigte, aber auch ein Jahr, das
,1, l l l' rr ('r\ crl)rachte, dass kein Baum auf den ersten Hieb fiillt.

lr,r lrr",,rnrlcrc lihrung erfuhr einer Anzahl alter LSKner für langjährige
\lrt,,lr,'rl,,r'lrrrli und Tätigkeit, indem sie vom Fachamt Fußball mit Diplo-
,r' rr rilt',,,r'l('rt'lutct wurden: Alfred Bellmann, Walter Bruns, Werner Bruns,

E-- a
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Walter Dettmer, Heinrich Eggers, Walter Jauerneck, Hermann Kronacher'

Walter Lehnhardt, Wilhelm Meyer, Ernst Rehr, Reinhold Schlachta, Wil-
helm Schwab, Hans Stüwe, Conrad Wallbaum, Walter Wedler untl

Matthias Wellmann. Der Obmann des Entschuldungsausschusses, Conrad

Wallbaum, berichtete, dass im abgelaufenen Jahr eine Entschuldungsaktiorr

eingeleitet wurde, die den LSK sehr viel vorangebracht hat. Die Versamm-

lung wurde mit dem Führergruß geschlossen.

In der Saison 1937138 führte der LSK von Beginn der Serie die Tabellen-

führung an. Es sah so aus, als wenn die Meisterschaft gewonnen würde.

Dann kam aber der MSV Lüneburg auf. Durch einen 3:0-Sieg am Sonntag.

20. März, gegen den LSK zogen die Militärsportler punktgleich. Am Endc

entschied der bessere Torquotient von 3,7 zu 3,1 ftir den MSV gegenüber

dem LSK. Mit dem l7:2 gegen Soltau wurde der höchste Punktspielsieg irr

der Vereinsgeschichte des LSK erzielt (14 Spiele: l0 Siege, 2 Unentschie-

den,2 Niederlagen, T5:24 Tore,22:6 Punkte). In der L Runde um den

DFB-Vereinspokal schied der LSK gegen SV Hannover ( I :4) aus.

Die Saison 1938139 bestritt der LSK in der Bezirksklasse des Sportkreises

Lüneburger Heide. Zu den Punktspielen waren vier Mannschaften gemel-

det.

Zl den Spielen flir das Winterhilfswerk (WHW) am Bußtag, 17. Novem-

ber, wurden neben dem MSV Lüneburg zwei Stadtmannschaften gemeldet'

Im Spiel Stadtmannschaft Uelzen gegen Stadtmannschaft Lüneburg (8:2)

spielten vom LSK Drengwitz, Reinicke und Könemann mit. In der Begeg-

nung Borstel/Winsen gegen Stadtmannschaft Lüneburg B waren vom LSK

Leder, Plewka und Brück vorgesehen. Für sie spielten aber Spieler vorlr

L u ftwaffen s p ortve re i n.

Ab 21. Dezember wurde die Jugendarbeit in den Vereinen verstärkt zur

Hitler-Jugend verlagert.

1939

Am25. Februar fand die Generalversammlung im Hotel Henne (Hotel Zur

Hoffnung) statt. Der Bericht des Vereinsftihrers war allgemein gehalten.

Der Verein war frei von Schulden und stand auf gesunden Füßen. Die Ver-

' rrr,lttlrrrrrrg blicb unverändert. Mit einem,,Gruß an den Führer" wurde die
\, t,,illliltltlilg gcschlossen.

lrrr lr11,q'111lllsrcich spielte der LSK fiir die Flieger-HJ. Am Sonntag, 5. Feb-
,,,,r l,rr(l ein Spicl zwischen der l. Gef. (GefolgschafQ MTV gegen Flie-
r.,rl llll(lSK)statt.

\rrr "' Mlirz wurde die 2. Verordnung zum Gesetz über die Hitler-Jugend
rlrrl,r 1111111,'llslvcrordnung) erlassen. § l: Der Dienst in der Hitler-Jugend ist
I lr. rrrlrcrrsl iun l)eutschen volke. Alle Jugendlichen vom 10. bis zum voll-
, n,1, t,'r ll(. l.cbcnsjahr sind verpflichtet, in der Hitler-Jugend Dienst zu
lllll

,\ r,r lrrl tlcrrr LSK und dem MSV Lüneburg wurde eine Vereinbarung
r,, rr,rf lt'rr. rllss ab April der MSV auf dem LSK-Platz in Wilschenbruch
,l'r, lr iutsltilgctt durfte.

l* 
'1, r s;uson l93u/39 spielte der LSK keine fiihrende Rolle in der Bezirks-

I l,r ',, ,,\rrr lrrrtlc der Saison fand sich die Mannschaft auf dem 5. Tabellen-
f 
,l,rr rr rt'rler ( l4 Spiele: 6 Siege, 3 Unentschieden, 5 Unentschieden,47..39
1,,r, l\ ll l)unkte). In der l. Runde des DFB-Pokals schied der LSK ge-

1,r rr l\l I V llrlstcl-Sangenstedt (2:4) aus.

*4sto0 in diottcuegW

Er-

,\iltttt'l itr dar Zeitung. [Quelle: Lüneburgsche AnzeigenJ
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Die Saison 1939140 begann am Sonntag, 24. September, mit einem Pflicht-
spieltag. Ab Dezember sprach man von der l. Kriegsmeisterschaft. Der
LSK spielte in der Bezirksklasse. Für den Spielbetrieb wurde eine Mann-
schaft gemeldet.

I )cr Lüneburger Sport-Klub von l90l in der NS-Zeit

( icbiete hin und appelliert zum schluss an alle Anwesenden, sich gerade
ictzt ftir die große Sache der Leibesübungen einzusetzen. Mit dem Gruß an
tlcn Führer wurde die Versammlung geschlossen.

Irr der Ausgabe vom 15. April berichteten die Lüneburgschen Anzeigen:
..1)as opfer der Turner und Sportler. über 60 pokale, ehrenvoll und schwer
crrungene Siegeszeichen, opfert der LSK ftir die Metallspende zum Ge-
hurtstag des Führers. Die Pokale des LSK waren in einem Schaufenster in
tlcr Grapengießerstraße ausgestellt."

en.ßndSpruf

&lünuru: lB:mtt S6!f,!..$rtffc0lrn[-

Abb. 15: Titelzeile in den Lüneburgschen Anzeigen. [Quelle: Lüneburgsche
AnzeigenJ.

Im September fand eine Vereinsversammlung unter Leitung des Vereins-
führers im Hotel St<iving statt. Ein Protokoll/Bericht liegt nicht vor.

1940

Im Januar wurde das Hotel Stoving neues Vereinslokal

Am Sonnabend, 17. Februar, fand die 39. Jahreshauptversammlung des

LSK statt. Der Gemeinschaftsflihrer Pacholke hielt in großen Zügen eine

Rückschau auf das verflossene Jahr. In seinen weiteren Ausftihrungen gab

der Gemeinschaftsführer der Hoffnung Ausdruck, dass dieser Krieg so

schnell wie möglich sein Ende finden möge und Deutschland den Sieg
bringe. Auf einen günstigen Kassenabschluss wurde hingewiesen. Getreu

der Weisung des Reichssportflihrers, auch im Kriege den Betrieb aufrecht
zu erhalten, hatte der LSK mit allen zur Verfügung stehenden Kräften den

Spielbetrieb durchgeführt.

Unter dem Punkt Verschiedenes gab der Gemeinschafsführer noch einmal

die Satzungsänderungen des Nationalsozialistischen Reichsbundes fi.ir Lei-
besübungen (NSRL) bekannt, wies auf die Umbenennung der einzelnen

lrirrc außerordentliche Jahreshauptversammlung fand am 22. April statt.
l)ic neue Einheitssatzung wurde einstimmig angenommen. Der vereinsfüh-
r cr I lcrmann Pacholke wurde in seinem Amt bestätigt.

l)ic l. Kriegsmeisterschaft (saison l93gl4o) endete flir den LSK in etwa
:rrrsgcglichen. Es kam zu ersten Spielausfiillen, die dann in der Tabelle nicht
ri('wcrtet wurden (15 von evtl. l6 Spielen: 6 siege,4 unentschieden,5
Nicrlcrlagen,4S:39 Tore, l6:14 punkte). Am saisonende belegte der LSK
lrci rrcun gemeldeten Mannschaften den vierten Tabellenplatz.

i
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.lltb. l6: Urkunde der Metallspende. [euelle: LSK-ArchivJ.
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Abb. 17: Anzeige aus der Tageszeitung. [Quelle: Lüneburgsche AnzeigenJ'

In der Saison l940l4l spielte der LSK in der Bezirksklasse, Staffel Lüne-

burg. Bedingt durch den Krieg nahm nur eine Mannschaft an den Punkt-

spielen teil.

Die Jugendmannschaften trugen noch Spiele aus. Ebenfalls fanden noch

Trainingsstunden statt. Die 1. Jungmannen des LSK spielte als HJ-

Fußballmannschaft, Stamm I .

t94l
Über Aktivitäten innerhalb des Vereins liegen keine Informatio-

nen/Berichte vor.

Die Saison 1940141, die zweite Kriegsmeisterschaft, begann am l. Septem-

ber 1940. Der LSK lag am Ende der Serie bei acht Mannschaften an dritt-
letzter Stelle (14 Spiele: 4 Siege, 1 Unentschieden, 9 Niederlagen, 30:53

Tore, 9:19 Punkte). Allgemein befanden sich die Vereine mehr oder weni-

ger in der unglücklichen Lage, dass sie für ihre Mannschaften nicht ausrei-

chend genug Spieler hatten. Dazu die Lüneburgsche Anzeigen am 4. No-
vember 1940:

Was im Lager der LSKer besonders wertvoll erscheint, aber auch ftir ande-

re Vereine gilt, ist die Auffassung, dass man nicht nur um Punkte spielt,

sondern vielmehr darum, weil man im Sport die Lebensfreude sieht. Es

kommen auch mal wieder andere Zeiten. Aus diesem Grunde will man

durch Aufrechterhaltung des Spielbetriebes eine Brücke schlagen. Es geht

letzten Endes nicht nur um den Sieg, sondern darum, dass elf Spieler zu

Stelle sind, wenn sie gerufen werden.

Im DFB-Vereinspokal wurde in der l. Runde die SV Eintracht mit 3:0 ge-

schlagen. In der zweiten Runde trat der LSK gegen Reichsbahn Uelzen

I )cr Lüneburger Sport-Klub von l90l in der NS-Zeit 9l

nicht an, da sich zur Fahrt nach Uelzen nur sieben Spieler am Bahnhof
cirrländen.

t942

Ab dem 1. Januar 1942 gehörte Lüneburg zum NSRL Sportgau Osthanno-
r,'cr, Kreis Lüneburg.

ln den Lüneburgschen Anzeigen beklagte der LSK in den Monaten März,
Mai und Juli den Tod von Sportkameraden, die ftir,,Führer, Volk und Va-
lcrland" bzw. ,,Auf dem Feld der Ehre" fielen.

liiir die Lüneburger Fußballvereine fand ab Mai jeden Donnerstag, ab 19.00
I llrr ein Gemeinschaftstraining statt.

.1lth. l8: Titelzeilen in den Lüneburgschen Anzeigen. [Quelle: Lüneburg-
x'ha AnzeigenJ.

l)cr Fußballauftakt ftir die Saison l94ll42 begann am 17. August 1941.
Wiihrend man in früheren Jahren zu Beginn der neuen Spielzeit einen nam-
lrallen Gegner nach Lüneburg verpflichtete, war es nun die Hauptsache,
rllss der Sportbetrieb in der Gauhauptstadt überhaupt aufrecht erhalten
rvurde. Dies hatten die Vereine längst erkannt und deshalb wurde in allen
l.ugcrn mit großem opfermut weiter gearbeitet. Der Luftwaffensportverein
(l.SV) hatte einen Ehrenpreis gestiftet und um diesen spielten die Lünebur-
licr Mannschaften. Sieger wurde der MSV Lüneburg.

Erhard Rölcke/Erich Husmeier

Ocr Dfltlür olort lüIatt il{tt Oct S6s8.
füDd fitlcmutlßcrl6qlttn butü, blc bttt glllurft
o&e O[ortgrblch SnrrlX rnü Srfgch fcln
otrDrn.
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Abb. l9: Sportausweis der Hitler-Jugend. [Quelle: LSK-Archiv],

Die Punktspiele begannen am 14. Oktober 1941. Von acht Mannschaften,

der LSV zog nach fünf Spieltagen seine Mannschaft zurück, wurde der

ftinfte Tabellenplatzin der Kreisklasse erreicht (14 Spiele: 5 Siege, 3 Un-
entschieden, 6 Niederlagen, 52:44 Tore, 13:15 Punkte). Bei den DFB-
Pokalspielen verzichtete der LSK in der ersten Runde auf das Spiel gegen

MTV Borstel-Sangenstedt.

Im Städtespiel B-Mannschaft Lüneburg gegen Winsen am 9. Mai 1942

spielten vom LSK Rötter, Hentzchen, Rotzeck und Aldack mit. In Winsen

wurde die Partie mit 4:3 gewonnen.

In der Saisonlg42/43 spielte der LSK in der Kreisklasse Lüneburg.

Am 16. September ereignete sich auf den LSK-Sportplatz ein schwerwie-
gender Vorfall:

Augenzeugen-Bericht von Karl Capelle:

,,Im Sommer 1942, das genaue Datum ist mir nicht mehr bekannt, fand auf
dem LSK-Platz in Wilschenbruch ein Spiel zwischen dem LSK und MSV
statt. Bezüglich der Aufstellung der LSK-Mannschaft kam es mit dem Na-
tionalsozialistischen Reichsbund ftir Leibesübungen (NSRL) zu Unstim-

l)e r Lüneburger Sport-Klub von l90l in der NS-Zeit 93

rnigkeiten, wer bei der LSK- bzw. MSV-Mannschaft spielen solrte. Aus
tlicsem Grunde hatte der vereinsftihrer des LSK Hermann pacholke am
lkrlztor des Platzeingangs und an der Tribüne plakate (DIN 44, mit
sclrreibmaschine geschrieben) mit der überschrift: ,,wie der Fußballsport
irr Lüneburg geflordert wird" anbringen lassen. Eine Mitarbeiterin des
NSRL riss das Plakat ab, nachdem sie es durchgelesen hatte und steckte es
cin. Ich, Karl capelle, war als Kassierer eingeteilt, ging sofort zur Tribüne
zu Hermann Pacholke und berichtete ihm darüber.

llcrr Pacholke sprach darauf die Frau etwa mit folgenden worten an: wenn
hicr einer etwas abreißt, dann bin ich es, zumal das plakat Eigentum des
Vcrcins ist. Am Abend, als Hermann Pacholke nach Hause kam, warteten
schon zwei Herren von der Gestapo auf ihn. Von diesem Tage an war Her-
rrrann Pacholke als Vereinsfiihrer abgesetZ."

I 943

Am l8. April stellte der LSK den Vereinsbetrieb ein.

/.rrr vorbereitung auf die saison 1942143 wurde vor Beginn der punktspiele
rrrr Herbst 1942 die Lüneburger Stadtmeisterschaft in einer K.o.-Runde
zugunsten des winterhilfswerks (wHw) ausgetragen. Gestiftet wurde ein
l'rcis vom Luftwaffen-Sportverein. Im spiel gegen den MSV verror der
l.SK mit 2:5.Der LSK trug l0 Punktspiele aus und lag mit 9:ll punkten
rrrrd 34:30 Toren im Mittelfeld der Kreisklasse.

JIDTR SCHUSS -
EIN TR

.'lltb. 20: Der deutsche sport sammelt für das winterhilfswerk (w/Hnt)
lQuelle : Lüneburgsche AnzeigenJ.
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Abb. 2l: Sportbericht. [Quelle: Lüneburgsche AnzeigenJ

Zu thremletzten Spiel trat die Mannschaft am 18. April 1943 gegen den

MSV an. Das Spiel ging l:8 verloren. Am darauffolgenden Sonntag sollte
gegen die SV Eintracht gespielt werden. Dies Spiel fand nicht mehr statt,

da sich der LSK vom Spielbetrieb zurückgezogen hatte. In der I ' Runde um

den DFB-Pokal verlor der LSK gegen SV Eintracht mit 4:8.

Während der LSK sportlich nicht mehr aktiv war ging es bei den anderen

Lüneburger Vereinen SV Eintracht, MSV und RBSV weiter. Die LSK-
Spieler Dittmer, Fink, Hentzchen, Könemann, Lienau und Völkel wechsel-

ten zur SV Eintracht Lüneburg. Es wurde bis Kriegsende eine Art Spielge-

meinschaft mit den Blau-Weißen gebildet.

1944

Über eventuelle Begebenheiten in der Zeitvom 19. April 1943 bis 22. Juli
1945 liegen keine Unterlagen vor. Es ist davon auszugehen, dass der Ver-
einsbetrieb in dieser Zeitruhte.

.1lth. 22: Schreiben an Reinhard Völkel. [Quelle: LSK-ArchivJ

I 945

Nach Kriegsende wurde vorerst von der britischen Besatzungsmacht der
Spiclbetrieb verboten und die Sportplätze wurden beschlagnahmt. Es be-
girnn für die vereine die zeit sich neu zu organisieren, das galt auch fi.ir den
l,SK. Am 22. Juli hatten sich l7 Mitglieder im Hotel Sandkrug ,,zwanglos..,
so das Protokoll, in einer Sitzung zusammengefunden, um über die Wie-
tlcraufnahme des Spielbetriebs beim LSK zu verhandeln. Dabei wurde ein
Arbcitsausschuss mit conrad wallbaum, einem früheren vorstandsmit-
glicd, an der Spitze gebildet, mit dem Ziel,,die Vorarbeiten für eine Ver-
srrrnmlung usw. in die Hand zu nehmen". Am Ende der Sitzung,,ging man
rrrit dem Bewusstsein auseinander, den LSK zu neuem Leben geweckt zu
hlb.;n". Die erste versammlung folgte nach der Erlaubnis durch die Mili-
liirrcgierung am 24. August.

- -
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Abb. 23: Der Besetzungsbefehl des LSK-Sportplatzes (Auszug). [Quelle'
LSK-ArchivJ.

Hier war - genau wie bei den ersten Mitgliederversammlungen anderer

Vereine - der Geschäftsfi.ihrer des Stadtausschusses ftir Leibesübungen

anwesend und erläuterte den Mitgliedern die Richtlinien zum Wiederauf-

bau des Sports.

Kurl-Heinz Grotjahn

,,Unsere Waffen sind die Zucht des Geistes und des Körpers.,

l)er Sportverein Hannover 78 im Nationalsozialismus

ilber den Verein
'l'urn- und Sportvereine hatten sich bereits vor dem Ersten weltkrieg als
bcdeutende Träger der organisierten Alltagskultur und feste Bestandteile
tlcs gesellschaftlichen Lebens etabliert. Deshalb gilt der 1946 vom späteren
llundeskanzler Konrad Adenauer geäußerte Befund, dass sich ,,das deut-
sche volk 1933 fast widerstandslos, ja zum Teil mit Begeisterung [hat]
glcichschalten lassen" (Jasper, s.219 - siehe Literaturliste am Ende dieses
llcitrages) selbstverständlich auch fiir die Turn- und Sportvereine, genauer
gcsagt, ftir die bürgerlichen vereine, die nicht, wie die organisationen des
Arbeitersports, 1933 von den Nationalsozialisten zerschlagen worden sind.
wie fast die gesamte Gesellschaft gingen auch sie den 1933 eingeschlage-
rrcrr weg bereitwillig bis zum bitteren Ende und zahlten dafi.ir einen hohen
lrrcis. Der in diesem Beitrag vorgestellte verein Hannover 78 macht da
kcine Ausnahme. Im Mittelpunkt stehen die Reaktionen des vereins auf die
,.Machtübernahme" und die Entwicklung des vereinslebens im nationalso-
zialistischen staat. Die an Sportergebnissen orientierte Entwicklung ist in
rlcrr nach 1945 erschienenen Jubiläumsschriften von Hannover 78 (vgl.
l.itcraturliste am Ende dieses Beitrages) ausftihrlich dargestellt worden, so
tllss sie hier nur soweit notwendig wiederholt wird.

I)cr,,Deutsche Sportverein Hannover gegr. 1878", kurz: Hannover 78, gilt
;rls ältester deutscher Rasensportverein (Schmidt/Nielsen, s. 69; Hamer).
( iründung und rasche Entwicklung des Vereins sind Begleiterscheinungen
rlcs sich auch in Hannover seit der Mitte des 19. Jahrhunderts vollziehen-
rlcn Prozesses der Industrialisierung und des Anstiegs der städtischen
wohnbevölkerung (Hannover 1885 ca. 140.000, l9l0 ca.302.000 Einwoh-
ncr). Es entstand das Bedürfnis nach Freizeitgestaltung und Erholung, was
vor dem Ersten weltkrieg zur Gründung von zahlreichen Turn- und sport-
lcrcinen in Hannover führte, darunter der verein Hannover 78 bzw. sein
Vorläufer.

..llasensport" war ztJ dieser Zeit Synonym ftir von den britischen Inseln ins
l rrrtcl gelangte Mannschafts-Ballspiele unter freiem Himmel: nämlich Fuß-
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ball ohne und Fußball mit Ballaufnahme. Letztere Variante erwies sich in
Hannover zunächst als beliebter, besonders bei Schülern höherer Schulen.

Denn es waren Schüler eines Realgymnasiums, die - mit kräftiger Unter-
stützung ihrer Eltem - im September 1878 mit dem ,,Deutschen Fußball-
Verein Hannover" (DFV) einen Rugby-Verein gründeten. Seit 1929 führt
der Verein die heute noch geltende Bezeichnung.

Bald kamen Leichtathletik, Radfahren und 1909 Hockey hinz:u1' Tennis

wird seit 1909/10 auf eigenen Plätzen gespielt. Sämtliche Sportstätten lie-
gen in landschaftlich reizvoller Umgebung seit 1900 am ,,Schnellen Gra-

ben", einer der Wasserregulierung dienenden, bereits im Spätmittelalter
erbauten Verbindung zwischen den beiden Flüssen Leine und Ihme südlich
des bedeutenden hannoverschen Naherholungsgebietes, dem Maschsee.

Prominentes Mitglied vor dem Ersten Weltkrieg war der Schriftsteller
Hermann Löns.

l)cr Sportverein Hannover 78 im Nationalsozialismus 99

l.lngstrecke. Nach und nach stellten sich sportlichen Erfolge mit dem Le-
rlcrball ein: l9l3 und 1928 zogder verein in das Endspiel um die deutsche
l(ugby-Meisterschaft ein, unterlag aber Gegnern aus Frankfurt a. M. und
llcidelberg. Der große Erfolg kam später: In den Jahrzehnten von 1964 bis
It)t)l wurde Hannover 78 neunmal Deutscher Rugby-Meister; von 1969 bis
It)t)8 erspielte sich der verein zwölf Pokalsiege und stellte zahlreiche Rug-
lry-Nationalspieler. Beim Hockeyspiel ist die Bilanz weniger eindrucksvoll,
tlcnnoch setzte der Verein, wie es 2009 der Präsident des Deutschen Ho-
ckcy-Bundes, Stephan Abel, formulierte, ,,immer wieder Meilensteine für
tlcn deutschen Hockeysport" (100 Jahre, S. 7). Außer Hockey und Rugby
irls Leistungssport werden heute Tennis, Handball, Gymnastik und Freizeit-
lirljball angeboten. 1928, vor den von sozialer Not und politischer Radikali-
sicrung geprägten Krisenjahren der ersten Republik, gehörten dem Verein
I .000 Mitglieder an, 1931 nur noch 400; heute hat der Verein wieder I .000
Mitglieder; Hockey ist die mitgliederstärkste Sparte.

Quellenprobleme

l)ic wissenschaftliche Forschung zur NS-Sportpolitik, zur Entwicklung der
Sportverbände und einzelner Sportarten während der Jahre 1933 bis 1945
hat inzwischen gute Ergebnisse erarbeitet (vgl. zum Beispiel die Aufsatz-
sammlung zum Thema ,,Fußball" von Peiffer/Schulze-Marmeling). Auch
iiber die Entwicklung von Spitzenvereinen des Fußballsports in der NS-Zeit
sind in den letzten Jahren Monografien entstanden (Backes 2010 zum FC
St. Pauli, Koerfer 2009 zu Hertha BSB, Löffelmeier 2009 über TSV Mün-
chcn 1860 oder Schulze-Marmeling20ll über Bayern München). Dagegen
I'rlrlen zu den vereinen des Freizeit-bzw. Breitensports und zu Turnverei-
ncn noch immer Detailstudien. Für Sie gilt die bereits 2000 von Wedemey-
cr getroffene Feststellung, dass ,,die Frage, wie denn eigentlich die Basis,
rriirnlich die Menschen in den einzelnen Tum- und sportvereinen politisch,
organisatorisch sowie übungs- und wettkampfmäßig auf die veränderungen
Itlcr Jahre l933ff.] reagierten [...] noch nicht erschöpfend beantwortet wor-
tlcn [ist]" (Wedemeyer-Kolwe, S. l8l ).
lrin wesentlicher Grund für dieses sowohl ftir Hannover 78 als auch allge-
rrrcin für die Turn- und Sportvereine zu konstatierende Defizit ist die man-
gclhafte Quellenbasis. In den Kriegsjahren gingen wertvolle Aufzeichnun-
gcn verloren. Später fehlte den Vereinen wie insgesamt der

I

r I

Abb. l: Mit Rugby begann es. Die l. Rugby-Mannschaft von Hannover 78

imJahr 1908. [Quelle: Hannover 78].

Erfolge auf der Aschenbahn blieben nicht aus: 1926, 1930 und 1933 ge-

wannen Läufer des Vereins nationale Meisterschaften auf der Mittel- und
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bundesdeutschen Nachkriegsgesellschaft - das Interesse an einer eigencrr

Vergangenheitsaufarbeitung und -bewältigung; systematisches Sammcltr

von Dokumenten bei den Mitgliedern oder die Befragung von Zeitzeugcn
fanden kaum statt. Folglich beschränkte sich die Darstellung der Jahre 193 I

bis 1945 zum Beispiel anlässlich von Vereinsjubiläen zumeist auf die sport

liche Entwicklung.

Bei Hannover 78 dürften die größten Verluste an Schriftlichkeit durch dic
Bombenschäden am Vereinsgebäude im Oktober 1943 entstanden seirr

Deshalb sind weder Sitzungsprotokolle, noch Material über Mitglieder'
struktur und -bewegung oder Schriftwechsel mit dem Rathaus und Partcr

stellen vorhanden. So beschränkt sich der Quellenfundus des Vereins atrl

die lückenhaft vorhandene Vereinszeitung aus den Jahren 1933 bis 194-'

und auf Feldpostbriefe von und an Militardienst leistende Sportler aus dcrr

Kriegsjahren.

1943 verbrannten auch die Akten des Städtischen Amtes ftir Leibeserzie
hung, die Hannover 78 betrafen. Für diesen Beitrag wurden im Stadtarchir
Hannover einige erhalten gebliebene Akten dieses Amtes eingesehen, dic

zlEinzelfragen ohne direkten Bezug auf Hannover 78 Auskunft geben. Die
im Niedersächsischen Landesarchiv (Hauptstaatsarchiv) Hannover vct'

wahrten Entnazifizierungsakten von Mitgliedern der Vereinsführung wur'

den herangezogen, um persönliche Haltungen zum NS-Staat zu erhellen.

101

,1,,,rtrt'rt'inc dcr Arbeiterbewegung im April/Mai, Besetzung der Gewerk-
, lr,rlt'.lr,llrrscr'. am l. April Terror gegen jüdische Bürger und Boykott jüdi-
, lr, r ( it'sehiillc, am 10. Mai verbrennung der Bücher ,,undeutscher und

,,'l r r',trst'llcr" Autoren an der Bismarcksäule in der Aegidienmasch (heute

" 
l,r ,, lr',t'c) tlrrrch Studenten - all das Elemente der von den Nationalsozia-

lr rr rr lrt.st.lrworcnen,,Nationalen Erhebung...

I r r' uns hckannte Außerungen Angehöriger von Hannover 7g zu den ver-
rr,l',nrllcn dcs Frühjahres 1933, abgedruckt in der vereinszeitung vom
l,rlr l'ltt, sind ein deutliches Bekenntnis zum NS-Staat. So feierte anläss-
lr' lr r,rt's,,1)cutschen Abends" im Klubhaus am,,Schnellen Graben" am l.
"I rr lt) I I rlcr Leiter der Tennis-Abteilung, Dr. poßberg, in einer,,kernigen
\, |'r,rr'll("'. so die vereinszeitung, den Anbruch eines,,neuen Frühlings im
t .rt, rl.rrrrl". lir rneinte sogar verdienste von Hannover 78 an dessen Zu-
| ,rrlr'Lrnrnrcrr zu erkennen, denn der sei der hannoversche Verein, der sich
r, r, lrr'r gchalten habe vom ,,Geiste entnervender, entsittlichender und
rrrlrr rrrrlt'r', trndeutscher Anschauungen". In die gleiche Kerbe schlug ein
rrr, lrr lt'n;urrrtcs Mitglied unter der Überschrift pro patria (Für das vater-
lrrr,lr Nl;rn crlebe eine "Reichsemeuerung, ein weltgeschehen von [...]
lr,r1'rr.rtt' rr. llcdeutung, [...] nach langen, bangen Jahren der Zerrissenheit
,,rl rh', l'h"rrtls". wie Poßberg befand auch der unbekannte verfasser, dass
ll.,rrrrr\t'r 7ll cigentlich manche Grundzüge des neuen Staats vorweg ge-
,r"ilrrr, n lrrrllc. weil ,,wir 78er [...] immer vom Tage unserer Jugend an bis
lr, rrrr rl('nr Nalnen Deutscher Fußball - oder Sportverein Ehre gemacht
llr,rl* ,ql. rllr rvir schon immer das arische prinzip verfochten haben. Nie
l, rl', 11 1 , rn rlcrn Mast vor unserem Hause die weimarer Farben die Gedenk-
r rl, I rrrr',t'rer gclallenen Kameraden beschattet! - Jetzt weht wieder die alte
l', rl11,r I :rlrrrc schwarz-weiß-rot und die des neuen Deutschlands über unse-
,, r' m.n (iclirllcnen." Ausdrücklich betonte er, dass Hannover 7g in den
lrlrr, rr r['r ltcpublik seine Sportanlagen immer ,,allen rechtsgerichteten
t r r lritrrr[.tl" zrrr Verfügung gestellt habe.

,,1, lr, \rrlJcnu)gcn der Zustimmung und Ergebenheit finden sich im Früh-
1.'lrr rrrrrl sr111111gp 1933 auch in den Vereinsmitteilungen sowohl der ande-
r,, lrnrl't'rlit'lrclr hannoverschen vereine (Becker III, s. 84) als auch der
\ ' r,,r,'rrr rrrrtlcrcr.r orten (Schachtschneider, S. l4lff.). Sind sie als wider-
t,,, t,, lrilrl,. r',,rr übcrzeugung oder von Anbiederung an das neue Regime
r,rr rtr'r'' lrrr lfall von Hannover 78 ist man geneigt, hinter den Außerun-

r., rr rl,r lr t.rrr gcriittelt Maß an Überzeugung zu sehen.

l'-- b-

1933: Reaktionen

Am 30. Januar 1933 hatte der greise Reichspräsident v. Hindenburg aul

Drängen rechtskonservativer Kräfte den ,,Führer" der NSDAP zum Reichs
kanzler ernannt. Die Absicht, Hitler in eine Rechtskoalition einzubindcrr
und ihn dadurch zu ,,2ähmen" misslang gründlich. Die ,,Verordnung dcs

Reichpräsidenten zum Schutz von Volk und Staat" vom 28. Februar l93t
(Reichtagsbrandverordnung) setzte wesentliche Grundrechte außer Kralt
und diente als rechtliche Fassade ftir die brutalen Verfolgungen der NS

Gegner unter Beteiligung der Angehörigen von Stahlhelm, SS und SA als

Hilfspolizisten. Doch das war nur der Anfang.

Nach der nicht mehr als frei zu bezeichnenden Reichstagswahl vom 5

März und dem Ermächtigungsgesetz vom 24. März brachen auch in Han

nover alle Dämme an Anstand und Vernunft: Verbot und Enteignung dcr

lr, r ',pr)rlvct'cirr Hannover 78 im Nationalsozialismus
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Dafür spricht der soziale Hintergrund der Vereinsmitglieder von Hannover

78. Nach gelegentlich in der Vereinszeitung genannten Berufen gehörte

vermutlich ein recht hoher Anteil Beamter, Akademiker, Offiziere im Ru-

hestand, selbstständiger Kaufleute und Handwerker zu den Mitgliedern.

Seit 1927 stand der Landwirt Baron Ottomar von Reden (1888-1959) aus

Gehrden an der Spitze des Vereins; 1927 wurde er auch Erster Vorsitzender

des Deutschen Rugby-Fußball-Verbandes. Der begeisterte Rugby-Spieler

hatte als Offizier den Ersten Weltkrieg und die Kämpfe im Baltikum 1919

in einem Freikorps erlebt. Zweiter Vorsitzender in den Jahren 1931 bis

1933 war Max Haberkorn. Als Gastwirt und Eigenttimer des stadtbekann-

ten Georgspalastes in der Georgstraße lag es nahe, in möglichst vielen

Sportvereinen Mitglied zu sein, und das war er auch. Er leitete außerdem

zahlreiche berufsständische Organisationen wie den Verein Hannoverscher

Gastwirte vor und nach 1933.

Beide, von Reden und Haberkorn, waren Mitglied der Deutschnationalen

Volkspartei (DNVP); beide gehörten dem ,,Stahlhelm" an, dem politisch

einflussreichen, antisemitischen,,Bund ehemaliger Frontsoldaten"; Haber-

korn vertrat seine Partei bis 1933 überdies in der hannoverschen Kommu-
nalpolitik als Bürgervorsteher. Trotz starker Gegensätze von DNVP und

Stahlhelm zur NSDAP hatten sich beide Organisationen seit l93l der Hit-
ler-Partei angenähert, weil man sich wenigstens in der strikten Feindschaft

gegenüber der Republik einig war (,,Harzburger Front" im Oktober 1931).

DNVP und Stahlhelm gehörten letztlich zu den Steigbügelhaltern Hitlers.

Beide Organisationen repräsentierten eine Bevölkerungsgruppe, der im
Kaiserreich anerzogene Begriffe von gut (Monarchie, Militär, Kirche,

Großmachtstreben) und verwerflich (Sozialdemokratie, Liberalismus, Ju-

dentum, Pazifismus) als Maßstab für das Leben in der Weimarer Republik

dienten mit der Folge, dass beinahe alles, was die Republik an politischen

und kulturellen Außerungen hervorbrachte, abgelehnt und sogar bekämpft

wurde. Das betraf schließlich selbst die Republik als Institution; allenfalls
Reichspräsident von Hindenburg fand als ,,Ersatzkaiser" Gnade vor ihren

Augen. Bestätigt sahen sie sich in den Krisen der Republik, den ständig

wechselnden Regierungen und der Massenarbeitslosigkeit seit 1931. Dar-

aus erwuchs zunehmend die Sehnsucht nach starken Autoritäten unter Aus-

schluss demokratischer Strukturen. 1933 sah man sich am Ziel aller Wün-

sche.
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,4hb. 2: Ottomar von Reden um 1950. Vereinsvorsitzender 1927 bß 1945
und 1949 bis 1956. [Quelle: Archiv der Region Hannover, Neustadt a.R.J.

Angesichts der schwierigen Quellenlage geht es zu weit, den Verein Han-
rrover 78 als Sammelbecken von Republikfeinden zu bezeichnen. Eine star-
kc antidemokratische Disposition muss aber vermutet werden, zumal sich
tlcr Verein 1933 der neuen Linie schnell anpasste, was deshalb leicht fiel,
wcil diese neue Linie den Überzeugungen von Mitgliederschaft und Ver-
cirrsleitung ziemlich nahe kam.

(,lleichschaltung und Führerprinzip

lrinc wesentliche Maßnahme des NS-Regimes, durch vollständige Kontrol-
lc lirst aller Lebensbereiche zur ungestörten Machtentfaltung zu gelangen,
rvlr die Gleichschaltung des gesamten öffentlichen Lebens in der Reihen-
lirlgc von oben nach unten. Sie begann mit den Gesetzen zur,,Gleichschal-
Irrrrg der Länder mit dem Reich" vom 3l.März und 7. April. Im Bereich
rlcs Turnens und des Sports machten die Verbände den Anfang: im Mai
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1933 löste sich der Dachverband der bürgerlichen Sportverbände, der Deut-

sche Reichsausschuss für Leibesübungen auf, sein Nachfolger wurde 1934

der Deutsche Reichsbund für Leibesübungen (DRL). Aus den fast 300

Turn- und Sportverbänden (1932) wurden imZuge der Gleichschaltung 15

Verbände (Vieweg, S. 249, 2 5 3 ), die dem Reichssportführer unterstanden.

Den Verbänden folgten die Vereine. ,,Gleichschaltung" war an leitende

Personen und Gremien gebunden. Für Vereinsvorstände als Entscheidungs-

gremien bedeutete Gleichschaltung, dass in ihnen die Majorität von im
Sinne des Regimes zuverlässigen Personen herbeigeflihrt wurde. Als Krite-
rium daftir galt zuallererst die Parteimitgliedschaft; an entsprechenden Per-

sonen mangelte es nicht, denn nach der Reichstagswahl vom 5. März war

es zu massenhaften Eintritten in die NSDAP gekommen war (die sogenann-

ten ,,Märzgefallenen"). Aber auch Angehörige ehemaliger oder noch beste-

hender Organisationen der politischen Rechten waren akzeptabel.

In der zweiten Hälfte des Jahres 1933 übernahmen die Vereine das in Staat

und Gesellschaft einschließlich der Sportverbände etablierte Führerprinzip.
Das ihm innewohnende unbedingte Befolgen der Anweisungen ,,von oben"

bedeutete nochmals eine Steigerung der Gleichschaltung und die Aufgabe

der freien Handlungsftihigkeit der Vereine. Die bisherigen Vereinsvorstän-

de (zuvor gleichgeschaltet oder noch nicht) traten zurück und die Hauptver-

sammlungen wählten meist für fünf Jahre die allein bestimmenden Führer;

die Vereinssatzungen wurden entsprechend den diesbezüglichen Richtli-
nien des Reichssportführers geändert. Um wirksam zu werden, bedurfte es

dann der Bestätigung durch Verbände und Parteiorgane, die offenbar Jahr

für Jahr erneut ausgesprochen werden musste. Eine zusätzliche Kontrolle
fiir die Zuverlässigkeit der Vereinsführer boten in Hannover die Anträge

der Vereine an die Stadtverwaltung auf Zuschüsse und auf Verlängerung

von Pachtverträgen für Sportplätze. Diesen Anträgen war nämlich eine

Unbedenklichkeitserklärung der zuständigen NSDAP-Ortsgruppe beizufü-
gen. Dieses Verfahren betraf wohl hauptsächlich kleine Vereine. Der be-

deutende Verein Hannover 78 mit eigenen Anlagen war wahrscheinlich
nicht auf städtische Unterstützung angewiesen.

Bei der beschriebenen eindeutigen Stimmungslage im Verein Hannover 78

ging die Umstellung auf das Führerprinzip reibungslos vonstatten: ,,Auf der

Generalversammlung vom 18. August hat sich der Verein das vom Volks-
kanzler Adolf Hitler vorgeschriebene Führerprinzip zu eigen gemacht und
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tlic parlamentarische Leitung aufgehoben", berichtete die Vereinszeitung
vom November 1933 auf Seite 2. Ottomar von Reden wurde einstimmig
zum Vereinsführer gewählt. Anschließend ernannte er Otto Willftihr, Ge-
schäftsftihrer der Eisfabrik Heuweg in der Seilerstraße zu seinem Stellver-
trcter und er berief Führer der einzelnen Abteilungen. Die Partei bestätigte
von Reden, doch im folgenden Jahr gab es Probleme. Der Beauftragte des

l{cichssportftihrers für den Gau Niedersachsen verweigerte mit Schreiben
vom I 1. August 1934 an Hannover 78 die Bestätigung: ,,Von Reden wird
vun den in Frage kommenden Dienststellen der P.O. [d. h. der Politischen
( )rganisation der NSDAP] und der SA als Führer eines Sportvereins abge-

lchnt. Da dadurch eine ersprießliche Zusammenarbeit zwischen den Dienst-
stcllen und dem Sportverein nicht gewährleistet ist, bitte ich, mir einen
rrrrderen Vereinsftihrer ztx Bestätigung vorschlagen zu lassen." In seinem
l;lftnazifrzierungsverfahren ftihrte von Reden 1947 diese Ablehnung als

Irrrtlastung an und erklärte sie mit seinem öffentlich geäußerten Widerstand
gcgen die Überftihrung - also Auflösung - des Stahlhelms, in dem er lei-
tcndes Mitglied (Gauftihrer) war, in die SA-Reserve. Den verantwortlichen
SA-Stabschef Ernst Röhm will er öffentlich heftig kritisiert haben. Dafür
scien sogar vier Tage Gestapohaft über ihn verhängt worden, so O. von
l(cden 1947.

( irund fiir die Ablehnung kann auch gewesen sein, dass die Partei jüngere

tlynamische Vereinsführer wünschte (Bernett, S. 44). Auch an seinem
Adelstitel und daran, dass er zu diesem Zeitpunkt noch nicht NSDAP-
M itglied war, hat sicher mancher Nazi Anstoß genommen. Chr. Becker hat
irr seinen Forschungen über die hannoverschen Sportvereine (mangels
(Juellen keine Berücksichtigung von Hannover 78) festgestellt, dass in den

.lahren 1933 bis 1935 zwölf von l7 Vereinsführern wechselten (Becker III,
S. 85f.). Es war also in der Einftihrungs- und Konsolidierungsphase des

l;tihrersystems eine starke Unruhe im Verhältnis der Vereine zur Partei in
tlcr Stadt Hannover gegeben, was wahrscheinlich daran gelegen hat, dass

ztrnächst Personen Vereinsfiihrer wurden, die zwar keine Kompetenz zu
tlicser Aufgabe, stattdessen aber das Parteibuch hatten. Dieser Umstand
crwies sich nach einer Weile als kontraproduktiv und machte einen Aus-
lirusch notwendig.

()ttomar von Reden jedenfalls blieb bis 1945 nominell an der Spitze des

Vcreins (von 1949 bis 1956 war er wieder Vorsitzender). Die lokalen Par-

tci- und SA-Stellen konnten sich mit ihrer Ablehnung nicht durchsetzten.
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Übergeordnete Parteiorgane haben offensichtlich anders entschieden. Es

kann nicht ausgeschlossen werden, dass diese ihm seine Vorbehalte gegen-

über der Rabauken- und Schlägertruppe SA nach deren regimetypisch blu-
tigen Entmachtung beim so genannten ,,Röhm-Putsch" am 6. Juni 1934

sogar zugute hielten. Zur Verschmelzung eines Teils des Stahlhelms mit
der SA kam es 1935, der Rest löste sich selbst auf. Vielleicht blieb deshalb

das Verhältnis des alten Stahlhelmers von Reden zur SA weiterhin ge-

spannt. Nach eigener Aussage war er 1938 sogar in eine Wirtshausschläge-
rei mit angetrunkenen SA-Leuten verwickelt.

Die Funktion als Vereinsführer übte Ottomar von Reden faktisch nur bis
zum Beginn des Zweiten Weltkrieges aus, dann überließ er die Führung
seinen Stellvertretern. Denn seit 1938 war er kommissarischer Bürgermeis-
ter von Gehrden, nachdem sich dort der eigentliche Amtsträger in Parteiint-
rigen verstrickt hatte und wegen Unfiihigkeit kaltgestellt worden war. Die
Aufgaben in Gehrden dtirften ihn in den Kriegsjahren vollständig bean-

sprucht haben. 1937 war von Reden in die NSDAP eingetreten, um in der
Kommunalpolitik, wie er sich nach dem Krieg rechtfertigte, mehr bewirken
zu können.

Ob durch von Redens ,,Führerallmacht" bei Hannover 78 ein ,,schärferer
Wind" wehte, ist nicht festzustellen. Zwar legte von Zeit zu Zeit der eine
oder andere Abteilungsführer sein Amt nieder, was meist mit beruflicher
Beanspruchung erklärt wurde, die Ursache kann aber durchaus auch Unzu-
friedenheit mit den Vereinsführer gewesen sein. Aus der Vereinszeitung
vom November 1935 geht hervor, dass zumindest gegen säumige Beitrags-
zahler härter vorgegangen wurde: Dem Ausschluss aus dem Verein folgte
die Veröffentlichung ihrer Namen; außerdem kamen die betreffenden Per-

sonen auf eine Schwarze Liste und hatten dadurch kaum keine Möglichkeit,
einem anderen Verein beizutreten. Wollte von Reden von der Hauptver-
sammlung wiedergewählt werden, so verbot sich allein deshalb die Ver-
einsführung ausschließlich nach,,Gutsherrenart". Auch über andere wichti-
ge Entscheidungen, wie zum Beispiel die Fusion mit einem anderen Verein,
hatte nicht der Vereinsfiihrer, sondern die Hauptversammlung das letzte
Wort (s. u.). Das Führerprinzip wurde also in abgeschwächter Form prakti-
ziert. Allerdings nur bis 1940, dann übernahmen alle Vereine eine neue

Einheitssatzung, die es ausschließlich den NSDAP-Kreisleitern und den

Kreisleitern des NS-Sportdachverbandes überließ, Vereinsführer zu be-

stimmen (Vereins-Nachrichten }lfärz 1941, S. l7ff.) Wie alle Turn- und
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Sportvereine verlor auch Hannover 78 somit spätestens 1940 seine rechtli-
clrc Selbstständigkeit an die Partei.

l)cr Ausschluss jüdischer Sportler

llcreits im April 1933 hatte der Turn-Klub zu Hannover als wahrscheinlich
crster Verein der Stadt beschlossen, seine jüdischen Mitglieder auszu-
schließen (TKH, S. 157). Die anderen bürgerlichen Vereine schlossen in
tlcn nächsten Monaten ihre ,,nichtarischen" Sportler ebenfalls aus. Wem
von den Ausgeschlossenen durch diese entwürdigende Behandlung die
lircude am Sport nicht gründlich vergangen war, wurde Mitglied in einem
rlcr beiden jüdischen Sportvereine Hannovers, der ,,Vereinigten Turner-
schaft Hannover" von 1904 oder dem Sportverein Bar Kochbar von l9l9
(vgl. Schulze, Turnbruder). Da die Stadtverwaltung den jüdischen Vereinen
tlic Nutzung städtischer Sporthallen gekündigt hatte, diente die bauftillige
Synagoge in der Bergstraße nach einer aufwendigen Renovierung als Not-
bchelf bis zum endgültigen Aus fiir das jüdischen Sportleben in Hannover
irn Jahr 1938.

l)cm Ausschluss der jüdischen Sportler vorausgegangen waren entspre-
chcnde Aufforderungen der Verbände an die Vereine, beginnend mit den
Vcrbänden der Turner, Schwimmer und Boxer. Ein Drängen von Parteistel-
lcn lag dieser beschämenden Maßnahme nicht zugrunde. Damit gehörten
tlic Turn- und Sportverbände und die Vereine zu den ersten gesellschaftli-
clren Organisationen im nationalsozialistischen Deutschland, die freiwillig
.jiidische Menschen ausgrenzten (Peiffer, S. l9). Über die Zahl der Be-
trof'fenen in Hannover ist nichts bekannt. Möglicherweise verlief der Aus-
schluss recht schleppend, denn im August 1933 beschloss der Magistrat der
Stadt Hannover, die Förderung der Vereine und die Verlängerung von
l'achtverträgen für Sportplätze vom Ausschluss jüdischer Sportler und von
rlcr Einführung von Arierparagraphen in den Vereinssatzungen abhängig zu
nrachen; eine derart radikale Maßnahme hat es in keiner anderen Großstadt
gcgeben. Den Vereinen wurden entsprechende Erklärungen zur Unter-
schrift zugesandt. Ob Hannover 78 die Erklärung abgegeben hat, ist nicht
rnchr zu klären. Doch im November forderte der Reichssportftihrer, SA-
( iruppenführer Hans von Tschammer und Osten, vom Oberbürgermeister
l)r. Menge (Ehrenmitglied von Hannover 78) die Rücknahme des Magis-
tratsbeschlusses, weil er negative Auswirkungen (Boykott etc.) im Ausland

L-- a
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im Hinblick auf die bevorstehenden Olympischen Spiele 1936 in Berlin
befiirchtete. Die Einwände der Reichssportftihrung machten aber wenig
Eindruck, und es bedurfte erst einer Anweisung des Reichsinnenministeri-
ums, Menge zum Rückzug zu bewegen. Den Vereinen, die aufgrund der
Magistratsmaßnahmen bereits ihre jüdischen Mitglieder ausgeschlossen

hatten, wurden von der neuen Lage nicht informiert (Becker II, S. 143f.).

Hannover 78 will stets dem ,,arischen Prinzip" hinsichtlich seiner Mitglie-
der gefolgt sein (s. o.), d. h. zu keinem Zeitpunkt Menschen jüdischen

Glaubens aufgenommen haben. In der Ausgabe der Vereins-Zeitung zum
60. Gründungsjahr des Vereins (September 1938) wird das Jahr 1933 fi.ir
den Verein als ,,Jahr der Reinigung" bezeichnet, in welchem man sich von
zwei namentlich nicht genannten Leichtathleten habe trennen müssen
(S. 25). Dieser Hinweis wird sich nicht auf säumige Beitragszahler bezie-
hen, denn warum sollte man im Jubiläumsjahr 1938 gerade an sie erinnern?
Der Hinweis wird sich vielmehr auf Angehörige einer Personengruppe
beziehen, deren Ausschluss aus Sportvereinen 1933 aus ,,rassischen Grün-
den" erfolgt war. Im Feldpostbrief des Vereins an seine Militardienst leis-
tenden Sportler vom 25. November 1942 wird nochmals betont, dass ,,78
einer der ganz wenigen Vereine ist, der nie Juden in seinen Reihen geduldet
hat." In dem Exemplar, das dem Verfasser vorlag, wurde diese Behauptung
in Kugelschreiber-Schrift, also frtihestens Anfang der l950er Jahre, mit
einem,,Nein!" und mit den beiden Namen,,Wolfes" und,,Nussbaum" ohne

Vornamen korrigiert. Demnach machte sich auch Hannover 78 wie alle
hannoverschen Vereine 'Judenfrei". Im Mahnmal neben dem Opernhaus
für die deportierte und ermordete jüdische Bevölkerung Hannovers sind
unter den fast 1.900 Namen auch die Namen Wolfes und Nussbaum einge-
meißelt (Schulze, S. 34, 46). Sollten sich die beiden 78er unter den Depor-
tierten dieses Namens befunden haben, so wären sie wenigstens der Öffent-
lichkeit nicht vergessen; bei Hannover 78 hätte man es dagegen bisher
lediglich bei einer privaten und folgenlosen Kugelschreibernotiz belassen.

Offenbar wurde in den Jahren des Wiederaufbaus und -ausbaus des Ver-
einslebens eine gründliche Beschäftigung mit der Vergangenheit von Mit-
gliedem, die sich selbst oder deren Familienangehörige sich während der
Jahre 1933 bis 1945 sportlich und politisch engagiert hatten, als belastend

empfunden. So wurde lieber geschwiegen.
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Vcreinsalltag

l)ic Berichte in der Vereinszeitung über die sportliche Betätigung von
llannover 78 bis zum Beginn des Zweiten Weltkrieges erwecken den Ein-
tlruck, als ob sich der Betrieb ungeachtet des sich auch auf den Sport er-
strcckenden Totalitätsanspruches des NS-Staates weitgehend erfolgreich
vollzog. Denn in ihnen ist von einer beträchtlichen Fülle an Erfolgen und
rrationalen und internationalen Sportbegegnungen der Leichtathleten, Ho-
ckey- und Rugbyspieler zu lesen. Für den Verein an erster Stelle der sport-
lichen Aktivitäten standen nicht errungene Meisterschaften, sondern die
crlblgreiche Teilnahme an der Stadtstaffel, die 1933 nach dem zehn Jahre
zuvor von der französischen Besatzungsmacht im Rheinland wegen Sabo-
tage erschossenen und deshalb zum ,,Blutzeugen" der NS-Bewegung stili-
sicrten Albert Leo Schlageter benannt worden war. Der Staffellauf wurde
bis 1935 in der Eilenriede ausgetragen, dann - wie noch heute - um den
ncuen Maschsee und galt als ,,der größte Tag in dem sportlichen Leben der
7ticr" (Vereinszeitung November 1935, S.28). Jahr für Jahr reisten die
llockey-Damen und -Herren zu Punktspielen nach Bremen, Hamburg, Es-
scn oder empfingen in Hannover Gegner aus diesen und anderen Städten.
Nach den Olympischen Spielen 1936 erlebte Hockey bei den Damen und
tlcn Jugendlichen der Vereinszeitung zufolge einen Aufschwung: 1938
spielten vier Jugendmannschaften; zu den drei Damenmannschaften kam
rrun auch eine Mädchen-Elf.

/hb. 3: Friedensjahre: Die 1. Hockey-Damenmannschaft 1935 mit Ange-
liirigen eines englischen Team, das 2:0 besiegt wurde. [Quelle: Hannover
7ttl.
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Bis 1939 besuchten jedes Jahr 78er-Mannschaften Clubs in England,

Frankreich, Dänemark und in den Niederlanden, um nicht nur sportlichen
Ruhm zu erlangen, sondern auch, um den Gastgebern im Ausland manche

Besorgnis gegenüber der Entwicklung im,,neuen" Deutschland zu nehmen.

Auch beim Besuch ausländischer Sportler in Hannover galt es aus diesem

Grund, sich von der besten Seite zu zeigen. Der Besuch zweier französi-
scher Rugby-Mannschaften im September 1938 aus Anlass der 60-Jahr-

Feier von Hannover 78 hatte mit Spielen, Besichtigungen der Reemtsma-

Zigarettenfabrik und der Firma Günther Wagner sowie dem abschließenden

Festbankett auch den Zweck, das offenbar ungünstige Bild Deutschlands

im Ausland zu verbessern. Dass dieses gelungen sei, davon gab sich der

Vereinsredner bei der Festveranstaltung in den Maschseegaststätten über-

zeugt (Vereinszeitung Dez.l938, S. 2f.). Besonders die international scharf
verurteilten Gewalttaten in der Nacht vom 9. auf den 10. November 1938

(Reichspogromnacht) dürfte eine deutliche Steigerung der Beschwichti-
gungsbemühungen erforderlich gemacht haben, weil den Sportlern in der

,,dritten Halbzeit" kritische Fragen gestellt wurden.

Wehrsport und Dietarbeit

Wendet man bei der Lektüre der Vereinszeitung den Blick von den Sport-

ergebnissen und Spielberichten ab, fallen Anpassungen des Vereinslebens

an nationalsozialistische Sport- und Erziehungsgrundsätze auf. Dazu gehör-

te die Einfiihrung von wehrsportlichen Veranstaltungen. Im Frühjahr 1933

hatten die bürgerlichen Turn- u. Sportvereine der Stadt Hannover auf Emp-

fehlung Ihrer Verbände, aber ohne amtlich dazu aufgefordert worden zu

sein, begonnen, Wehrsport zü organisieren. Das geschah in Kenntnis des

hohen Stellenwerts, den die Nationalsozialisten ihm beimaßen und ist des-

halb als Bekenntnis zur NS-Politik zu werten (Becker I, S. 27). Seit Mai
1933 bot Hannover 78 seinen Mitgliedern Kleinkaliberschießen auf dem

Schießstand des Polizeisportvereins an. Außerdem machte der Verein ftir
alle männlichen Mitglieder im Alter von l8 bis 30 Jahren die Teilnahme an

Geländeübungen und Gepäckmärschen zur Pflicht. Solche Pflichtveran-
staltungen waren auch Vorträ ge zum Thema,,Wehrhaftmachung".

Sehr wahrscheinlich schliefen diese Aktivitäten bei Hannover 78 relativ
schnell wieder ein; seit Jahresbeginn 1934 wurden sie in der Vereinszeitung
nicht mehr erwähnt. Bei anderen Vereinen war es ebenso. So beschloss der

t)"r Spo.tr.."in Hun,

VIL Hannover im Mai 1933 Wehrsport einzuftihren. Doch erste Übungen
lirnden erst im November statt. Das Interesse war gering: Nur durchschnitt-
lich elf Personen nahmen teil (Becker I, S. 27). Die Ursache flir das Desin-
lcrcsse wird wohl gewesen sein, dass viele Sportler der HJ und SA ange-
h(rrten. Und beide NS-Organisationen betätigten sich intensiv auf diesem
( iebiet. Wehrsport gehörte zu den Pflichtveranstaltungen der SA seit deren
llcstehen, und bis zum ,,Röhm-Putsch" gab sich die SA-Führung dem Irr-
glauben hin, ihre Organisation zum alleinigen ktinftigen Waffenträger des
Ilciches ausbauen zu können. Die Prüfungen zum SA-Sportabzeichen, das
luch von Nichtmitgliedern der SA erlangt werden konnte, sah denn auch
l.cistungsnachweise in militärischen Übungen (Märsche, Handgranaten-
wurf usw.) vor. HJ und SA achteten eifersüchtig darauf, dass ihnen andere
( )rganisationen wie die Vereine nicht in die Quere kamen. Dem Versuch
tlcr Vereine, sich dem NS-System über den Wehrsport anzubiedern, waren
ir lso systemimmanente Grenzen gesetzt.

Vo rtragsabend 
'drümnßhrq)rn F Glt.g, d.m rr. Loylmblr 19&r. 20 Uhr

Luftgefahr
lE tlnElld}lD lol

R6d^.r! lnganl.u. Wlll H.l^.ohh

Geländesport
R.dh..: Baron O. v, R.dan-patt.n.oh

6.ginn d.r V.r.n.t.llung 20lc Uhr. Afl. Mtgn.drr d.r V..!tna vom 16.

Lobanajahra !n lulwldt h!ban dtara Vorlnrl6llunC ru baaschar.

achtungl l, der 12, iloYemDer

All. mtnrllch.n tilgll.da. unaar.. V.r.lrr vofr t& bta I. Laban.l.hra

O,.b.^l Auug: Hoctau. oalar RuCbUkl.ldunC, Sfl.trt.

I'irrc Anpassung des Vereinsbetriebes an nationalsozialistische Erziehungs-
prinzipien stellte das Dietwesen dar, eine Art Belehrung der Vereinsmit-
lllictlcr in nationalsozialistischer Weltanschauung mit Schwerpunkt auf

L.- -a

lltlt. 4: Die Teilnahme war Pflicht. Anzeige aus der Vereinszeitung Nov.
lt).)3. [Quelle: Hannover 78J.
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Brauchtum und Volkskunde in unregelmäßig stattfindenden Schulungs-

stunden. Mitte 1934 hatte die Reichssportftihrung den Vereinen den Unter-
richt vorgeschrieben, aber wie viele Vereine tat sich auch Hannover 78 bei

der Durchführung schwer. Erst im April 1935 berichtete die Vereinszeitung
auf Seite 3 von der Ernennung eines Dietwartes Siegfried Koch. Koch sah

seine Aufgabe ganz im Sinne der Reichssportführung darin, die völkische
Staatsidee besonders in die Vereinsjugend so,,einzupfl anzen", dass,,unsere

Jugend 1...1zu Nationalsozialisten [wird], ohne es zu wissen" (Vereinszei-

tung März 1936, S. 5). In der Tat nutzten die Nationalsozialisten meister-

lich die Sport- und Technikbegeisterung der männlichen Jugendlichen als

Vehikel für ihre Weltanschauung (die HJ richtete mit Marine-, Motor-,
Flieger- und Reiter-HJ sogar Sonderzweige ein). Über den Diet-Unterricht
selbst berichtet die Verein-Zeitung nichts. Er war offenbar freiwillig, so

dass angesichts der vielen gleich lautenden Bemühungen in HJ, Schule und

am Arbeitsplatz das Interesse wahrscheinlich gering blieb. Allenfalls bei

völkischen Feiern, wie aus Anlass der Sonnenwende am 21. Juni, fand der

Dietwart eventuell mehr Gehör, wenn er sich über germanisches Brauch-

tum und Begriffe wie ,,Treue, Tapferkeit, aufrechtes Mannestum, echte

Fraulichkeit, Ehrbewusstsein, Wehrbereitschaft" ausließ (vgl. Vereinszei-
tung April 1936 S. 5). Den notwendigen Hintergrund für diese Themen

verschafften ihm Diet-Lehrgänge und die vom Reichsdietwart herausgege-

bene Zeitschrift,,Der Dietwart". Bei den Diet-Veranstaltungen von Hanno-

ver 78 fehlte nicht die Vereinnahmung des früheren Vereinsmitglieds Her-

mann Löns als ,,besten Vertreter einer sauberen, germanischen

Weltauffassung" und als ,,bester Kronzeuge des Dritten Reichs" (Vereins-

zeitung Okt. 1936, S.5). Spätestens als Dietwart Koch mit Kriegsbeginn
zum Militär ging, dürfte die Dietarbeit beendet worden sein, Hinweise auf
seine Fortftihrung fehlen jedenfalls. Wie der Wehrsport, konnte sich auch

das Dietwesen der Vereine wegen der Konkurrenz durch die Partei und
ihren Gliederungen nicht vollständig entfalten, fiihlten diese sich doch an

erster Stelle berufen, die Bevölkerung nationalsozialistisch zu prägen. Den

Vereinen war diese Entwicklung nur recht, weil sie sich auf ihre ange-

stammten sportlichen Aufgaben konzentrieren konnten. Doch das gelang

nur mit Einschränkungen.

l)cr Sportverein Hannover 78 im Nationalsozialismus I 13

l'robleme der Vereinsarbeit

Wcr von den Vereinsführern gedacht hatte, mit Gleichschaltung, der Ent-
lcrnung jüdischer Mitglieder, der Annahme des Führerprinzips und der
llcreitschaft Wehrsport zu betreiben, sei der Beitrag der Vereine am ,,neuen
l)outschland" geleistet und man könne nun den gewohnten Vereinsbetrieb
lirrtsetzen, täuschte sich.

l)cnn auf dem gesamten Gebiet der Körperertüchtigung bauten sich sehr

hald nach der Machtergreifung zwischen den Vereinen und den NS-
( )rganisationen Spannungen auf, die zumindest bis zum Beginn des Zwei-
lcn Weltkrieges anhielten. Ihnen lag zugrunde, dass die NS-Organisationen
ll.l, BdM, SA, SS und die Deutsche Arbeitsfront mit ihrer Abteilung ,,Kraft
tlurch Freude" (KdF) auch bei der Körperertüchtigung die Leitfunktion
lrcanspruchten und ihren Mitgliedern ebenfalls ein umfangreiches Pro-
gramm sportlicher Betätigung einschließlich Leistungssport boten (Bernett,
S. 53-62). Ztdem trachteten sie danach, zwecks Erhöhung ihres Ansehens
lrcim ,,Führer" ihre Anteile am Sportleben zulasten des traditionellen Ver-
cirrssports stetig zu vergrößern. Das fiihrte zwangsläufig nicht nur zu Kon-
llikten mit den Vereinen, sondern auch zu Streit der NS-Organisationen
urtereinander. Besonders aktiv gebärdete sich die SA, die sich nach ihrer
I rntmachtung (,,Röhm-Putsch) verstärkt anderen Aufgabenfeldern zuwand-
tc, und dazu gehörte der Sport (Teichler, S. 103). Die Vereine sahen sich
rlurch SA und HJ doppelt eingeschränkt: beide NS-Organisationen bean-

spruchten ihre Mitglieder, die gleichzeitig in Vereinen waren, nicht nur für
ilrre eigenen Sportveranstaltungen und Meisterschaften, sondern auch für
tlcrr ,,normalen", vom Sport unabhängigen Dienst in den Organisationen
( I lJ-Streifendienst etc.). Abkommen zur Bereinigung dieser Konfliktlage
Irat es zwischen Reichssportführung und den NSDAP-Gliederungen gege-

bcn, sie blieben aber weitgehend wirkungslos.

llctroffen war hauptsächlich die Jugendarbeit der Vereine. Bereits im
Sornmer 1933 wurde sie neu organisiert: Nach Anweisung des Reichs-
sportkommissars mussten die Vereine die bisher spartenbezogene Jugend-
irr'trcit aufgeben und eine einheitliche Jugendabteilung bilden. ln ihr betrie-
lrcn die Jugendlichen eine so genannte allgemeine Körperschule, bestehend

rrrrs Leichtathletik und Gymnastik. Und erst wenn dort ein bestimmtes Ni-
vcau erreicht war, durfte mit der Spezialisierung auf eine bestimmte Sport-
rrrt begonnen werden (vgl. Vereinszeitung Juli 1933, S. 5). Mögliches Ziel

E-.
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dieser Maßnahmen auf Seiten der Reichssportführung könnte gewesen sein,
zu einem späteren Zeitpunkt die Jugendabteilungen komplett aus den Ver-
einen herauszulösen und sie der HJ anzugliedern. Eine weitere Einschrän-
kung des Vereinssports zugunsten der Hitlerjugend bildete eine 1936 zwi-
schen dem Reichssportführer und dem Reichsjugendfiihrer getroffenen
Vereinbarung. Nach ihr durften Jugendliche unter l4 Jahren, das Jungvolk,
überhaupt nicht mehr in Vereinen Sport treiben. Daftir sollten sie die Mög-
lichkeit bekommen, die sie interessierende Sportart innerhalb des Jung-
volks auszuüben. Eine Vereinsangehörigkeit war für die Altersgruppe der
l5- und l6jährigen nur dann möglich, wenn Sie zuvor das Leistungsabzei-
chen der HJ emrngen hatten. Gelang das nicht, wurde ihnen lediglich eine
passive Mitgliedschaft in Vereinen erlaubt (Vereinszeitung Oktober 1936,
S. 9). Diese erzwungene Beeinträchtigung ihrer Jugendarbeit dürfte sich auf
die Leistungsfähigkeit der Vereine negativ ausgewirkt haben, weil für sie
Nachwuchsarbeit von fundamentaler Bedeutung ist.

Die Behinderung der Jugendarbeit betraf alle Vereine in Hannover und
fiihrte zum Mitgliederschwund mit Folgen für die Vereinskassen (Becker
III, S. 92;TKH, S. l53ff.). Wie stark Hannover 78 davon betroffen war,
lässt sich wegen fehlender Statistiken nicht sagen. Dem Verein sollen 1931

ca. 400 Mitglieder angehört haben, 1943 waren es 429. Das Ausmaß der
Schwankungen in den Zwischenjahren kennen wir nicht. Hinweise in der
Vereinszeitung verdeutlichen die Behinderung der Jugendarbeit. So man-
gelte es der Rugby-Jugend an Erfolgen, weil selten eine Saison hindurch
komplette Mannschaften aufgeboten werden konnten. Ursache war der
sonntägliche HJ-Dienst - und die meisten Jugendlichen gehörten der HJ an.

Die Hockey-Abteilung behalf sich mit der Verlegung der Spiele auf den
Sonnabend. Die Maßnahme war zwar für die Spiele der Knaben erfolg-
reich, aber nicht ftir die Spiele der Jugendlichen, die am Sonnabend zur
Schule gehen oder arbeiten mussten (Verein-Zeitung November 1933,
S. 7f.). Der Verein bemühte sich wahrscheinlich bei der HJ um Freistellun-
gen, sicher oft vergeblich; auf Dauer dürfte ein solches Bittstellertum
schlichtweg ärgerlich gewesen sein. Es gibt eine einzige Aussage von ei-
nem Angehörigen von Hannover 78, die zwar indirekt, aber dennoch deut-
lich Unzufriedenheit mit der Situation im Bereich der Jugendarbeit erken-
nen lässt. Sie stammt vom Dietwart Siegfried Koch. In der Vereinszeitung
vom März 1936 (S. 5) forderte er: ,,die körperliche Erttichtigung der Jugend
muss wieder mehr und mehr den Sportvereinen zufallen, allerdings unter
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lrinschaltung der völkischen Erziehungsarbeit." Wenn ausgerechnet der
NS-ldeologe im Verein die Stärkung des Vereins gegen NS-Organisationen

lirrderte, dann konnte das Motiv daftir nur eine recht hohe Unzufriedenheit
gcwesen sein. Mit einer solchen Außerung wird er allerdings bei der HJ

nicht nur auf taube Ohren gestoßen sein, sondern vermutlich sogar für Em-
piirung gesorgt haben.

l)as Problem unterbesetzter Teams betraf auch die Rugby-Herren: Die Ver-
cinszeitung vom November 1933 (S. l4) bemerkte dazu erklärend: ,,Hierbei
ist zu berücksichtigen, dass gerade die Rugby-Abteilung erfreulicherweise
cinen ganz hohen Anteil von Nationalsozialisten hat, die fast vollzählig der
SA und SS angehören". In der zweiten Hälfte der 1930er Jahren machten

sich auch Einberufungen zum Reichsarbeitsdienst und zur im Zuge der

Kriegsvorbreitung stark expandierenden Wehrmacht zunehmend bemerk-
l'»ar. Zwar berichtete die Vereinszeitung im Dezember 1937 auf Seite 10

von Sportlern, die trotz des Dienstes noch am Sport in Ihrem Verein teil-
nühmen, sofern sie in Hannover stationiert seien, aber es lässt sich verrnu-
lcn, dass das nur in Ausnahmefiillen möglich war.

Irn Dezember 1938 wurde der Einheitsverband der Turn- und Sportvereine,
tlcr Deutsche Reichsbund für Leibesübungen (DRL) auf eigenes Bestreben

pcr Führererlass zum Nationalsozialistischen Reichsbund (NSRL) umge-
wandelt. Damit erhielten er und die ihm angeschlossenen Vereine, also

luch Hannover 78, den Status von Organisationen, die durch die NSDAP
bctreut wurden. Durch eine solche enge Bindung an die NSDAP hoffte der

llcichssportführer und Führer des NSRL, von Tschammer und Osten, so-

wohl die eigene Organisation gegen die Konkurrenz anderer NS-
( )rganisationen zu stärken als auch die sich ftir die Vereine aus der Konkur-
rcrrz-Situation ergebenen Probleme abzufangen (Teichler, S. 193-216).

l)cnn die Tätigkeit der Vereine galt nunmehr als Parteidienst und setzte sie

aul'die gleiche Ebene wie SA, HJ usw. Ob sich die Hoffnungen für die

Vcreine auf Stärkung gegenüber den Konkulrenten HJ und SA erftillten,
rrrtrss offen bleiben, denn der Kriegsbeginn stellte sie bald vor ganz andere

l'robleme. Ihr Status als NS-Vereine fi.ihrte nach Kriegsende dazu, dass
'l'urn- und Sportvereine von der britischen Militänegierung als NS-
( )rganisationen zunächst verboten wurden (vgl. Krüger, S. 173).
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Gefahr für den Standort

Nutznießer von Enteignung und Verbot der Arbeitersportvereine im Jahr

1933 waren in erster Linie SA und Hitlerjugend, die in der Regel über kei-
ne eigenen Sportanlagen verftigten. Sie erhielten vom Stadtamt ftir Leibes-
übungen beschlagnahmte Plätze und Hallen zur Nutzung. Gleichgeschaltete
Vereine konnten sich ebenfalls um verwaiste Anlagen bewerben. Nach den

entsprechenden Listen im Stadtarchiv gehörte Hannover 78 nicht zu den

Bewerbern, obwohl dort allein für die nvölf Hockeymannschaften, die mit
nur einem Platz auszukommen hatten, zusätzlicher Bedarf bestand. Doch in
der Nähe des ,,Schnellen Grabens" befanden sich keine fremden Plätze, und
mit einem entfernt gelegenen Gelände war nicht geholfen.

Zur Erweiterung der Sportanlagen trug aber der Bau des Maschsees in der
unmittelbaren Nähe von Hannover 78 bei. Bereits in der Weimarer Repub-
lik geplant, begannen die Aushubarbeiten für den 2,4 kfi langen und bis zu

500 m breiten See im März 1934; die feierliche Freigabe fi.ir das Publikunr
erfolgte am2l. Mai 1936. Hannover 78 war Nutznießer der Anlage: Am 6.

September 1936 wurde ein vereinseigenes Bootshaus am See eingeweiht.
ein zweigeschossiger Holzbau mit 27 m langem Bootssteg, in dem außer

den vereinseigenen Booten bis zu 120 fremde Faltboote untergebracht wer-
den konnten. Andererseits hatte der Verein durch den Bau des Maschsees
zeitweise Nachteile durch Beschränkungen des Sportbetriebes und der Zu-
fahrten in Kauf nehmen müssen; auch waren Tennisplätze zeitweise nicht
nutzbar, was zu einem Mitgliederschwund der Tennisabteilung gefi.ihrt

hatte.

Doch diese temporären Nachteile wogen nichts gegen die in der letzterr

Planungsphase vorgesehene Einbeziehung der gesamten Platzanlagen von
Hannover 78 in das Bauprojekt. Die Folge wäre gewesen, dass sich dcr'

Verein um ein neues Domiztlhätte bemühen müssen. Doch es gelang, das

Gelände zu halten, und Vereinsführer von Reden bedankte sich in der Ver-
einszeitung vom April 1936 ftir das ,,großzügige Verständnis der Herren
Oberbürgermeister Dr. Menge, Stadtbaurat Prof. Elkart und Magistratsturn-
rat Dunkelb erg", letzterer leitete das Stadtamt ftir Leibeserziehung.

Doch die Freude über den Erhalt des Standorts am ,,Schnellen Graben"
währte nur kurz, denn die Stadt Hannover blieb nicht von der von Maßlo-
sigkeit geprägten nationalsozialistischen Städteplanung verschont. Im April
1938 waren Planungen eines Aufmarsch- und Ausstellungsgeländes mil
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',lhrrtpitrk cntlang des Westufers des Maschsees, der bei dieser Gelegenheit
* r1,rol.['r'l wcrden sollte, abgeschlossen. Dort, wo die 78er Rugby und Ho-
,1,,1 spicltcn, sollte in wenigen Jahren ein Stadion 60.000 Zuschauern für
',p.11 111111 Parteiveranstaltungen Platz bieten. In einem Weihnachtsgruß an
,lr, l\lrtlilictlcr des Vereins (Vereinszeitung Dez. 1938) eröffnete ihnen von
It,,h'rr rurch der üblichen Lobpreisung (,,Was unser Führer vorlebt, werden
rr rr rrrrl irllcn Fasern unseres Herzens nacheifern"), das Ende des Standorts
,ln..St'lurcllcn Graben". Man würde sich mit dem erst 1923 gegründeten
Itr rrt.,r'lrcn Sport-Club (DSC) zusammenschließen und in den weit entfern-
t, r :itr(lltcil Herrenhausen ziehen, wo der DSC zu Hause war. Es klang
,, lrr rr;rt'lr Zweckoptimismus, wenn er bemerkte: ,,Wir bekommen eine
',1"'rtrnlirßc, wie wir sie uns idealer und schöner nicht denken können."
l,rt,,itllrliclr beschlossen die Hauptversammlungen beider Vereine die Fusi-
,,rr lrt'l.lcn tlcn Zeitpunkt wegen der vielen unklaren Einzelheiten aber of-
lr tr

tt,l, t lhxlcll des geplanten Aufmarsch- und Ausstellungsgeländes am
tl , rtttlt't' ,h,:; Mu.schsees ca. 1940. Für den Bau des Stadions hcitte Hanno-
,, , ',\ rr'll (ialände räumen müssen. Es kam anders. [Quelle: Stadtarchiv
Il,tntttt't't'1.
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Doch auch diesmal blieben die Anlagen am ,,Schnellen Graben" den 78ern
erhalten, denn der Kriegsverlauf sorgte dafür, dass die städtischen Bauvor-
haben nie ausgefi.ihrt wurden. Sie flossen aber teilweise in den Sportflä-
chenleitplan der Stadt Hannover von 1950 ein, durch dessen Verwirkli-
chung mit dem Niedersachsen-Stadion (heute AWD-Arena), Sport- und
Schwimmhallen, einer Leichtathletik-Mehrkampfanlage, Tennisplätzen,
dem Sportleistungszentrum, der Akademie des Sports usw. eine der bedeu-
tendsten Konzentrationen von Sportanlagen in Europa entstand. Der Beina-
he-Partner von Hannover 78, der DSC, ging schließlich l94l mit der Turn-
gemeinde Linden zusarrunen.

Hannover 78 im Zw eiten Weltkrieg

Während 1938 die Feiern zum60. Gründungsjahr von Hannover 78 abends
in den Maschseegaststätten mit großem Pomp ihren Abschluss fanden, fiel
der 65. Geburtstag bescheiden aus: ein Hockey-Spiel gegen die gemeinsa-
me Mannschaft des Deutschen Sport-Clubs und Hannover 74 (2:3 Nieder-
lage ftir die 78er), ein Rugby-Spiel gegen den Verein aus dem Stadtteil
Döhren, das war's auf der sportlichen Seite. Dagegen musste bereits 34
gefallener und fünf vermisster Sportler gedacht werden. Und es sollten
noch mehr werden. Im Sommer 1940 trug knapp die Hälfte der Mitglieder
die Militaruniform, manche waren in andere Orte als Zivilisten dienstver-
pflichtet worden. Allein 80 Prozent der Herren der Ersten Hockeymann-
schaft waren Soldat. Die mit viel Schweiß errungenen Ehrenpokale, Plaket-
ten und andere metallene Auszeichnungen des Vereins wanderten in die
Schmelzöfen der Kriegswirtschaft. Papiermangel verhinderte seit Mitte
1942 das Erscheinen der 78er-Vereinszeitung (mit Kriegsbeginn hieß sie

,,Vereins-Nachrichten"). Nach Aufforderung des Reichssportftihrers von
Tschammer und Osten hielten die Vereine über Feldpostbriefe Kontakt zu
ihren zum Militar eingezogenen Mitgliedern. Hannover 78 tat das offenbar
vorbildlich, denn der Verein erhielt ein Belobigungsschreiben von
Tschammers (4. Feldpostbrief v. 25. Nov. 1942). Die dadurch hergestellte
Verbindung vom Heimatverein an die Front bildete neben anderen Kontak-
ten (Rundfunk-Wunschkonzerte, normale Feldpost etc.) ein zusätzliches
Bemühen, die Durchhaltemoral zu festigen. Den Beitrag von Hannover 78
an der Steigerung der Kriegstüchtigkeit hob der Redakteur der Vereins-
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Nachrichten mit der Feststellung hervor: ,,Unsere Waffen sind die Zucht
rlcs Geistes und des Körpers" (Vereins-Nachrichten August 1940, S. l0).

Materialmangel erschwerte mit zunehmender Kriegsdauer die sportliche
llctätigung. Die Vereins-Nachrichten riefen wiederholt Aktive und Nicht-
lktive auf, dem Trainingsbetrieb überzählige Hockeyschläger, Laufschuhe,
Kleidung etc. zur Verfügung zu stellen. Die Meldung über die Erbeutung
cines "echt englischen Hockeystockes" in Frankreich durch einen 78er
vcrbanden die Vereins-Nachrichten im August 1940 (S. l0) mit der im
Soldatenhumor gehaltenen Aufforderung, er möge sich auf diesem kriegeri-
schen Weg auch um Hockeybälle kümmern. Typisch fiir die Berichterstat-
tung der Vereinszeitung im ersten Kriegsjahr war, dass der NS-ldeologie
crrtsprechend Sport und Kampf als Lebensprinzip einander gleichgesetzt
rrnd schließlich mit dem aktuellen Krieg in eine enge Verbindung gebracht
wurden, so als ob Sport und Krieg wesensgleich seien. Die Angriffsleistun-
gcn der Truppe im Westen mussten folglich als Vorbild für die kraftvolle
Sturmarbeit der Rugby- und Hockeymannschaft herhalten (Vereins-
Nachrichten August 1940, S. l0). Vom blutigen Ernst des Krieges ist in
tlcn Berichten der Vereinszeitung im ersten Kriegsjahr wenig zu spüren; im
Sinne einer Aufrechterhaltung der guten Stimmung zuhause und an der
liront sollte das auch so sein. Doch mit dem immer länger dauernden Krieg
rrrrd besonders nach dem Überfall auf die Sowjetunion vermitteln die an
'/liltl zunehmenden Todesmeldungen und Nachrichten über verwundete
Sportler bald ein halbwegs realistisches Bild.

lintgegen den klassischen Zwecken der Körperertüchtigung, auch zur Cha-
rakterbildung und zur Fairness beizutragen und dazu, die Leistung Schwä-
clrcrer anzuerkennen, dienten dem NS-Regime Sport und Turnen in Schule,
ll.l, SA und Vereinen vorrangig der Demonstration einer angeblichen Über-
lcgcnheit der arischen Rasse und der Verbesserung des militärischen Leis-
tungsvermögens. Die Beteiligung an der unter Negierung aller völkerrecht-
lichen Normen zunehmenden Brutalisierung der deutschen Kriegsfiihrung
inr Osten, das bereitwillige Bewerten der slawischen Bevölkerung als ,,Un-
tcrmenschen" und ihre entsprechend grausame Behandlung war Resultat
cincr solcher Prägung deutscher Sportler. Das macht erschreckend ein kur-
zcr Erlebnisbericht des Hockeyspielers Günther L. von Hannover 78 deut-
liclr, veröffentlicht in der März-Ausgabe 1943 der Feldpostbriefe: ,,Augen-
hlicklich sind wir bei der Partisanenbekämpfung eingesetzt. Dabei hatten
rvir die ersten Verluste. Wir haben unsere Freude daran, aus den Partisa-
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nendörfern Vieh, Geflügel, Eier, Butter, Milch, Speck und sonstige Lecker-

bissen einzukassieren und dann die Dörfer in festlicher Beleuchtung dem

Erdboden gleichzumachen." Krieg ftihrt immer zur Verrohung; sie wird
schrankenlos, wenn sie bereits im Frieden einsetzt! Briefschreiber Günther

L. überlebte das Jahr 1944 nicht.

Die hohe Quote der eingezogenen Vereinsmitglieder (50 Prozent) zwang

Hannover 78, die Ersten Mannschaften im Rugby und Hockey zeitweise

vom Punktspielbetrieb zurickzuziehen. Waren unter den Spielern in Han-

nover stationierte Soldaten, dann entstand das Problem, dass mit ihnen

schwierig zu planen war, weil nicht feststand, ob und wann sie dienstfrei

bekommen würden. Zeitweise halfen Spieler anderer Vereine aus' Doch

fehlende Abstimmung mit den ,,Neuen" auf dem Platz drückte auf die

Stimmung. So bemerkten die Vereins-Nachrichten im März 1941, dass

anlässlich eines Hockey-Spiels gegen den Deutschen Hockey-Club Hanno-

ver ,,keinerlei Meckereien oder unnötige Härten" festzustellen gewesen

seien, was im Umkehrschluss auf häufige Disziplinprobleme schließen

lässt. Die Integration fremder Spieler erwies sich wohl als schwierig; der

Redakteur der Vereinszeitung kritisierte die ,,eigenartige Einstellung" sol-

cher Spieler, die zu einer nicht näher beschriebenen ,,Krise" der Hockey-

Abteilung geftihrt habe.

Als probates Mittel, dem Spielermangel beizukommen, blieb letztlich nur

die Bildung von Spielgemeinschaften mit anderen Vereinen. Seit Ende

1942 bildete die Erste Herren-Mannschaft im Hockey eine solche Gemein-

schaft mit Hannover 96. Im Rugby entstand eine Spielgemeinschaft mit
Germania List (List ist ein Stadtteil von Hannover). Der Verein improvi-
sierte also so gut es ging, um der vom NS-Staat geforderten Aufgabe des

Sports im Krieg gerecht zu werden, nämlich zur Förderung des Durchhal-

tens eine gewisse ,,Normalität" des Alltags zu demonstrieren.

Mit zunehmender Kriegsdauer entwickelten sich immer stärker Frauen und

ältere Jugendliche zu den eigentlichen Trägern des Sportbetriebs. Ostern

1943 gelang es der Damen-Mannschaft im Hockey zum vierten Mal hinter-

einander den Titel des Gaumeister zu erringen (8. Feldpostbrief Mai 1943).

Die Lage der Hockey-Jugend wurde 1943 sogar als ,,glänzend" beschrie-

ben. An mehreren Tagen der Woche trainierten 25-30 Jungen, was viel-
leicht damit zusammenhing, dass die HJ angesichts sich dort ständig wie-

derholender Inhalte an Ztgl'raft verloren hatte. Der Erfolg ließ nicht auf
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siclr warten: 1943 siegte die Erste Jugend-Mannschaft bei den Hockey-

Stacltmeisterschaften. Die gute Jugendarbeit wurde sogar von der HJ aner-

krrrrrrt; sie verlieh Hannover 78 im Herbst 1942 in Anwesenheit des Gaus-

lrortlührers die HJ-Ehrenfahne als ftinftem Verein der Stadt (3. Feldpost
lrricl-Oktober 1942). Rudi Roelfs, der Jugendtrainer der ersten Kriegsjahre,

lrattc den Grundstein zu diesen Erfolgen gelegt; er erlebte die Auswirkung
scirrer Arbeit nicht mehr, l9jährig kam er im März 1943 an der Ostfront

rrr;: seinem Nachfolger erging es nicht besser. Der Dietwart aus den 30er

.lrrlrren, Siegfried Koch, zuletzt Oberleutnant, galt seit Januar 1943 im Os-

tcrr als vermisst.

l)cr Krieg traf den Verein bald auch materiell durch die Bombenangriffe

Irrrl'Hannover im Oktober und November 1943: 13 Bombentreffer zerstör-

lcn das Klubhaus und die Sportanlagen. Der Sportbetrieb dort ruhte bis weit
nlch Kriegsende. Die hannoverschen Hockey-Mannschaften übten künftig
gcmeinsam auf der Anlage des Hannoverschen Hockey-clubs neben dem

lrcutigen Eilenriedestadion. Aber auch diese Aushilfe dürfte sich als Folge

tlcs immer spürbar werdenden Krieges bald erledigt haben. Trotz der hefti-
gcn Durchhalteparolen in den Feldpostbriefen von Hannover 78 war seit

rlcrn Untergang der 6. Armee in Stalingrad Anfang 1943 sicher auch den

Tllcrn klar, wohin der Hase lief. Wer trotz Sorge um Angehörige noch Mu-

lJc hatte, sich mit Vereinsmitgliedern zu treffen, tat das im provisorischen

Vcreinslokal, dem Polizeikasino in der Waterloostraße. Wahrscheinlich

bcwährte sich der Sportverein Hannover 78 abseits des provisorischen

Sportbetriebs und abseits aller Durchhalte-Propaganda gerade in diesen

Notzeiten letztlich auch als Ort gegenseitigen Trostes.

ln den ersten Jahren nach Kriegsende war an organisierten Sport kaum zu

tlcnken. Für die 78er ging es wie der übrigen Bevölkerung vielmehr darum,

rnit f-ehlendem Wohnraum, fehlender Kleidung und Arbeit und vor allem

rrrit dem Mangel an Lebensmitteln klarzukommen. Die Nutzung eines Ho-

ekcyplatzes als Grabeland in den Jahren bis 1948 durch die Mitglieder half
victleicht manchem über die gröbste Not hinweg. Die übrigen Sportanlagen

rvrrrden nach und nach Instand gesetzt, begleitet von ständigen Klagen han-

rrovcrscher Kleingärtner gegenüber der Stadtverwaltung, dass der Verein

rlic Instandsetztng verschleppe, während man selbst dringend Land für
( icrrrüseanbau benötige. 1949 konnten alle Plätze wieder sportlich genutzt

rvcrden, die Neueintragung ins Vereinsregister wurde vorgenommen und

llirrrrrover 78 konnte unter dem neuen Vorsitzenden, dem Landtagsabge-
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ordneten der Deutschen Partei, Georg Friedrich Konrich, in eine neue Pha-

se des Sportlebens eintreten.
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Itirgit Jürgens

l,lintracht Hildesheim im,rDritten Reich"

Als irn ,,Dritten Reich" die Ideologie des Nationalsozialismus in sämtliche

llcrciche des Lebens eindringt und unter anderem das Vokabular von Kraft,
l(irsse, Volksgesundheit, Gemeinschaft oder heroischem Soldatentum pro-

lrlgandistisch regelrecht inszeniert wird, zieht auch bei Eintracht Hildes-

lrcim der politische Sport in Wort und Tat ein. Die Wehrsportabteilung, das

,,Wchrturnen", die,,Wehrertüchtigung" oder der Ausschluss jüdischer

Sportler gehören zur Geschichte des 1861 gegründeten Traditionsvereins

rvic ebenfalls Dietwarte, die insbesondere die völkische Haltung der Sport-
ler in Dietprüfungen
feststellen sollten.l

Abb. l: Oberturnwart
(und ab 1934 Dietwart)
Wilhelm Schwerdtfeger
1933 mit Jugendlichen

des MTV auf dem Platz
an der Lademühle. Auf
der Fahne: die 4 F des

tt. L. Jahn'schen Turnerkreuzes (,,Frisch, Fromm, Fröhlich, Frei"). [StA
tti, Best. 729/29, S. 1262. In der Chronik unter der Überschrift ,,(Jnser
( ) hc rturnwart Sc hwerdtfeger " mit subsumiertJ .2

I l)ic nachfolgend in weiten Teilen übernommenen bzw. geringfügig geänderten

Arrslührungen über Eintracht Hildesheim im,,Dritten Reich" wurden im Juli 201I

Von der Autorin erstmalig in der Vereinsgeschichte ,,Eintracht Hildesheim im

wirndel der zeit. 150 Jahre sport-, stadt- und Zeitgeschichte", Hildesheim 201 I

prrbliziert. S. ebd., Kap. 3, S. 55-8l.
' l)i".., Chronikband lll sowie die Chronikbände StA Hi', Best. /29127-729130

rvcr.rlcn nachfolgend als Chronik Bd. I-lV gekennzeichnet. Chronisten: Die Ein-

tlircht-Handballlegende Hilmar Kirchner und nach dessen Tod 1912 Martha

lJlitsch, Heinrich Braukmann sowie zahlreiche weitere Vereinsmitglieder.

b-
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Abb. 3: ...zttm Mitgliedsausweis ..- [Chronik Bd' III, S' 1492]
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/bb. 4: ... des NS-Reichsbundes fi)r Leibesübungen 1938. [Fotos: Privat-
hes itz Christoph Machens, B arienrodeJ.

Ilereits zu Beginn des ,,Dritten Reichs" zeichnet sich auch im Vereins- und
Verbandswesen schnell ab, dass im Zuge des erstmals am 7. April 1933
lirrmulierten ,,Arierparagraphen" schon bald auch in Sport- und Turnverei-
nen dieser Gesetzestext in Kraft tritt, allerdings nicht auf behördliche An-
ordnung in dem Umfang und mit dem Eifer, mit welchem er in der Regel
vorangetrieben wird. Der Ausschluss jüdischer Mitbürger aus dem Vereins-
leben ist damit beschlossen.

I)a auch die Sportvereine und -verbände nach dem ,,Führerprinzip" durch-
organisiert sind, d. h. nach Hitlers Wille Durchsetzung von Autorität nach
unten und Repräsentation von Verantwortung nach oben, können in der
l{egel politische Maximen bedingungslos umgesetzt werden. Auch wenn
tlie Vorstandsbeschlüsse nicht immer sofort oder gar rigoros Anwendung
l'inden, gibt es von wenigen Ausnahmen abgesehen keinen ernsthaften Wi-
tlerspruch geschweige denn Widerstand von den Vereinen oder Verbänden
gegen Bestimmungen oder Erlässe und deren Umsetzung. Im Kontext der
,,Neuordnung des deutschen Sports" im ,,Dritten Reich" ist dabei wie be-

Birgit Jürgens

Insgesamt zeigt sich, dass auch bei Eintracht Hildesheim während des Pro-

,"rf", von d-er politischen ,,Neuordnung" bis zur Gleichschaltung des

Sports jegliche digenständigkeit verloren ging. Die nationalsozialistische

tdeotogie der Leibäserziehung verdrängte rasch alle Facetten des einstigen

Sportsgeistes.

Abb. 2: Vom Turnerpass .-. [Chronik Bd- IIL S' 1490J'
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reits oben erwähnt bezeichnenderweise der Ausschluss jüdischer Sportler

aus den Vereinen und Verbänden beschlossen, ,,ohne da/3 die politische

Führung dies hätte nachdrücklichfordern müssen".t Zudem werden miss-

liebige Vereine und Verbände wie die Arbeiter- und Turnbewegung von

den Nationalsozialisten nach dem Reichstagsbrand am 27. Februar 1933

aufgelöst.

Am 10. Mai 1933 verordnet Reichssportkommissar Hans von Tschammer

und Osten die Auflösung des Deutschen Reichsausschusses flir Leibes-

übungen (DRA). Am 24. Juli 1934 tritt an dessen Stelle der Deutsche

Reichsbund für Leibesübungen (DRL), der schließlich am 2l ' Dezember

1938 zum Nationalsozialistischen Reichsbund ftir Leibesübungen (NSRL)

umgestaltet wird, womit endgültig jegliche Selbständigkeit, selbst die der

freilich nur noch formalen Vereinsführerwahl, entftillt.

Diese politischen und personellen Einschnitte treffen und betreffen wie

andere Vereine auch Eintracht Hildesheim. So kann bereits am 2. Mai 1933

unter der Überschrift ,,Der Führergrundsatz in der DT." nachgelesen wer-

den, was an Neuerungen auf die Vereine zukommen soll. Novitäten, die

auch Umbenennungen betreffen und gemäß der Sprache des ,,Dritten
Reichs" angewendet werden: ,,D.T.-Führer Neuendorff hat angeordnet,

da/t in (Jebereinstimmung mit den Richtlinien des. Reichssportkommissars

die bisherigen Kreise von jetzt an Gque hei/ilen".a Doch das ist selbstver-

ständlich nicht alles, denn die Politik zieht fortan schnellen, im wahrsten

Wortsinne gewaltigen Schrittes auch in sämtliche Bereiche des Sports mit
ein.

,, Edmund Neuendorff gibt fo lgende Mitt eilung heraus : Der Hauptauss c hu/3

des DT. hat in seiner Sitzung in Stuttgart beschlossen, da/3 sich das Leben

der Deutschen Turnerschaft künftig auf dem Führergedanken auJbauen

soll. In Verfolg dieses Gedankens bestimme ich, da/3 bis auf weiteres fol-
gende Regelung gilt. l. llahlen finden, au/3er in den Vereinen, nicht mehr

stott. 2. Die Mitglieder des Vorstandes des DT. berufe ich. 3. Die obersten

Fachwarte beruft der Oberturnwart der DT. 4. Die Kreisvertreter werden

im Einvernehmen mit den Kreisen von mir berufen. Die von mir berufenen

' Wolf-Diet"r Mattausch, Kapitel Sport, in: Wolfgang Benz, Hermann Graml,

Hermann Weiß (Hrsg.), Enzyklopädie des Nationalsozialismus, Stuttgart 1997,

5.251-256, hier S. 253.
a HAZ,6. Juni 1933, S. 8, StA Hi, Best. 500.
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Kreisvertreter bilden selbststrindig ihre Kreisausschüsse oder Kreisvor-
stiinde und berufen im Einverständnis mit den Gauen die Gauvertreter. 5.

l)ie Gauvertreter bilden selbststrindig ihre Gauausschüsse, Vorstcinde oder
'l'urnrcite. 6. Die Vereine wdhlen ihre Vorsitzenden, die jedoch der Bestäti-
gung durch die Gauvertreter bedürfen t...1 Alle diejenigen, die Führer
harufen oder bestdtigen, tragen die Verantwortung da/ür, da/3 sie nur sol-
<'he Turner berufen und bestritigen, die vollkommene Gewähr dafi)r bieten,
dufJ sie sich dem neuen nationalen Einheitswillen freudig und aus inners-
Iam Drange einzuordnen vermögen. Neuendorlf. "s

lnsbesondere die Verquickung des Sports im,,Dritten Reich" mit Jahn wird
rrugenftillig. ,,Mit dem Jahn-Kult, der von der Turnerschaft übernommen
wird, verschffi sich der DRL ein historisches Fundament. Beim Stuttgarter
'l'urnfest 

[1933J würdigt Hitler den Voter einer ,umwcilzenden Bewegung',
lam auch das ,wunderbare Fest der deutschen Kraft' zu verdanken sei.
l)iese Rede ist das Signal zufortgesetzten Huldigungen, die im olympischen
.luhr ihren Höhepunkt erreichen.'6

Auch die HAZ positioniert sich politisch zu Hitler und verbindet dessen
ldeen mit denen Jahns. In der Rubrik ,,ZtJm Sportmonat" titelt sie am 31.
August 1933 ,,Was wollte Jahn? Was will Hitler?" und führt zu diesen Fra-
gestellungen aus:

,,Die heutige Zeit gibt uns soviel Veranlassungen, deutsche Geschichte zu
.studieren: Zurücl<schauend stellt man viele Parallelen zu Gedanken frühe-
rcr Zeitenfest. Zwei Gestalten der letzten 100 Jahre seien herausgehoben:
Vor etwas mehr als 100 Jahren war in Preu/3en Notzeit. Heute hoffen wir,
dafi die furchtbare Notzeit der Arbeitslosigkeit hinter uns liegt. Damals war
as Friedrich Ludwig Jahn, der Vl/ege aus der Not suchte; heute ist es Adolf
llitler, der Deutschlands Aufstieg vorbereitet. Was wollte Jahn, was will
llitler? Jahn kennen wir als den Turnvater. Er ist damit in den Geruch
gakommen, als sei er ein einseitiger Verfechter der Leibesübungen und
hube sie um ihrer selbst willen gefordert und getrieben. Wer die Geschichte
der damaligen Zeit kennt und das Leben und Wollen Friedrich Ludwig

' 1lAZ,2. Mai 1933, S. 7, StA Hi, Best. 500; s. a. Chronik Bd. III, S. 1263, dort
;rllcrdings falsch datiert auf den 6. Juni 1933.
" Ilalo Bemett, Der Weg des Sports in die nationalsozialistische Diktatur. Die Ent-
slchung des Deutschen (Nationalsozialistischen) Reichsbundes liir Leibesübungen,
Schorndorf 1983, S. 79.
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l)ritten Reichs ebenfalls im Sport im Allgemeinen und bei Eintracht Hil-
dcsheim im Besonderen mit ein.

(ileichwohl augenfüllig bleibt zu Beginn der nationalsozialistischen Dikta-
tur, dass Vereine nach der Gleichschaltung nicht mehr wie bisher zusam-

rncnarbeiten konnten. Das erste vorläufige Gesetz zur Gleichschaltung wird
arn 31. März 1933, das zweite am 7. April 1933 als,,Zweites Gesetz zur
(ileichschaltung der Länder mit dem Reich" unterzeichnet. Dadurch büßen

Vcreine auch ihren kulturellen Austausch ein. Dies erftihrt Eintracht Hil-
dosheim in anderem Kontext von ihrem Turnbruder Konrektor August

l.übbe, der seinen Posten als l. Vorsitzender beim,,Verein ftir Volksbil-
tlung" niederlegt. Er hinterlässt Eintracht dazu handschriftlich die folgen-

dcn Zeilen:

,,Nach der Gleichschaltung des Vereins im Herbst 1933 ging die Beteili-

!:ung am Vereinsleben zurück, und nach etwa einem Jahr und meinem

Itiicktritt wurde das Ständehaus [am Brühl 8, das zuvor das Vereinsheim

tlcs ,Vereins fi)r Volksbildung' war,l an das Rote Kreuz verkauft. Die Sani-

ttilskolonne hatte schon vorher dort einen Raum gegen Miete in Benut-
..8:ung.

I)ass Lübbe diesen Vorsitz nicht mehr inne hatte, geht auch aus einer Mit-
tcilung in der HAZ vom 19. Oktober 1933 hervor:

,,Der Verein fir Voll<sbildung begann in der Reihe seines Winterpro-
gramms am Dienstag mit dem Vortrag über Rasse, Blut und Boden. [-.-]
[)er Vorsitzende, Dr. Bongardt, dankte dem Rednerfür seine Aus/ührungen

t.J"n
l.'ortan ,,erlosch auch die gegenseitige kulturelle Arbeitsgemeinschaft unse-

rcr beiden Vereine"to und damit ein reger Gedankenaustausch oder die

vielfach erlebten gemeinsamen Stunden im Restaurant Ständehaus.

llintracht Hildesheim fügt sich wie andere Vereine und Einrichtungen eben-

lalls in die neuen politischen und gesellschaftlichen Strukturen wider-

standslos ein. So finden sich in derHAZvom2T. Februar 1934 Formulie-

* Chronik Bd. III, S. 1270.

" 11AZ,l9. Oktober 1933, S.6, StA Hi, Best. 500;vgl. auch Chronik Bd.III, S.

I 270, dort allerdings falsch datiert aufden 16. Oktober 1933.
r" Chronik Bd. III, S. 1271.

Jahns begrffin hat, wird zugeben, da/3 ihm damit ein sehr gtotJes unrecht

geschiehi. iLlrn *o, Politiki, wie es Hitler heute ist. Der Zusammenbruch

7rnu13un, und die Knechtschaft unter Napoleon sind die Angelpunkte, um

dfe iich sein ganzes Denken dreht. Zwei gro/3e Grundpfeile-r_sah er, die

aufzubauen rir"n, um das deutsche Volk aus Schmach und Knechtschaft

,iq;hr"r. Diese Grundpfeiler der ,Deutschheit', wie er sagte, sind Freiheit

uid gfnh"it. Für sie lebie und strebte er. Freiheit von ciu/3eren Feinden und

inneren [Jnterdrückern. Einheit im politisch-staatlichen Sinne und in dem

innerlichen der Volksgemeinschaft. Und heute sind wiederum Freiheit und

Einheit die Grundpfeiler, die Hitler erstrebt und zu erreichen sucht' Auf

diesen beiden Gruidpqetlern wölbt sich der Dom des gesamten Lebens und

der Weltanschauung der beiden deutschen Männer' Jahn nannte sie

,Deutschheit" und Httl", nennt sie ,Nationalsozialismus'. Jahn sah im
'Turnen, 

das er schuf, nicht einen Selbstzweck, sondern ein Mittel zur Frei-

heit und Einheit: er sah in ihm eines der wertvollsten Volkserziehungsmit-

tel. Zwei Ziele wollte er damit effeichen: wehrertüchtigung und Erziehung

durch Einfachheit, Natürlichkeit, Ritterlichkeit, Ehrlichkeit, Selbstlosigkeit

unrl Selbstzucht zur ,Wehrschaft des Gemüts'. Hitler will nichts anderes;

auch ihm sind die Leibesübungen ein vorzügliches Mittel zur Erziehung des

deutschen Menschen zu einer vorbildlichen körperlichen und geistigen

Haltung, umfdhig zu sein, die Grundpfeiler der Deutschheit: Freiheit und

Einheil, zu ligen. Lltir, die wir uns die Jünger Jahns nennen, freuen uns von

ganzem Herän, da/j uns in Adolf Hitler Jahn wiedererstanden ist, und dalS

1urch ihn endlich sich das zu erfillen scheint, was Jahn vor mehr als 100

Jahren in seinem gro/3en Geiste geschaut und erstrebt hat: Freiheit und

Einheit des deutsih"i Volknt. [...] Und ihr [gemeint ist das,Deutsche

volk,J siegruf ist: Deutsches volk, wir Jungen glauben an dich, wir glau-

ben in delne-Kraft, deine Seele und Sendung, Wir glauben an aller Notzeit

Beendung. Deutiches Volk! Du bist uns Weg und frfilllu3S und Licht'

Deutschis Volk! Wir lqssen dich nimmer und nimmer nicht' Dazu zu helfen'

ist Aufgabe des SPortmonats."l

Pseudoreligiöse Termini bestimmen diese obskur konstruierte Gleichset-

^ng 
z*isc-hen Jahn und Hitler. Beiden wird wlgärphilosophisch eine Erlö-

serfunktion zugesprochen, die Erfüllung und vollstreckung einer messiani-

schen Mission. Ructr derartige sprachliche Nexi ziehen in die Sprache des

, HAZ,31. August 1g33, s. 5f., stA Hi, Best. 500; s. a. chronik Bd. III. 5.1264
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rungen wie die, dass die Schulungstagung des Kreises Hildesheim der

Deutschen Turnerschaft unter Kreisführer Wilhelm Schwerdtfeger mit einer

,,würdevollen Gedenkfeier fiir die Gefallenen des Weltkrieges und der nati-

onal-soziqlistischen Revolution" eingeleitet sei.r 
I

Abb. 5: Schwerdtfeger /933 beim Training mit Jugendlichen auf dem

Sportlatz an der Lademühle. [Chronik, Bd. III, S. 1262J.

In seiner Rede verkündet Schwerdtfeger: ,,Für uns steht die Ertüchtigung

im Dienste des deutschen Volkes ", eine ,,Gesamterziehung zum deutschen

Menschen" stehe im Vordergrund, ,, Voll<sgesundheit und deutsche K*ft",
,,eine Gemeinschaft von gleichgesinnten und gleichgewillten deutschen

Menschen" solle ,,Trc)ger des Kampfes" sein.12 Ebenfalls beschwört er den

,,Geist des turnerischin SA.-Mannis und des soldatischen Turners"." Und

immer wieder spielt Jahn eine nunmehr vorrangig propagandistisch-

politische Rolle. So betont der Kreisführer abschließend in seiner Rede:

,,Mit dem Dienst am Leibe und mit dem Dienst an Geist und Seele geben

wir dem alten deutschen Turnen die von Friedrich Ludwig Jahn bestimmte

völkische Richtung wieder, und wir erreichen das Ziel, das uns von dem

t' HAZ,27. Februar 1934, S. 12, StA Hi, Best. 500; vgl. auch Chronik Bd. III, S.

1298 f.

" HAZ, 27 . Februar I 934, S. 12, StA Hi, Best. 500.
r3 Ebd.
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llaichssportführer gestellt worden ist: ,Jeder Turner und Sportler ein ech-
tcr Nationalsozialist und damit Helfer am gro/3en Werke Adolf Hitlers !"'ta

ln der HAZ tauchen über Jahn fortgesetzt derartige Außerungen auf. Unter
der Überschrift ,,Turnertum und Nationalsozialismus" wird der Turnvater
als Verkänder der ,,Lehre vom Deutschen Volkstum"ls bezeichnet. Und im
Kontext der Emrngenschaften des DRL wird Jahn gar die Emrngenschaft
zugesprochen, dass der Reichsbwd ,,die neue gro/3e Turnerschaft gewor-
tlen [istJ, die schon Jahn im Geiste gesehen hat."t6

Und genau dieses Gedankengut des Nationalsozialismus transportiert und
propagiert auch Schwerdtfeger immer wieder. Er bedient sich stets des
Schlagwortgebrauchs der nationalsozialistischen Propaganda. Und verlaut-
bart unter anderem ,,die Notwendigkeit der ,Deutschen Leibesübungen'
I ...J. ,Gesunde Frauen Gesundes Volk!"n7

ln der HAZ vom 27.11.1935 berichtet er auch über die ,,Dietarbeit im
DRJL":

,,Die Dietarbeit ist recht gut zu übersetzen mit Volksorbeit, die Silbe ,Diet'
ist dem Mittelhochdeutschen entnommen und bedeutet ,Volk'. Der Begriff
und das Ziel dieser Voll<sarbeit kit|t sich ganz klar umrei/3en mit einem
Satz: ,Die Herzen und Seelen der Mitglieder des Deutschen Reichsbundes
lür Leibesübungen aufschliefienfür die gewaltige Arbeit des Führers.' t...1
Es ist nicht ausschlaggebend, welche Leistungen ein Turner oder Sportler
uufzuweisen hat, [...] [sondern] ob er die von ihm übernommenen völki-
schen Pflichten effillt. [...J lm heutigen Staat ist es [-..J nicht möglich, da/3
irgendein Teil der Gesamterziehung der deutschen Menschen losgelöst ist
von den Gesamtzielen der nationalsozialistischen ldee. [...] Jeder Turner
und Sportler, alle Kctmeraden des Reichsbundes fi)r Leibesübungen müssen
zu Nationalsozialisten der Tat werden, damit sie Mithelfer des Führers, und
sei es an scheinbar noch so nebensächlicher Stelle, werden. Um dieses Ziel
zu erreichen, hat der Reichssportführer aufder körperlichen Seite die all-

'' Ebd.
t' HAZ,l8. Mai 1934, s. 9, srA Hi, Best. 500.

"'HA2,29. November 1935, o. P. (S.7), StA Hi, Best. 500
I / Chronik Bd. III, S. 1304.
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gemeine leibliche Grundausbildung gefordert und auf geistig-seelischem

G e b i e t e di e w e I t ans c ht au I i ch e O rz i etui §, das D i etw es en e in ge s et z t 

"'t 

8

Die Erziehung zum nationalsozialistischen, völkischen Menschen verkün-

det der Kreisäietwart Schwerdtfeger und damit ziehen auch diese politi-

schen wünsche und ziele inden MTV Eintracht Hildesheim ein. Die Diet-

arbeit, die ,,volksarbeit", sollte dabei ein Rädchen im Getriebe fiir ,die

gewaltige Arbeit des Führers" sein.

In der Chronik findet sich zudem über Schwerdtfeger folgender Eintrag aus

dem Jahr 1936: ,,(Jnser Vereinsleiter Wilhelm Schwerdtfeger wurde fi)r den

Gau VIII (NIEDERSACHSEN) wegen beruflicher Überlastung.des bisheri-

g", DUirrtes Karl paetzmann, äer zurückgetreten war, 
-zu 

dessen Nach-
"folger 

als Gaudietwart für den Gau nIII, ,NIEDERSACHSEN', berufen und

ernannt."te

Fortan findet ein ,,neuer Geist" auch stetig Einzug in die welt von Ein-

tracht. stolz blickt die sportwelt auf das Jahr 1933 zurück. Anlässlich der

Zusammenkunft der Turnerinnen des vormaligen weser-Leine-Gaues

schreibt dieHAZ:

,,Das Jahr 1933, welches so reich an Geschichte und turnerischem Leben

war, neigt sich seinem Ende zu. Es hat so manche Anschauungen umgesto-

!3en', hai die alten Grundsätze von Treue, Glauben und Ehre wieder zum
"schtilde 

unseres volkes gemacht und hat dem harten Ringen der deutschen

Jugend nach Freiheit die Erlösung gebracht. Es hat uns das gewaltige 15.

Däutsche Turnfest in Stuttgart 
"il"b"n 

lassen und den noch Zweifelnden

gezeigt, dafi die Deutsche Turnerschaft durch das gemeinsame Lied der

TniUäaUuig in der vordersten Front steht'"20

so werden Rollen und Begriffe neu begründet und erschaffen. veranstal-

tungen, die politisch unbedinklich scheinen wie auch das Werbeturnen auf

der-Sedanstiaße im Rahmen der Werbewoche der Deutschen Turnerschaft,

kommen auch bei den Sportlern des MTV Eintracht gut an'

'r HAZ,27. November 1935, o. P. (S. 8), StA Hi, Best' 500; vgl' auch Chronik Bd'

IlI, S. 1409f., dort allerdings falsch datiert auf den 29' November 1935'
re Chronik Bd. III, S. 1446.

'o HAZ,8. Dezember 1933, S. 16, StA Hi, Best' 500'
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Ahb. 6: Beim Volksturnen 1934 in der Sedanstra/3e. In der ersten Reihe v. l.
n. r.: Otto l{olpers, Ferdi Vette u. Helmut Lieb. [Chronik Bd.III,
s. t3t4J.2l

Abb. 7: Tänze der Einträchtlerinnen 1934 in der SedanstralSe. [Chronik
Bd. III, S. I 314, Tanz der Eintracht-FrauenJ.

ll Der Chronist ftihrt zu diesem Foto aus: ,,Hier unsere Volksturner, deren exakte
I"reiübungen besondere Anerkennung der sport-liebenden Jugend gefunden hat-
tcn." [,,Eintracht heute", Oktober 1985, S.2l].

Birgit Jürgens
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Der,,deutschen Frau" wird von Anbeginn des ,,Dritten Reichs" eine beson-

dere Funktion zugewiesen. Die nationalsozialistische Ideologie der ,,völki-
schen Reinrassigkeit" stellte ausschließlich die Gesundheit und Fruchtbar-

keit der,,rassisch wertvollen" Frau unter die Doktrin zielgerichteter Förde-

rung ,,erbgesunden Nachwuchses". In dieser Hinsicht sollte auch der Sport

als ideales Instrumentarium zur Erhaltung der ,,Volksgesundheit" dienen.

Die Funktion der Frau im nationalsozialistischen Staat kommt ebenfalls in

einem in der HAZ erschienenen Bericht über den Vortrag von Gau-

Frauenturnwart Karl Kalders, Sarstedt, mit dem Titel ,,Die Leibesübungen

der Frau im nationalsoziolistischen Staat und die Turnerinnen", zumTra-
gen:

,,Die Turnerinnen dürfen nie vergessen, datS sie als Frauen die Trrigerin-

nen des neuen Geschlechts sind. Das Turnen ist nicht nur eine Quelle zur
Gesunderhaltung des Körpers, sondern auch des Geistes. Die Seele isl

besonders bei der Frau das in den Vordergrund Tretende. Die Frau mu/3

lernen, da/3 das Glück nicht in erfüllten lYünschen, sondern in er/üllten

Pflichten besteht, und höchstes Frauenrecht bleibt: viel geben und wenig

fordern. Wrihrend dem Manne mehr das voll<s- und staatspolitische Denken

zukommt, hat die Frou andere Aufgaben zu effillen. Sie soll unser Volk

bewahren vor Veräufierlichung, vor VerJlachung und Entartung. [...J Sie

soll aus der Tiefe ihres ll'esens und aus der deutschen Volksseele heraus

reine deutsche Art und Sitte, reines deutsches Fühlen und Denken schöpfen

und diese V[/erte unserem Volke wiederschenken. [...] Wir wollen im Frau-
enturnen noch mehr als im Mönnerturnen den Ruf erklingen lassen: Zurück

zur Notürlichkeit, zurück zur Natur. Denn das lMeib ist nur stark durch

seine Gebundenheit an die Natur. Wir können nichts Besseres tun in unse-

rem turnerischen Denken und Arbeiten, als dati wir danach handeln: Zu-

rück zu Friedrich Ludwig Jahn - Vorwärts mit Adolf Hitler!"22

22 HAZ,l5. Dezember 1933, S. 12, StA Hi, Best.500; vgl. a. Chronik Bd. III,
S. 1275, o. Q., o. D. und mit Abweichungen zum Original.
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lhh. 8: Eintrcichtlerinnen bei den llerbe-Turnstunden ... [Chronik, Bd. lil,
\ l.t17J

ll,lr t): ...in verschiedenen Formationen. [Chronik, Bd. III, S. ] 347J.
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lrirs llrrclr liefert allerdings insbesondere Beispiele der seit Anbeginn des
V.rt'rrrs gcpflegten Sangeslust.2o Aufftillig ist ebenfalls in diesem Zusam-
rrrr'rrlrirrrg, dass in der Chronik aus Jahns l8l0 in Lübeck erschienener
',,lrrili ,,I)as volksthum" zitiert wird, einer politisch extrem nationalisti-
',,lrt'rr. lntisemitischen und xenophoben Schrift." In diesen Kontext fi.igt
',r,lr rlic llinheitssatzung für die DT., die vereinsleiter schwerdtfeger am
l" l;chruar auf der außerordentlichen Hauptversammlung des MTV Ein-
trirt'lrl oll'cnbart: ,,Jeder deutsche voll<sgenosse mu/i Leibesübungen trei-
1,,'tt'""'l)crartige Pflichtauflagen schlossen stets insbesondere den punkt 4
, lr',, l'nrgramms der Nationalsozialistischen Arbeiterpartei ein:

\trtttr.rltiirger kann nur sein, wer volksgenosse ist. voll<sgenosse kann nur
\t t,t, 'l.'(t' deutschen Blutes ist, ohne Rücl<sicht auf Konfession. Kein Jude
1,, t t t t t, h t I rcr Voll<sgenosse sein. "27

\ r,'le Aktive und sportbegeisterte hegten gegen diese politisch massiven,
t,trrlrljircrr umwälzungen kein Unbehagen, aber freundeten sich gleichwohl
rrr, lrt irusschließlich mit diesen weit reichenden umstrukturierungen an. So
rrrrrtrrrirl.llcn und fürchteten laut Eintracht-Chronik auch etliche Turn- und
',I,rlhcgcisterte, dass eine anstehende ,,Neugliederung" der Sportverbände
\ r'rluslc in vielerlei Hinsicht bringen würde. Die anstehende ,,Neuord-
rrn,1", tlic bis 1936 dauert und darauf abzielt, die nationalsozialistische
l,l,',rhrgic rigoros in die vereine zu tragen, wiegelt allerdings von Tscham-
rrr r un(l osten bei der Feier anlässlich des 75-jährigen Bestehens des DT.28
rrr t ',lrrrrg entschieden ab. Der Reichssportführer versichert bei diesen Fes-
trr rtillcn 1935 unter anderem, dass es sich um unsinnige Gerüchte handele:

lt,'t Ntrlionalsozialismus will den lebensecht gegliederten AuJbau aller
Irttltttttrcrtc. Er wei/3 deshalb, dalS die ZukunJi der Leibesübungen nur in
' t,tt't t't)tn höchsten Verantwortungsge/ühl getragenen freiwilligen Selbst-
t,,,ttltutt!: gefiihrt sein kann. Ich hoffe, dafi nach diesen Darlegungen die
littlt'' t'ittlritt, die wirftir 1936 brauchen. Es sind auch stimmen durch dos

' \'lrl ('hronik, Bd. III, S. 1365-1371.
Vrl ('lrronik Bd. III, S. 1365.' I lrrl . S. I172.
lrr Krrlt l'iitzold, Manfred weißbecker, Geschichte der NSDAp 1920 bis 1945,

I,tlrr. Srrrrrfcrausgabe 2002, 5. 34.
I tr'r lt'l'll wurde bereits 1848 in Hanau gegründet, 1860 fand das erste Turnfest

rl t olrrrr',r. statt und 1868 nannte sich der DTB DT.

Abb. l0: ...im Rahmen der ,,Reichswer-
bewoche" 1934. [Chronik, Bd. III, S.

t 347J.23

Ebenfalls ,,Das deutsche Lied" erlangt im Nationalsozialismus auch für

Eintracht Hildesheim eine besondere Bedeutung. So findet man in der Ein-

tracht-vereinszeitung im April 1935 die Anzeige ,,,Getreu allezeit" Lie-
derbuch für deutsche Turner".

Turner
Licderbu& der Deuti&en

sidr jeder Turner, jede

Tumerinbesdrffin. Es mird das Lieäer-
: budt, atn dem ,,Eintradtt" singt,

fueis0,N rfrlt

Abb. lt:Das,,deutsche Lied" unter neuen Vorzeichen. [Chronik, Bd. lll
s. 13651.
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Getreu allezeitoo

23 Der Chronist stellt die Fotos in den Kontext der ,,Reichswerbewoche" 1934 und

der,,Frau als Trägerin des Lebens". Aufden Fotos v. oben links nach unten sind ztr

sehen: Pöttchen wagner u. Hilde Meyer, Gisela Blume, Hilde Meyer u. Elisabeth

Wagner sowie Trudi Meyer.
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Land gegangen, die von einer Zerschlagung der verbrinde und von einer

Einziehung ihrer vermögen gesprochen haben. [...] [AJber ich kann sagen,

da!3 ich nichts tun werde, um sie [die Verbrinde] aufzulösen! Und nun wer-

din etliche unter Euch sein, liebe Turnbrüder, die da bitter sagen: ,Also

doch, Koburg IU, das Begrdbnis erster Klasse. Wo die Deutsche Turner-

schaft geboren wurde, nimmt man ihr Seele und Atem!' Ich aber rufe Euch

,u, äoi ist alles andere als ein Begräbnis, das istvielmehr AuJbruch! [...J
Vornehmlich ihr deutschen Turner sollt hinausgehen ins Land, sollt Jahns

Turnkunst, Johns völkische Gedanken, Jahns Haltung, Jahns Yf/esen hinein-

tragen in ein 66 [65,9] Millionen-volk. Frei von allen Hemmungen und

Verbandsgrenzen sollt ihr wirken fi)r das Ganze, fi)rs Volk, fi)rs Vater-
, ,,,'29mna!

Jahn dient einmal mehr als Ztgpferd für das Turnen und die Politik. Die

NS-Politik instrumentalisiert Jahn und versucht damit, die Turnerschaft zl
ködem.

Insgesamt marschiert man bei Eintracht mit, in vielerlei Hinsicht. So wan-

aeÄ die Turnbegeisterten nicht mehr im sportlichen Sinne wie zuvor. Die

HAZ verlautbart bereits am 5. Mai 1933: ,,Die deutsche Turnerschaft mar-

schiert. "3o

,,Die Deutsche Turnerschaft hat mit ihrem Bekenntnis zum neuen Deutsch-

land, der Annahme des Arier-Paragraphen und mit der Neugestaltung ihres

Betriebes im wehrturnerischen Sinn den Schritt des marschierenden

Deutschland aufgenommen. Die Juden und Marxisten sind schnell und

gründlich aus den Vereinen entfernt worden. [...] Die Einheit zwischen

ieiner körperlicher Ausbildung und Wehrertüchtigung wird geschaffen.

t...1 500 Gauft)hrer, Männer der Kriegsgeneration, werden in den som-

mermonaten in die neue Arbeit eingefi)hrt. Sie übernehmen auftragsgemcil3

die Neugestaltung des Turnens in den zahlreichen Vereinen ihrer Gaue-

[...J Am Ende des Jahres stehen dann in Deutschland ]000 Turnerfi)hrer in

1000 verschiedenen Bezirken als Künder und Kdmpfer, als Führer des neu-

en Deutschland und der Deutschen Turnerschaft. Die Deutsche Turner-

schaft marschiert!"31

2e Chronik Bd. III, S. 13s8.

'o HAZ,5. Mai 1933, s. 7, stA Hi, Best. 5oo
3'Ebd.

IIicr schwingt deutlich die Metapher des ,,Tausendjährigen Reichs" mit, die
zu Beginn des ,,Dritten Reichs" als Zukunftsvision und Propagandainstru-
rncntarium dient und welche die historische Beständigkeit des Reichs sug-
gcrieren soll.

zunehmend gehen auch bei Eintracht Hildesheim die sportlichen Ambitio-
rrcn ideologisch auf. Man huldigt zu diesem zwecke unter anderem enthu-
siastisch dem Märtyrer der nationalsozialistischen Propaganda, Albert Leo
Schlageter mit weiteren Vereinen beim Großstaffelllauf ,,Rund um den
llcnther Berg" 1934 und singt bei derartigen Anlässen begeistert das
l)cutschlandlied wie auch das Parteilied der Nationalsozialisten, das Horst-
Wessel-Lied. [Vgl. Chronik Bd. III, S. 1309].

lbb. 12: Nach dem Staffellauf ,,Rund um den Benther Berg" ... [Chronik
ßd rrr, s. 1309J.
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Abb. 13: ... anldsslich der Albert Leo Schlageter-Kundgebung ... [Chronik
Bd. rlt, s. t3o9J.

Abb. t4: ... und bei der Feier des 3. Platzes nach der Gedenkveranstaltung

1934. [Chronik Bd. III, S. 1309J.

Zudem gedenken die Einträchtler laut Chronisten geradezu pathetisch

Schlageters 10. Todestages. In der Chronik ist über die ,,Schlageter-

Gedenkfeier der Hildesheimer Turner" nachzulesen:
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,,lAie immer, wenn es gilt, eines besonderen Tages der deutschen Geschich-
lc txler eines um sein Volk verdienten deutschen Mqnnes zu gedenken, wa-
n,n auch die Mitglieder der Deutschen Turnerschaft am Sonnabend, dem
l0itihrigen Todestag Albert Leo Schlageters angetreten, um auch in Hil-
tlc,;heim, wie in allen deutschen Stridten, dem jungen deutschen Helden zum
(iadrichtnis eindrucksvolle Stunden der Erinnerung und Mahnung zu wid-
,n"n.t' t...1 Ebenfalls wir, die Turner, hatten [...J in Hildesheim durch ei-
tten om Sonntag, den 27. Mai 1934 geplanten ,Schlageter-
(icdrichtnisstaffeltag' [...J [unseren] Anteil zum ,Gedenken an Albert Leo
Sc h I aget er' eb enfal ls au c h öffent I ic h b ei getrage n.' a3

Man begrüßt einmal mehr bei Eintracht Hildesheim die neuen Herrschafts-
strukturen und Ordnungen, aber erlaubt sich auch noch inoffiziell kritische
Anmerkungen, so anlässlich der Gründung der Ortsgruppe des ,,Reichs-
bundes fiir Leibesübungen":

,,Wir dürfen hierzu vorausschicken: Nichts ist so falsch wie Beseitigung
wann nicht ein ,Besseres' dagegen steht! AuJhebung Gleichschaltung Neu-
t»dnung.' Man kann von diesen drei ll/orten gebrauchen, die man will, ob
l;ia recht oder schlecht zu deuten sind kann man erst beurteilen, wenn sie
sich nach einer bestimmten Zeit zum Vorteil oder Nqchteil ergeben haben

t...J."'o

Itir das Jahr 1935 konstatiert der Chronist, dass nach zwei Jahren
.,s c' hwungvo I le r E nnuicklung /ür die Deuts che Turn- und Sportbewegung ",
liir die man sich habe mitreißen lassen, gleichwohl die bisherige Eigenstän-
tligkeit der Vereine verloren gegangen sei.35 Und das bedauem die Ein-
trächtler. Doch wie in anderen Vereinen auch begehrt man nicht auf, son-
tlcrn turnt vereint unter dem Hakenkreuz.

'r Chronik Bd. III, S. 1316.

" Ebd., s. 1317.

'r Ebd., s. 1349.

" Vgl. Chronik Bd. III, S. 1363
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Abb. 15: 1936: Turnerinnen des MTV Eintracht. Tanz- und Gymnastik-

abend in der Stadthalle anlösslich des 7S-irihrigen Eintracht-

Vereins.jubilöums. [Chronik Bd. III, S. 1442.J.

Die Wehrsportabteilungr rrWehrturnen66 und rrWehrertüchtigung"

Es ist erneut Jahn, der den Nationalsozialisten auch im Kontext der Propa-

gierung und Rechtfertigung der Errichtung des wehrturnens und des wehr-

iports äls Garant der politischen Instrumentalisierung des Sports gilt. Die

Chronik/die Vereinszeitung hält anlässlich dieser Novitäten fest:

,,[...] im nachstehenden berichtet unsere Vereinszeitung im Monat Mai

1933 über die vom Führer der Deutschen Turnerschaft angeordnete neue

Sportart, der alle Vereine nachzukommen haben. Der Kern der Worte

,Wehrturnen und Wehrsport' wurde auch von unserem Turnvater Friedrich

Ludwig Jahn schon geprtigt, [...] ist uns [aber] bisher nur unter der Auf-

fassung zuteil geworden, uns zur eigenen Wehrbereitschaft durch das Tur-

nen zi stählen und gesund zu erhalten, um dem Dienst am Vaterlande mit

gestrihltem Körper und vaterländischem Geist besser dienen zu können.

Freiwillig taten es Millionen, nun führt die Notwendigkeit zur Selbstver-

s t rindl ic ikeit e ines j eden deuts c hen Mannes.' 
a6

l)ic HAZ berichtet am 13. Mai 1933 über die ,,Wehrsportversammlung des

ltlTV ,Eintracht"', und wieder werden Jahns Worte propagandistisch poli-
tisch instrumentalisiert: Jahn und das Volk, Jahn und die Jugend.

,,ln einer zahlreich besuchten Versammlung des Mrinnerturnvereins ,Ein-
tt'trcht' im Europäischen Hof hielt Oberturnwqrt Schwertfeger [!] einen
l/orlrag über den deutschen Wehrsport. Volk und Vaterland ist ein neuer

l,anz beschieden. Wie in der Zeit, als Altmeister Friedrich Ludwig Jahn die
lhtrte prrigte: ,Deutschlands Einheit war der Traum meines erwachenden
l.chens, das Morgenrot meiner Jugend, der Sonnenschein meiner Mannes-

kruft, und ist jetzt der Abendstern, der mir zur ewigen Ruhe winkt'. Was in
It'n letzten nvei Monaten im Vaterlande geschehen ist, ist Jiir den Turner
nttr eine Erfi)llung dessen, was Jahn gewollt hat. [...J Der Zweck aller Er-
cignisse und Ma/Snahmen ist, ein kräftiges, selbstbewu/|tes, wehrfdhiges
Volk zu schaffen und jedem einzelnen die Ueberzeugung zu geben, da/3 er
:;eine körperlichen und geistigen Anlagen zum Nutzen der Volksgemein-
,rthaft auszubilden und auf der Höhe zu halten hat. [...J Die Erziehungsar-
l»eit der Deutschen Turnerschaft will dem einzelnen die Grundlage für die
lintwicklung zum deutschen Menschen geben, indem sie ihm einen gesun-

dcn und starken Körper verschffi, ihn willenskräftig und mutig, hart und
uusdauernd macht und ihn zur Einfachheit und Natürlichkeit erzieht. Dabei
i.st die Jugendfrage wohl die wichtigste unter all den vielen, die das deut-
,rt'he Volk zu lösen hat. Seit Jahns Zeiten hat sich die deutsche Turnerschaft
in besonderer Vl/eise der Jugend angenommen. Auch heute braucht man

keine neuen Einrichtungen [...J. Als Krönung der Leibeserziehung wurde
das Wehrturnen planmä/Jig und pJlichtgemri/3 aufgenommen und bildet den

wichtigsten Teil der neuen Richtlinien. Was will denn das Wehrturnen? Es

ist zuncichst nichts Neues, denn es ist gerade das, was Jahn gewollt und
getrieben hat. Der Turner soll körperlich und geistig fest sein. Die Turner
.rollen die brauchbarsten Menschen für die Verteidigung des Vaterlandes
,sein. Sie sollen vor Mühen und Gefahren nicht zurückschrecken. Jeder
.lugendliche, Scharturner und quch die cilteren Herren bis zum 40. Lebens'

.jahre haben sich am Wehrturnen zu beteiligen. [...] Die Jungen werden
ringen, raufen, krimpfen und schleichen lernen und die Jugend wird mit den

iilteren Turnern zusammen marschieren und teilnehmen an den Gekinde-
spielen, an dem Lagerleben, an den Ordnungsübungen und den Gepäck-

mcirschen. [...J Grundbedingung ist stramme Unterordnung. [...J Immer
wird das Wehrturnen Hand in Hand gehen mit der Erziehung zum Wehr-

36 Chronik Bd. III, 5.1243
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geist und zum völkischen Denken. Die Turner sollen zum dritten Typ des

wehrfdhigen deutschen Menschen neben dem stahlhelm und neben dem sA-

Mann werden. [...] Auch fi)r die Turnerinnen und Mridchen wird ein be'

sonderer Plan zur Arbeit aufgestellt werden. [..J Von besonderer Wichtig-

keit ist der Grundsatz des Führers und der Führung, der stark in den Vor-

dergrund zu treten haL Auch dies ist fi)r die Turner nichts Neues. Wer in

der turnerischen Gesinnung von Jugend an erzogen ist, wird immer bereit

sein, Dienst an der Gemeinschaft zu leisten, erst in der Turnerschaft, dann

im Votk. So wird der MTV. Eintracht die Arbeit affiehmen, in der Er-

kenntnis, da!3 es zu arbeiten gilt für das Grö/3te: Das Land, aus dessen

Scho/3e uns Leib und Geist erstand, das heilige, dos gro/ie, das deutsche

Vaterland!"37

Diese oben zitieften pathetischen Jahn'schen Bekenntnisse fügen sich

selbstverständlich auch in die nationalsozialistische Ideologie. Es soll pro-

pagandistisch durch die Worte des ,,Turnvaters" die Begeisterung ftir die

neue Sportpraxis im,,Dritten Reich" gefestigt werden.

Ebenfalls die vorgeblich germanische Tradition der Sonnenwendfeier zieht

1933 in die Vereinswelt von Eintracht Hildesheim ein.

Abb. I 6 : Sommer-Sonnenwendfeier.

IHAZ, 22. Juni 1935, S. 13, StA Hi,
Best.500J.

liintracht Hildesheim im,,Dritten Reich" r47

I)ie von 1933 bis 1944 gefeierten Feste und Feiertage, die jeweils am23.
Juni und am 21. Dezember begangen werden, bleiben insbesondere für die
llitler-Jugend attraktiv. Die HAZ berichtet am 28. Juni 1933 über ,,Das
I,'est der Jugend in Hildesheim" sowie über die Sonnenwendfeier Folgen-
tles:

,,ln mustergültiger Ordnung vollzog sich der Abmarsch der vier Sriulen.
ßald flammten an den Berghringen die vier Sonnenwendfeuer empor und
warfen ihren Schein weit ins Land hinein. Der Stahlhelm, die Turnvereine
und die bündische Jugend zogen als eine der vier Gruppen durch Ochter-
sum zum Steinberg hinauf. Hier war am Steinberg-Restaurant aus Reisig
ein etwa 5 Meter hoher Holzsto/3 errichtet worden. Prasselnd zischte das
l,.euer auf und ein Funkenregen sprühte über die Köpfe der Teilnehmer
hinweg. Die Stahlhelmkapelle begleitete den gemeinsamen Gesang:
,Flamme empor'. Dann hielt Kamerad Roemer vom Stahlhelm die Feuer-
rcde [...J. Die Jugend, wie sie heute sich um die Sonnenwendfeuer schare,
:;ei die Hoffiung der alten Frontsoldctten."3s

Auch die Einträchtler gehen Konzessionen mit den Nationalsozialisten ein.
Der Verzicht auf Individualität, der Ruf nach einem ideologisch gelenkten
,,Wir'., holt Eintracht Hildesheim bereits zu Beginn des ,,Dritten Reichs"
ein. Der Chronist resümiert unter der Überschrift ,, ... und mit uns ist die
neue Zeit! "ae

.,So sang es schon unsere Turnerjugend nach dem verlorenen Kriege unter
ihrem Jugendfi)hrer in der Deutschen Turnerschaft, Dr. Edmund Neuen-
dor.ff und so sollte die Deutsche Turnerschaft jetzt die ,neue Zeit' mit er-
lhssen, das nationale Werk unseres Turnvaters Friedrich Ludwig Jahns nun
crst recht zu vollziehen helfen. Wie viele Verbcinde betrieben Jugendpflege
r Gunsten ihres Dogmas, ohne dem vaterländischen Gedanken intensiv zu
huldigen, wie es die Deutsche Turnerschaft als öltester und verdiensnolls-
tcr Verband es [siclJ tat, die deutsche Jugend im vaterländischen Dienst zu
uziehen! Jetzt ging es ... ruck zuck! Die D. T. erkannte die neue Regie-
rung an und forderte Taten und keine l{orte! Nach dem freigewrihlten
lliicktritt des Vorsitzenden des ,DRA' Dr. [TheodorJ Lewald [, der als
,,llalbjude" aufgrund der völkischen Rassedoktrin dieses Amt nicht mehr

'* llAZ,28. Juni 1933, S.5, StA Hi, Best. 500; vgl. auch Chronik Bd. tII, S. 1248.
"'('hronik Bd. III, S. 1249.

Birgit Jürgens

" HAZ,l3. Mai 1933, S. 15, StA Hi, Best. 500;vgl. a. Chronik Bd. III, S. 1243f.

-t

I

a

I

t

T

rg

t

"1
I

rl



148 Birgit Jürgens liintracht Hildesheim im,,Dritten Reich" 149

innehatteJ und des bisherigen lan§dhrigen l. Vorsitzenden der Deutschen

Turnerschaft Dminicus [sic!] [Alexander Dominicus] übernahm der bishe-

rige 2. Vorsitzende Dr. Neuendorff seine.^stelle und wurde seitens der Re-

gl"*rg als ,Führer des DT' eingesetzt.'40

Erneut dient Jahn als politisches, nationales, turnerisches und ideologisches

Aushängeschild dem ,,neuen Staat". Auch in der HAZ werden zunehmend

vermeintlich politische Verbindungen zwischen Jahn und dem Nationalso-

zialismus hergestellt. Am 21. August 1936 berichtet die Zeitung über die

Verleihung des Ehrenbürgerrechts der,,Jahnstadt Freyburg an der Unstrut"

an von Tschammer und Osten:

,,Die Ehrenurkunde trägt nachstehenden Text: ,Der Reichssport/ührer, sA-

Gruppeffihrer Hans von Tschammer und Osten, hot als Gestalter der

deutschen Leibeserziehung im nationalsozialistischen Deutschland dem

volkspolitischen Wirken Friedrich Ludwig Jahns gerechte lYürdigung zuteil

werden lassen."Al

Über die stete Vereinnahmung Jahns hinaus wird gleichfalls ersichtlich,

dass bereits zu Beginn des ,,Dritten Reichs" Juden aus den Verbänden rigo-

ros ausgeschlossen werden, auch wenn wie im Falle Lewalds der Chronist

annimmt, dass dessen Rücktritt aus freien Stücken erfolgt sei. [Vgl. Chro-

nik Bd. III, S. 12491.

Gleichfalls vermeintliche Kuriositäten wie das Handgranatenwerfen ziehen

als sportliche Disziplin auch beim MTV Eintracht ein, wie einer Rekord-

Liste des Jahres 1934 zt entnehmen ist.

4o Ebd.
o' HAZ,2l. August 1936, S. 16, StA Hi, Best. 500

-44a .4ß.

4-*...

..V.1

?4>. ,rt7zt #. #rr
//tt

.J2

,4hb. 17: Neue ,,Sportdisziplin". [Chronik Bd. IIL S. 136U

l)ies ist ein Beispiel daftir, dass militärische Übungen zu Sportdisziplinen
rlcklariert werden. Ebenfalls das heldische Soldatentum gelangt zudem mit
tlcr Verkündigung Hitlers über das Gesetz zur Wiedereinführung der
Wehrpflicht am 16. .}i|ärz 1935 im Sport im Allgemeinen und im Besonde-
rcn auch beim MTV Eintracht zu besonderer Bedeutung.
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,,Oh! Welche Lust, Soldat zu sein! Das ist eine freudige und traurige Ange-

legenheit Jür den, der sie auskosten mu/3, wenn es ihm schwer föllt, sich zu

seinem Volke bekennen zu wollen, wenn ihm dieser Dienst abhold gegen-

übersteht, weil er glaubt, ein Stück seiner Freiheit für das Allgemeinwohl
opfern zu müssen. So wird es ewig bleiben seit Beginn der Welt bis in alle

Ewigkeit!'42

Die Quellen legen vielfach Zeugnis darüber ab, dass das ,,Dritte Reich" von

Eintracht Hildesheim mit seinen ,,Neuerungen" für den Sport wenn zwar
nicht bedingungslos bejubelt, so doch immer wieder enthusiastisch lobend

erwähnt wird. Auch Eintracht Hildesheim verrnag seinen Sportsgeist nicht
mehr zu pflegen, sondern gerät zusehends in den Sog nationalsozialisti-
scher, politischer Leibeserziehung. Kampf- und Wehrsport, Handgranaten-

wurf oder auch Märsche ziehen dabei in hohem Tempo als neue Diszipli-
nen in den Sport ein. Gleichwohl wird seinerzeit in scheinbar alter Manier
weitergeturnt.

Abb. lB: 1936 nach einer Werbeveranstaltung vor dem Stadttheater. [Fo-
tokopie: Privatbesitz Ralph Singelmannl.

lrirrtracht Hildesheim im,,Dritten Reich" 151

/hh. 19: Turnen bei Eintracht 1938: Ein Teil nationalsozialistischer Lei-
hcserziehung. [Foto: Privotbesitz Christoph Machens, Barienrode. Der
('hronist Kirchner ordnet das Foto fcilschlich dem Kinderturnen sowie dem
.luhr 1930 zu, vgl. Chronik Bd. IIL S. 1091f.1.

.lüdische Sportler: Guy Sterns Erinnerungen

welche jüdischen Sportler bei Eintracht Hildesheim bis 1933 Mitglieder
tlcs vereins sind oder ob darüber hinaus insbesondere seit den im Septem-
ber 1935 erlassenen ,,Nürnberger Gesetzen" Juden bei Eintracht noch mit-
wirken können, lässt sich bis auf Guy Sterns Beispiel nicht eruieren. Insge-
samt ist die Bevölkerungsentwicklung der Hildesheimer Juden nach 1933
statistisch wie folgt verzeichnet: Nach einem Anstieg von 515 Gemeinde-
rnitgliedern 1933 auf 550 im Jahr 1934 sinkt laut Schneider bis zur vorgeb-
lich ersten Deportation im April 1942 die Zahl der Juden auf ,,noch unge-
Itihr 100-110 Juden in Hildesheim, im Juni waren es dqnn nur noch 60-70.
l)er Grund fiir diesen Rückgang ist nicht klar Deportationen als (Jrsache

Birgit Jürgens

a2 Chronik Bd. III, S. 1412.
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152 Birgit Jürgens

scheiden aus.'43 Reyer hingegen weist erste Deportationen von Juden aus

Hildesheim am 31. März 1942 nach.oa Hierüber hinaus legt er dar:

,,Nach dem bisherigen Kenntnisstand waren die Hildesheimer Juden in
zwei Schüben verschleppt worden. Über einen dritten Deportationsschub
zu Anfang des Jahres 1945, der den bis dahin verschont gebliebenen ,privi-
legierten' Juden in ,Mischehen' gegolten hat, ist in der bisherigen Litera-
tur nur andeutungsweise die Rede gewesen. Eindeutige Belege fi)r diese

dritte Deportotion waren bislang nicht ermittelt worden. Neu aufgefundene

Quellen bestätigen aber, doss in der Tat im Februar 1945 ein drittes Mal
H ildes heimer Juden deportiert worden s ind.' As

Jüdische Sportler können von 1936 bis 1938 ausschließlich in jüdischen

Sportverbänden (,,Makkabi" oder,,Schild") weiterhin aktiv bleiben, bis mit
der Reichspogromnacht vom 9. auf den 10. November 1938 auch diese

Vereine endgültig verboten werden. Sportliche Aktivitäten von Hildeshei-

mer Juden sind kaum dokumentiert bekannt ist lediglich, dass der Reichs-

bund jüdischer Frontsoldaten (RiF) ,,Anfang 1934 eine Sportabteilung

[gründeteJ, deren Erweiterung durch eine Damenriege im Oktober 1935

erwogen wurde."o6 Es muss davon ausgegangen werden, dass jüdische

Sportler wie gleichfalls sonstige Sportler, die nicht der nationalsozialisti-

schen Ideologie entsprachen, auch bei Eintracht Hildesheim wie aus ande-

ren Vereinen ausgeschlossen wurden. Sie fielen sehr wahrscheinlich der

Politik der Ausgrenzung und Vernichtung der Nationalsozialisten wie an-

dernorts zum Opfer. Hätte es bei Eintracht Hildesheim Ausnahmen gege-

ben, so kann man sehr sicher sein, dass dies inzwischen bekannt wäre. Al-
lerdings konnte eruiert werden, dass Guy Stern ehemals Sportler bei Ein-

ot Jörg Schneider, Die jüdische Gemeinde in Hildesheim 1871-1942, Hildesheim

2003, S. 399; vgl. a. ebd., S. 397ff.
4 Herbert Reyer, Die Deportation der Hildesheimer Juden in den Jahren 1942 und

1945, in: H. Reyer (Hrsg.), Hildesheimer Jahrbuch fiir Stadt und Stift Hildesheim,

Hildesheim 2005, S. 149-215, hier S. 152. Der Autor bezieht sich auf das Schrei-

ben der Gestapoleitstelle Hannover vom 19. März 1942, I . Blatt.
a5 Herbert Reyer, Die Deportation der Hildesheimer Juden in den Jahren 1942 und

1945, in: H. Reyer (Hrsg.), Hildesheimer Jahrbuch ftir Stadt und Stift Hildesheim,
Hildesheim 2005, S. 149-215, hier S. 153.
ou Peter Aufgebauer, Tamar Avraham, Kapitel Hildesheim in: Herbert Obenaus

(Hrsg.), Historisches Handbuch der jüdischen Gemeinden in Niedersachsen und

Bremen, Band II, Göttingen 2005, S. 835-870, hier S. 862.
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tlacht Hildesheim war, bevor er l5-jährig in die USA emigrierte. Neben
lntleren bis zum 15O-jährigen Jubiläum am 19. Juli 201I unveröffentlich-
lcrr, bis dato unbekannten und überwiegend unerforschten Teilaspekten der
I rintracht-vereinsgeschichte kann auch sterns Schicksal dokumentiert wer-
tlcn.'' Bislang existieren über jüdische Sportler bei Eintracht Hildesheim
kcine Publikationen. Nun kann allerdings am Beispiel von Guy stern ein
tlunkles Kapitel des Vereins ansatzweise dargestellt werden.

(iuy stern, einer der renommiertesten Exilforscher weltweit und einer der
hcdeutendsten deutsch-jüdischen Literaturwissenschaftler der uSA, wird
1922 als Günther Stern in Hildesheim geboren und emigriert als einziger
sciner Familie als lS-jähriger in die uSA. zuvor ist er auch Mitglied bei
I i i ntracht Hildesheim.

It)42 meldet stern sich freiwillig zum Kriegsdienst, nach der Grundausbil-
tlung kommt er ins camp Ritchie, Maryland (,,Ritchie Boys"). stern stu-
tlicrt und lehrt nach dem Studium der Romanistik und Germanistik in den
lisA an verschiedenen universitäten. 1978 wird er an die wayne State
IJniversity in Detroit als Distinguished professor ftir Deutsche Literatur-
rrnd Kulturgeschichte berufen. verschiedene Gastprofessuren ftihren ihn
irrrch nach Deutschland, unter anderem nach Freiburg, Frankfurt am Main,
l.cipzig oder Potsdam.

(ibcr seine Kindheitseindrücke und Erinnerungen früher Jugendjahre in
llildesheim berichtet Stern in einem Interview mit Frederick A. Lubich:

,,lch bin in Deutschlctnd in einer kleineren stadt adgewachsen, und zwar
in t{ildesheim, in Niedersachsen. In meiner Kindheit fühlte ich mich voll-
lirmmen als Teil dieser stadt. sie hotte mich ganz eingenommen. schon ols
,lrtnge kannte ich ihre ganze Geschichte. sie ist ja eine historisch bektnnte
,\tudt, profiliert in .fast allen Geschichtsbüchern und kunsthistorischen
ll'arken. Damols wor ich Mitglied eines Tierschutzvereins, gehörte einer
,h'ulsch-jüdischen Jugendgruppe qn und war mit der stadt so verwqchsen,
,h(l ich jeden ihrer Lltinkel kannte. [...J Es warfi)r mich ein tiefer schock,
ttl,r ich ab 1933 immer mehr abgekapselt wurde, sowohr,on unrnr"n Nach-
l\tt'n wie auch von meinen schulkameraden. Ich mu/Jte erleben, wie sich

" llalph Singelmann, u. a. vorstandsmitglied, Delegierter, seit 1934 Mitglied von
lrirttracht Hildesheim, stellte der Autorin freundlicherweise einige Materialien zu
rlrcscm Thema zur Verliigung.
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immer mehr ein Keil zwischen unsere Familie, überhaupt dieiüdische (i,'

meinde und die übrigen Mitglieder zu schieben begann. So wurde ich ztrttr

Beispiel aus dem Turnverein Eintracht ausgeschlossen. Seine Vorstanl:

mit§tieder kamen zu uns nach Hause und teilten uns betrübt und stammelrnl

mii dall ich am kommenden Reichsturnfest nicht mehr teilnehmen duii,'
Nun käm ein Übergangsjohr. [...J.'aB

Abb. 20: Guy (Günther) Stern (linl<s) um 1933 mit seinem Bruder Went,"t

und seiner Mutter. [StA Hi, Best.95l, Nr. 8872/1.J.

1937 kann Guy Stern schließlich als einziges Mitglied seiner Familie atrl

grund des Affidavits eines Onkels, der Bürgschaftserklärungzur Übernalr

me des Unterhalts für den Einwanderer, in die USA emigrieren. Seine lle

mühungen, die Familie in die USA zu holen, scheitern. Nach dem Ende dcs

a8 Frederick A. Lubich, ,,You Can('t) Go Home Again" - Tragisch-triumphale

Stationen einer deutsch-jüdischen Lebensgeschichte, Interview mit Guy Stern, in:

Monatshefte für deutschsprachige Literatur und Kultur, Vol. 93, No. l, Wisconsirr

2001, S. l-19, hier S. 2.
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/ur'111's1 wcltkriegs kehrt Stern zurück in seine Heimatstadt. Auf Lubichs
I r,r1'r'. 1y'1. Stcrn bei der Rückkehr empfunden habe, antwortet er:

l,t. tr'lt lntft<' den Antrag gestellt, in die britische Besatzungszone einreisen
tt ,lttt lt'rr, in der domals Hildesheim lag. So machte ich mich eines Tages

t,tu t'tttt'tn .lc'ap und einem Kriegskameraden, der in Wilhelmshaven seine
I t t vttttth(tt wiedersehen wollte, auf den Weg. Wir kqmen an den Stodtrand
t,,tt lltlth'.rhaim, das in den letzten Kriegsmonaten noch schwer von Bom-
l', tt,ttt!!'illi'n getroffen worden wan lch sa/3 am steuer und wollte weiter-
l,tltt,'rt, ttlr(r erstens war es eine stodt, die ich nicht wiedererkannte, denn

'tllt ll't'1it' \,oren von Trümmern gesperrt, und zweitens war ich ungeheuer
'ttllqr't't',t1t. llilli Backhatts, ein Gefreiter in unserer Einheit, nahm mir kur-
t t lttttkl tht:; steuer weg. Ich meldete mich dann beim britischen Haupt-

,lu,t' ltt''', ttnd dort gab man mir einen frischgebackenen Polizisten mit auf
,1, tt ll't'11 trnd ich begann, die ersten Nachforschungen über meine Familie
,ttt tntt'llcn."4e

',tr rrr \vcil.i tlmZeitpunkt des Besuchs noch nicht, dass keiner seiner Fami-
lr,l,rrrlit'h(irigen das Ghetto überlebte. Ihm ist zwar bekannt, dass die ge-
',,rrlc lilnrilie deportiert wurde, ,,aber den ganzen schrecken und das gan-
' ltnrtutfl clcr Vernichtung kannte ich damals noch nicht. Es gab ja über-

l, 1,, tnh', rrnd man konnte nur hoffen."'o Stem erftihrt zwar Einzelheiten
ll','r rlrt'l)cportation, aber sonst nichts über seine Familie. Erst später hört
r r rlrr\s scinc gesamte Familie im Warschauer Ghetto umgekommen ist.sl

''t' rr l)csucht Hildesheim mehr als 40 Jahre nach dieser ersten Rückkehr
r,", lr /\r'cinlal. 1988 hält er 50 Jahre nach der Reichspogromnacht ,,onläss-
tt, lt ,h,r hlhüllung eines Denkmals, das man qn der Stätte der geschönde-
t,,t n,ttl :cr,störten Synagoge am Lappenberg errichtet hatte, eine Rede

' ',t \ llr. llcst.95l, Nr. 8872/1.5.6.
',t \ llr. llcst. 951, Nr. 8872/1. S.6.
\ t,l ASKI, Arbeitskreis selbständiger Kulturinstitute e. V., Kulturberichte

I l',r,r,. ( ickiirzte Fassung der Rede von Guy Stern, gehalten am 9. November
l',',ri tlrliisslich der Veranstaltung,,Als die Synagogen brannten.., hier S. 3. In den
I rrr 

"lrr,rr.r'irplrien zu den ,,Ritchie Boys" heißt es dementsprechend, dass Sterns
l,rrrrlrr',,irr rlcn Todeslagern umgekommen ist", s. christian Bauer, Rebekka Göp-
r, rr f )rt. l(itchie Boys, Hamburg2005, S.218.

Birgit Jürgcrrs
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[...J.'o'Stern findet trotz der erlebten Erniedrigungen und der Verbrechen

durch die Nationalsozialisten auch bei seinen Besuchen in Hildesheim im-
mer wieder Worte der Hoffnung und Versöhnung. Anlässlich des 50. Ge-

denktages der Reichspogromnacht und der Einweihung des Synagogen-

denkmals am Lappenberg verlautbart er in seiner Ansprache unter anderem:

,,Sie, meine Damen und Herren, eine neue Generation von Hildesheimern,

haben der Synagoge ein Denkrnal gesetzt, das jenem Feuerzeichen der Ver-

nichtung ein alt-neues, werterhaltenes Symbol entgegengesetzt. Der David-

stern an den vier Ecken des Denkmals versinnbildlicht Erhellung stott Ver-

sengung, göttliche Erleuchtung statt satanischer Vernichtung. [...J [An die

mitwirkenden Schüler der Gedenl<stunde, den Chor des Josephinums, das

Sterns Bruder Werner besucht hatte, der kurz nach dem Synagogenbrand

ermordet wurde, richtete er folgende Worte:J lhr aber, die ietzige Schüler-

generation, [...J seid in den Worten Ludwig Uhlands ,dqs Saatkorn einer

neuen llelt'. Beide Sinnbilder aber ein neues Denlctnal, eine neue Genera-

tion berechtigen uns, Eure ehemaligen Mitbürger trotz_einiger immer noch

vorkommendLr Randere ignis s e zu erneut er H offnung. "53

Auch durch Sterns Schilderungen seiner Kindheitserinnerungen weht stets

ein versöhnlicher Grundtenor. Nach einem Umzug innerhalb Hildesheims

lernt er einen Jungen mit gleichem Vornamen kennen. Schon diese Tatsa-

che verbindet beide Kinder. Doch insbesondere weitere Gemeinsamkeiten,

darunter eine große vorliebe für streiche, vereint die Jungen, die Freund-

schaft schließen. An ,,Religionsunterschiede" hingegen denkt keiner von

beiden.

,,Einen Tag nach unserem (lmzug in den Hohen Weg lernte ich einen Jun-

gen meines Alters kennen, der im Nachbarhaus wohnte. Ich bin mir absolut

sicher, dass wir uns noch nicht einmol den Bruchteil einer Sekunde mit den

Religionsunterschieden, die zwischen uns bestanden, affiielten. Was uns

hingegen sofort wie Blutsbrüder zusammenschwei/|te, war die Tatsache,

dass wir beide den selben Vornamen Günther hatten, sowie der Umstand,

dass wir beide die [...] lausbübische Angewohnheit hatten, unter Zuhilfen-

t' Guy Stern, Eine jüdische Kindheit in der Weimarer Republik, in: TRANS-LIT,
Band XI Nr. I & 2, Bloomington2002,S.22-28, hier S. 27
5l In: Hermann Siemer, Hoffnung voll Unsterblichkeit. Das Mahnmal fiir die Syna-

goge am Lappenberg, Hildesheim 1989, S. 8l; vgl. auchHAZ, 10. November

1988, S.13, StA Hi, Besr.500.
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t t h me s elbs tgebastelter Katapulte nichts ahnende pas s anten mit papierpfe i-
lcn zu beschie/3en. Günther und ich wurden bestens damit fertig, dosi wir
im Herbst 1928 an unterschiedlichen Grundschulen eingeschult wurden,
wthei wir beide an der angenehmen Last unserer mit Leckereien gefi)llten
'\chultüten zu schleppen hatten und beide von unseren Müttern, Frau Bo-
kclmann respektive Frau stern, begleitet wurden. Günther ging auf eine
iiherwiegend protestantische Grundschule, ich auf die Jüdische voll<sschu-
la am Lappenberg. [...J Günther Bokelmann und ich sprachen, so weit ich
mich erinnern kann, nie über Religion. [...J Auch war es keineswegs so,
tluss wir, wenn wir an jüdischen Feiertagen in unseren Festtagssuät die
Mcinner mit zylindern den Hohen weg entlanggingen, besondere Aufmerk-
,utmkeit erregten, obwohl die restliche Einwohnerschaft lediglich Alltags-
klaidung trug. Nach 1933 änderte sich das alles, zuncichst schrittweise,
Llunn jedoch in beschleunigtem Tempo und mit grö/3ter Brutalitcit. Nach
1935 ging Günther, von seinen cingstlichen Eltern dazu angehalten, mir aus

dam wege, obwohl er mir gelegentlich noch von weitem zuwinkte. Danach
habe ich ihn nie wiedergesehen.[...J Ist es, im Lichte des Horrors, der
lblgen sollte, eine irrige Annahme, oder hätten Günther Bokelmann und
ich, wenn die Katastrophe abgewendet worden wäre, tatscichlich gemein-
,rum ein Rechtsanwaltsbüro aufmachen oder zusammen eine Zeitschrift
hcrausgeben können? In der deutschen Kulturgeschichte gibt es zahlreicie
lle ispiele /ür solche interkonfessionellen Gemeinschaftsunternehmen. oder
v'ctr es uns, wie einmal ein vereinskomerad aus dem Turnverein Eintracht,
clar später zum fanatischen Nazi wurde, behauptete, vorbestimmt, uns auf
ic n schlachtfeldern Fronkreichs gegenüberzus tehen? Ich glaube nic ht. "sa

l)iese Beispiele zeigen auch mit auf, wie schnell und massiv der Antisemi-
tismus in Hildesheim und bei Eintracht Hildesheim eingezogen war. Stern,
chemaliger schüler der Andreas-oberrealschule, des heutigen Scharnhorst-
(iymnasiums, schaut aber weder mit zorn oder gar Hass auf seine frühere
I leimat und seinen damaligen Sportverein zurück. Anlässlich eines Besuchs
gemeinsam mit Ernest Schlesinger in der frtiheren schule kommt stern
§rneut auf Eintracht Hildesheim zu sprechen und berichtet über den oben in
ctwas anderem wortlaut erwähnten Ausschluss aus seinem damaligen
Sportverein:

'r {1. Stern, in: TRANS-LIT, Bd. XI, I & 2 2002, S. 23f., S. 25, S. 2g
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,,Nicht mehr leisten konnte sich Eintracht Hildesheim das jüdische Mitglt, ,l

Stern. ,1935 tauchte der ganze Vorstand bei uns zu Hause auf', erziiltlr

Stern. ,Auf Anweisung von oben' müsse der-rlunge den Klub verlassatt

bleibe abir auf dem Sportplatz willkommen."ss

ku6 6.hlud. - und d«i dl. .!t. s(ltd.t ol. rq den xill, ln dl. ,odhh o[d (t lna 16 li.lt) t.r.n ifr tdEnlsßl'cltuiq! q'
üs-;niffiah^ i;is.rtud l..tiBl und Gw trm (o.lnd 9di0{d GüntlEt ,l.hb.. s.hull.il.r R.ia Dl.tl.r od ddao 5l'll'
rin r'üü uJ. ,* Ätoturur-qairn) iutc srcir thcli.u or' !.dr.tdln D. u. xdtmnn. Ido 

'ür 
almid

Der beste Freund als ärgster Feind
llx-l lildesheimcr Guy Stom und lirncst Schlesingor bcsuchen ihre alto Schule
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rf ,, lr ',r.nr vcrbindet auch,,lebhafte Erinnerungen an die Eintracht",wie
' ,rr,','lrriurrr im Juli 2003 mitteilt: ,,schülerhandballspiele an der Lade-
'"'ttt, r ir't'iilt'ltrrnen in der Turnhqlle, einmal (wohl 1933) eine öffentliche
t , r, llrrtr!! in Theater, AusJIüge in den Hildesheimer l4ald".s6 Und er
, rr ,rr('lr, rlass aus ihm kein großer Sportler geworden sei, aber er habe

'rr' rrrl'swcise und aus Liebhaberei an seiner uni die Fußballmannschaft

",,,r' rt stcrn hat folglich Hildesheim besucht, um auch wieder Frieden
,r lrrrr['n rrntl im Besonderen ebenfalls Eintracht.

I rr,l ',rr'f rr kchrt nochmals zurück nach Hildesheim. Am 8. Mai 2012 ver-
| ,lrr rlr. statlt Hildesheim stern die Ehrenbürgerwürde. und einen Tag
1'il' 1 luRl dcr zu jenem Zeitpunkt 9o-jährige stern zum Ehrenmitglied
,,rr I rrrlurcht Hildesheim ernannt.

I l,tr nthl llildesheim, ein typischer Turnverein im ,,Dritten Reich..

I rrrrr.rr lrt I lildesheim zählt zu einem der zahlreichen typischen Turnvereine
,,,, ltrrilcrr llcich". Man paktiert schon früh mit den Maximen der politi-
' l', , I t'ibcscrziehung. Bedauern gibt es nur, sobald lieb gewonnene alte
lr rrlrtr.lrcn ausgeräumt werden. Dies betrifft unter anderem die Tatsache,
lr r, zrgc der Gleichschaltung die Abzeichennahme des DT-signums
,,, ,l, rr l;irhlren, wimpeln oder von den vereinszeitungen der einzelnen
' , rr,rr'hcschlossen ist. Auch Eintracht Hildesheim betrübt diese politisch
r . l, 1s1, 1.. lrrrtscheidung.

," ii, I ...1 mu/3te durch die Ausrufung des ,Nqtionalsozialistischen
r,',,l^ltttutlcs./ür Leibesübungen' [der NSRL wurde allerdings erst ]938
,,,ll,tttttt't't, as handelt sich hier um den ,,Deutsche(n) Reichsbundfi)r Lei-
. trl'tttttit'tt", s. a. weiter untenJ fiir alle Vereine jeglicher Turn- und
,.,,tt,,tt ,lic Gleichschaltung zu einem ,Gro/3en deutschen nqtionalen
.t,,'ttt','t'l\ut(l' endgültig e('olgen. Auch alle Ztg. mu/3ten dies ,Hoheitsab-
, ,, lt, tt' tt'(tgcn, um nicht verboten zu werden. So mu/|ten auch wir Ab-
trt,,l ttr'ltrtrcn vom ,DT' und das ,Hoheitsqbzeichen' des ,Reichsbundes

,,,' lr'tlt,.tiiltungen'an die gleiche Stelle des ,DT'setzen. Es geschah 1936,
.,,t l,tlttr'uu.\eres 75. Jubilöumsjahres, um uns weiterhin zu begleiten. Hier

',, lrr.rhen (i. Sterns an R. Singelmann,8. Juli 2003, privatbesitz Singelmann.
I lrrl

Birgit Jürgcn
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Guy Stern und Ernest Schlesinger 2003 vor ihrer früheren Schule. [H47., ''

Juni 2003, S. 15, StA Hi, Best. 500-J.

tt HAZ,5. Juni 2003, S. 15, StA Hi, Best. 500.
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Birgit Jürgens

wirkt der ,Deutsche Reichsbund für Leibesübungen't.l ÜAo seine neue

Flagge wehen wird, wird es überall zu sehen und zu hören sein, nun ist das

alte Banner der einstigen ,Deutschen Turnerschaft' abgetan, qls das man

nur noch seine roten 4 ,F'auf wei/ilem Feld zugelassen hat, um eingedenk

dieses gro/3en verbandes den wert seiner Mitwirkung im ,DkL' nichtfallen

zu lasin.'Tief bleibe aber im deutschen Turnerherzen das ,DT' haften!"58

l,.irrtracht Hildesheim im,,Dritten Reich.. l6l

Clöommrs lDribno6tegru[
on öie öeutföen (urnrr

oro8hürzlg tliDaoD ilierc fortet

aber leider nicht lür u.ara

alta Ileuüsche Tnrncrtcbrtt drr r.l

uulrdaa ia allen deutlchsl ucr:ct

b.gs iBtort anerkamt,c Abzeiehcr

auf eelncn trahneu und f,hPcl il

Yerttauen tlrkendr lbzeicbcl

,,36
6ed.

gGnolrG! brtl

Abb. 22: Bedauern über die Abzeichennahme. fchronik Bd. III, S. 1426.J

Und ebenfalls Unmut herrscht bei Eintracht Hildesheim über die neuen

Gepflogenheiten der Nationalsozialisten, bisherige sportliche Aktivitäten

dei Vereinsmitglieder zu unterbinden. Dazu zählt auch das Novum ,,Sport-

tag der Hitlerjugend", das laut Aussage des Chronisten nach 80 Jahren dic

Himmelfahrtswanderung, den,,Götzwandertag" des gesamten Vereins, jäh

unterbricht.

,.Ntm hat unser MTV. Eintracht B0 Jahre rang am Himmelfahrtstage das
ll'ttndern in seinen Reihen mit seinen Mitgliedern gehegt unä gep/te[t y...J.
lli'lch Hqrmonie und Freude wqr es mit sing urd sirg duich wald und
l:lur, der schönen Gottesnatur zu huldigen, ein n"rn, Mensch zu sein, im
l'ttrnverein. [...J warum mu/Jte der Turnerschiaft der ,Götz-wandertag,
!l('t\)mmen werden, durch die veränderung qm Himmelfuhrtstage zu einem
,\i1x»ttag der Hitlerjugend [werdenJ, die trotzdem noch alle sönntage be-
trl:t hielt, obwohl das ,\|/andern' vom N,SAZ zum notwendigen Teil der
I cihesübungen erklärt und öffentlich empfohlen wird. [...J wiiprotestieren
v,qan die AuJhebung des Götzwandertages am Himmelfahrtstage durch die
Itikler unserer l[/anderungen, die im seelischen protist aus dichtung und
t\tt(rl(indischen Liedern sinnvollen platz in unserer chronik fandin qls
lltt'ais der DT. [...J Jede unserer wanderungen wurde ,um beredten
/t'ugnis unserer Gemeinschaft und wurde am gemeinsamen Erlebnis ,Ein-
trtcht in Eintracht' ein inniges Band turnerischer Haltung nach dem Leit_
ryttt'l unseres Rex Brauns, der diese goldenen ll'orte /i)r seinen Turnverein
l,r'iigle. "se

l)icser Protest wird seinerzeit keinesfalls lautstark gefiihrt, sondern offen-
lrrr retrospektiv vom chronisten missbilligend angeführt. Dies bedeutet
,rls, weder, dass die Eintracht-Jugend nicht genau wie andere vereine und
Vcrbände ihre Erfolge in gleichgeschalteten organisationen wie der HJ
It'rcrl"" noch dass entschiedener widerstand aus dem Verein kam. Man
lrlickt auch bei Eintracht stolz auf die neuen ,,Sportflihrer... Besondere An-
l;lssc wie der Besuch von Reichssportführer von Tschammer und osten
,rrrlisslich der Deutschen Turnmeisterschaften 1939 in Hildesheim und
rh'sscn Fahnenweihe auch der Eintrachtfahne finden in der chronik aus-
liilrrlich Erwähnung.

't'lrronik Bd. IV, S. l70Sff.
"'t'lrronik Bd. IV, S. 1710.s8 Chronik Bd. III, 5.1425
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Abb. 23: Fahnenweihe Deutsche Turnmeisterschaften 1939 in Hildesheint

[Chronik Bd. IV, S. 1630J.
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lltl». )4: Ehrengciste der Turnmeisterschaften in Hirdesheim 1939. v. l. n., llcichsfachamtsleiter fiir Turnen carl steding, oberst Kahle, oberbür-
t:t't'tnaister Dr. Krause u. Reichssporffihrer v. Tschammer und osten.
It'ltxtnik Bd. IV, S. l63lJ.

I ,r'r ('hronist beschreibt zudem:

lliu'[Abb. 23] im Bild ergreift er [von Tschammer und ostenJ das Fcth-
ttt'ulu(h der soeben von ihm geweihten Fahne des MTV. Eintracht-
lltl,lcl;heim mit seiner linken Hand, um gleichzeitig mit seiner rechten
ll,trul [mit derJ Hand des ncichsten vereins/ührers im Handschlag die wei-
It,' svmbolisch zu vollziehen, um somit die Führer dieser angelretenen
\'\'lll.-Gemeinschaftenfi)r den Nationalsoziaristischen ReichsbuidT;r tei-
l','tiiltttngen na.ch den worten seiner Ansprache zu weihen und damit zu

','t7fi ic'hten!'n' TFohnentrciger ist Heinz peineJ

lrrc l)olitik nimmt stets auch sichtbar oberhand über ursprünglich turneri-
',, lrc Arnbitionen.

{

I

'' ('lrlrrrik Bd. IV, S. 1630.
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Abb. 25: Eintrrichtler der Fechtabteilung 1941. [Chronik Bd. IV, S. 1727.]

Der NS-Apparat setd alles daran, die Bevölkerung zu Marionetten heran-
zuzüchten. Auch die meisten Eintracht-Vereinsmitglieder gehen diesen
Weg mit und ftigen sich anstandslos in den neuen Machtapparat ein.

,,Nachdem nun alles Notwendige zur Festigung des NSRL und der NSDAP
nuischen beiden getan worden ist und sich in ein Gctnzes vermählt hat,
sollen die hier in Hildesheim gelegten ,Deutschen Turnmeisterschaften' als
Krönung fi)r beide Teile zu ihrer Würdigung auch damit zur rechten Gel-
tung kommen. [...J So soll nun der erste öffentliche Einblick in die uns be-
vors t e hende Gro/Sverans taltung der, Deuts chen Turnmeis ters chaften' ein-

fi)hren und zur Teilnahme aller Bevölkerungslcreise aus Stadt und Land, ja
sogqr aus dem ganzen Reiche einladen, um nicht allein den Leistungen der
Turner zu huldigen, sondern zur völkischen Besinnung aufrufen [...J."u'
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Pathetische Zeilen verfasst der chronist anlässlich des Beginns des Zweiten
weltkriegs am l. september 1939. Seine ideologischen Anschauungen
verquickt er mit sportlichen Einzelergebnissen.

,,seit dem l. september 1939 schien sich eine weltenwende zu entwickeln.
[AlsJ unser Heinz Peine unter dem Jubel seiner HJ-Komeraden in den letz-
ten Augusttagen 1939 im stadion zu chemnitz seine Deutsche Meister-
schaft im 8)}-Meterlauf der Jugend sich erwarb und als in Zeit und stunde
auf dem Marktplatz seiner Geburtsstadt Hildesheim die Fliegerkapelle der
Fallschirmjdger die Hildesheimer Bevölkerung mit flottei Marschmusik
unterhielt, wurde fi.ir unser volk und vaterland eine wende vollzogen, die
im schlu/3 ihrer weisen das allbekannte schlachten-potpourie ,von sA-
Ro63 mit dem ,Niederlcindischen Dankgebet', das so oft im sedantage zur
glorreichen Erinnerung an den r. september lg70/71 [es handelt sich al-
lerdings um den 2. septemberJ erklang, jedenfi)hlen tiefi, aafi wieder etwas
,vaterländisches' im Zuge der Zeit herannahte, [dasJ an-den verlorenen
Krieg 14/18 bitter genug erinnern sollte! sollte iun wieder die soldaten_
pflicht jeden, ob Mann, ob Jüngling und das ganze volk aufrufen, um gegen
den Feind zu ziehen. warum? Hatte der deutsch/franzrxirilrc ruhmvolle
Krieg von 1870/71 und der verlorene Krieg tgl4llY als weltkrieg seines
Jahrhunderts nicht genug opfer aus den Reihen der deutschen Turner-
schaft und allen anderen sportverbänden gefordert und die Lebenskraft
unseres volkes stark dezimiert? Nun sollte auch der NSRL mit seinen Mil_
lionen zu den Fahnen des Dritten Reichs eilen und sein Blutopfer bringen,
um die Heimat zu schützen! so sollte auch die am vortage ii"der JugJnd-
stunde [präsentierte] [...] Fanfare t...1 tderl chemnitzir Meistersciaften
und die [...J Hildesheimer Fanfare [beim KonzertJ zusammenklingen, als
wcire es ein stück vom anderen im Erklingen des Liedes vom ,guten Kame-
raden' im NSRL! Doch bald wich tiefe wehmut vor der ungehären Begeis-
terung - auch wenn das Ende in ungewi/Jheit noch fern blieb.[...J Dieser
Augenblick der Fanfare soll uns alle in feierriche Besinnung rufei, um zu
wissen, um was es geht, mitzuhelfen zum guten Ende! t...1 si [ite JugendJ
ri/3 alle mit! [...J [sieJ verdeckte im spiel und spori, f...1 .", ein Krieg

62 Chronik Bd. IV, 5.1622

t" Johann Heinrich saro (1827-1891), Komponist, posaunist, Militärkapellmeister
und Musikpädagoge.
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t66 Birgit Jürgens

ihnen auferlegte, [...] der ihrem Geist

ferte, um zu bestehenfür Deutschland!

Der Krieg bestimmt fortan zunehmend den Alltag, auch im Sportleben. Die

zahl der Aktiven sinkt signifikant, und so befinden sich l94l mehr als 75

Prozent der Eintracht-Sportler im Krieg.ot Und die wenigen, die noch am

Sport teilnehmen können und Wettkämpfe austragen, tragen nach erfolgrei-

cher Teilnahme den Krieg selbst dann mit nach Hause, wenn sie Siegerur-

kunden erhalten, denn zusätzlich zu den üblichen Daten halten diese Ur-
kunden das Signum,,Kriegsjahr" fest.

Eintracht Hildesheim im,,Dritten Reich" 167

Im April 1942 geht laut Chronist vom NSRL, Kreis Hildesheim, ein
Schreiben an die vereine des NSRL heraus, in dem unter anderem verlaut-
bart wird:

,,Die Eingliederung der DSV fi)r die Betreuung durch die Vereine des
N.§AZ rsl ein Auftakt fi)r unsere kommende gemeinsame Arbeit und bildet
somit ein ll/ertmesser /iir einheitliche Ausrichtung. Bedenke jeder, dafi das
Zusqmmenwirken zum Erfolgfiihren kann. [...J Allen Vereinen wünsche ich
guten Erfolg und segensreiche Arbeit fi)r ein ferneres blühendes vereins-
wesen zur Gesundung eines durch Turnen und Sport gestdhlten Volkes
nach dem Willen unseres Führers. Dos sei unser Lohn!"66

veranstaltungen, sportliche wettkämpfe sind in Kriegsvokabular getaucht.
,,Einsätze" und ,,Einsatzpläne" stehen auf dem Programm.

66 Chronik Bd. IV, S. 1748; vermutlich handelt es sich bei zitiertem Schreiben um
eine Abschrift des Chronisten.

befahl und mit ihrer Kraft alles op-
.,64
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Abb. 26: Auch bei Sportfesten prrisent und auf Urkundenfestgehalten: der

Krieg. [Chronik Bd. IV, S. 1753J.

6a Chronik Bd. IV, S. 1638.
ut Vgl.Chronik Bd. IV, 5.1729
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Abb. 27: ,,Pfingsteinsatz" des NSRL-Kreises Hildesheim (Stadt), Teil I des

Programms. [Chronik Bd. II/, S. 1757J.
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Abb. 28: Leichtathletische Pfingst-llettkcimpfe der Jugend 1942, ausgetra-
gen auf dem Sportplatz des MTV von lB4B. [Chronik Bd. IV, S. 176U.

Die zunehmenden Beschränkungen erreichen auch das hiesige pressewe-
sen: Ab dem l. April 1943 kann die Hildesheimer Allgemeine zeitung
nicht mehr erscheinen und damit entftillt ebenfalls die Sportberichterstat-
tung der HAZ. Der Hildesheimer Beobachter, die Landespost, die HAZ und
die Provinzialzeitung Bockenem werden zusammengefaist unter,,Hildes-
heimer Zeitung, das amtliche Mitteilungsblatt der NSnep und sämtlicher
Behörden für die Kreise Hildesheim und Marienburg". [vgl. chronik Bd
IV, S. 17941.

Die Dokumente in der Eintracht-chronik verdeutlichen immer wieder, wie
sehr die Politik den sport durchdringt, und dass besonders die Jugend ftir
die Zwecke der nationalsozialistischen Ideologie missbraucht wird, ob nun
beispielsweise im Kontext des ,,volkssporttages" am 30. Mai 1943 oder
anlässlich des,,Tschammer-Gedenktages.. am 2. Mai 1943.
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170 Birgit Jürgens

Abb. 29: Scheinba-
re ldylle: kurze
Pause vom ,,Volks-

sporttag" am 30. Mai 1943. Obere Reihe v. l. n. r.: Unbekannt, Edith

Klein, Lydia Zugehör, Hedwig Schick, Martha Fritsch, unter Reihe v. l- n.

r.: Friedeburg Berg, Traudl Hartmrtnn, Edeltraud Schwanitz, Lotte Moh-

renweiser sowie die Zwillinge Klaus und Günther Riekenberg. [Chronik
Bd. rv, s.1794J.

Abb. 30: Eintracht-Sieger des Staffellaufs om,,Tschammer-Gedenktag"

1943. V. l. n. r.: Die Eintracht-sieger des 4 x |)}-Meter-Staffellaufs
Jenczyk, Glindemann, Kurt Ernst u. Johns. [Chronik Bd. IV, S.l794J-

liintracht Hildesheim im,,Dritten Reich,. 171

l)ie Sportberichterstattung der Hildesheimer Zeitung meldet am 14. sep-
tcrnber, dass der Sport weitergeftihrt werde ftir den ,,totalen Kriegseinsatz,.,
dass er damit also ganz im sinne der wehrertüchtigung stehe. [vgl. Hildes-
hcimer Zeitung,14. September 1944, o. p. (S. 4), StA Hi, Best. 9931.

Yon 1944 bis zum Ende des Zweiten weltkriegs werden die Berichte über
die sportlichen Aktivitäten bei Eintracht Hildesheim zunehmend spärlicher.
,, Das Attentat auf Adolf Hitler am 20. Juli 1944 schrrinkte den sportbetrieb
noch erblich[erJ ein, do der totale Krieg prokramiert wurdi.'67 Einzig
wenige wettkämpfe, ob,,Bannmeisterschften", HJ-Mannschaftskämpfe,
Gebietsmeisterschaften, wald- und Geländeläufe u. ä. werden in der c[ro-
nik neben den Gefallenen verzeichnet. vgl. chronik Bd. IV, s. 1796-1g03.

I

Abb. 3l: Kurt Ernst beim L|1l-Meter-Lauf der HJ am 25. Juni 1944.
[Chronik Bd. IV, S. 1799J.

L.

67 Chronik Bd. IV, S. 1800
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172 Birgit Jürgens

Abb. 32: HJ-Sieger des 400-
Meter-Laufs, Gerhard Olms,

am 23. August 1944. [Chronik
Bd. rv, s. 1800J.

Der Krieg fließt in jeder Hinsicht in den Sport ein, und so kann man in der

Hildesheimer Zeitungvom2T. Dezember 1944 auch hinsichtlich des Sport-

jahres 1944 nachlesen, dass nunmehr die ,,Wehrbereitschaft", ,,Wehrkraft",
die insgesamt ,,kriegswichtige Bedeutung" absolut im vordergrund - vor

der sportlichen Leistung - steht:

,,In der Zeit vor dem Kriege hat das Leistungsbild im Vordergrund gestan-

den. Im Laufe der Kriegsiahre hat sich in der Struktur der sportlichen Ar-

beit ein (Jmschwung vollzogen. An erster Stelle steht nicht mehr der Leis-

tungsstand, sondern die Ausrichtung auf die Erfordernisse des Krieges;

dentn jetzt geht es nicht um Zehntelsekunden, sondern um die Wehrbereit-

schaft und Wehrkraft, sowie um die Gesundheit und Leistungskraft der

schaffenden Heimatfront. Somit bietet auch die Jahresbilanz ein anderes

Bild, weil gro/]e Veranstaltungen nicht mehr in Erscheinung treten. Das ist

aber durchaus kein Nachteil, denn der starke Widerhrtll dieser Veranstal-

tungen hat häufig nach au!3en hin dos gro/3e Gebiet der Kleinarbeit und

Breitenarbeit überdeckt. Diese Breitenarbeit hat auch 1944 in einem Um-

liintracht Hildesheim im,,Dritten Reich,. 173

/itnge weitergefi)hrt werden können, der geradezu erstaunlich ßt. [...J Die
Arbeit ist dabei nicht nur allgemein, sondern in manchem auch unmittelbar
von höchster kriegswichtiger Bedeutung gewesen. Es sei hier an den Ein-
.satz der Kampfschwimmer erinnert und auf die Bedeutung der Ausbildung
im Schie/3en, Schilauf Reiten, Segeln und Rudern hingewiesen. t...1 Ni;_
gendwo hat sich der Sport unterkrie^gen lqssen und stets ist das sportliche
Leben wieder in Gang gekommen."68

Die bloße Idee an einen sportsgeist existiert damit nicht mehr. Die Defini-
tion und Funktionalisierung des sports als ,,Breitenarbeit" manifestiert sich
in der,,Sicherung eines siegreichen Kriegsendes..:

,,Im sechsten Kriegsjahr geht es im deutschen sport nicht mehr um spitzen-
leistungen, sondern um die Aufrechterhaltung der Breitenorbeit im Dienste
der Förderung der wehrbereitschaft und der schaffenskraft. spiel und
sport dürfen jetzt im Kriege nicht als ein ,vergnügen' verkonni werden,
sondern sie sind kriegswichtig und daher inmitten der strffiten Zusam-
menfassung aller Kriegsarbeit nicht zu entbehren. [...J In dem umfang der
Breitenarbeit steht Deutschland auch jetzt im sechsten Kriegsjahr in Euro-
pa unerreicht an der Spitze.'*"

In jenem sechsten Kriegsjahr, am 22. März 1945, ist in Hildesheim ein
,,Training srjmtlicher Jugendmitglieder des MTV Eintracht auf dem Ein-
trachtplatz (Zeit: 18 uhr)"70 anberaumt. Doch dazu kommt es nicht mehr.
Die verheerenden Bombenangriffe in den Mittagsstunden des 22. ly'rärz
1945 zerstören die Stadt.

,,Am B. Mai 1945 wurde durch die bedingungslose Kapituration diesem
schrecklichen Kriege ein Ende gesetzt. Die Alliierten t.-.J verboten die
Turn- und ,\portvereine und verbrinde, so da/J der gesamte sport zum Er-
liegen kam."7l

Das bedeutet auch für Eintracht Hildesheim das Ende. 3g Mitglieder von
Eintracht Hildesheim fallen im Zweiten Weltkrieg.

o' HAZ,27. Dezember 1944, o. p. (S. 4), StA Hi, Best. 500; vgl. auch Chronik Bd.
tv, s. 1803 f.

"" HAZ,05. Januar 1945, o. P. (S. 4), StA Hi, Best. 500; vgl. auch Chronik Bd. IV,
s.1806.
i" Chronik Bd. IV, S. 1807.
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174 Birgit Jürgens

Nach dem Krieg vermochte kaum jemand zu sehen, ob es überhaupt noch

nach den verübten Verbrechen und Gräueltaten durch die NS-Diktatur ei-

nen Weg geben sollte, den man besonders in Deutschland würde weiterge-

hen können.

Abb. 33: Die Überueste

des Rathauses und
Marktplatzes im April
1945. [HAZ-Archiv,
Foto: Theo LV'etterau;

auch StA Hi, Best. 951,

Nr.4673.J.

,,Turner, sportler und Leibeserzieher in Deutschland liet3en sich lange von

der auf den ersten Blick sportfreundlichen ldeologie der Nationalsoziolis-

ten blenden. Sie erkannten nicht oder zu spät, dass alles auf Krieg und

Barbarei hinauslief, dass Turnen und Sport nur als zustitzliches Mittel her-

halten mussten, um dqs menschenverachtende politische Programm Hitlers

und der Notionalsozialisten umzusetzen. Als viele von ihnen merkten, wohin

die Fahrt gehen sollte, war es zu sprit, fehlten die Kraft und der Mut zu

Umkehr und Widerstand. "T2

72 Michael Krüger, Einführung in die Geschichte der Leibeserziehung und des

Sports, Teil 3, in. Otto Gruppe (Hrsg.), Sport und Sportunterricht, Bd. 10, Schorn-

dorff22005, s. 158.

Michael Thomas

Der Turnlehrer christian Kohlrausch brachte das Fußballspiel aus
Braunschweig nach Magdeburg. Ein Beitrag zur Anfangsgeichichte
des Fußballsports in Magdeburg (1881-1895)

In Magdeburg nahm das Fußballspiel seinen Anfang als schulisches
Turnspiel. Ebenso wie in Braunschweig wurde auch in Magdeburg zuerst
abgewandeltes englisches Rugby in den Kanon der Schulspiele höherer
Schüler aufgenommen. Dies geschah in der Frühphaie der sog.

',Spielbewegung", als deutsche Turnpädagogen und Mediziner um lgg0
begonnen hatten sich dafi.ir einzusetzen, das in Frei- und ordnungsübungen
formalisierte, in wenige Geräteübungen erstarrte und in staubigen
Tumhallen praktizierte Schulturnen, durch die Einführung von
Bewegungsspielen im Freien zu reformieren, damit es wiedir den
Gesundheits- und Kompensationsbedürfnissen der Schüler und
Schülerinnen gerecht werden konnte. protagonist der Spielbewegung in
Magdeburg war Christian Georg Kohlrausch (1851-1934), der seiiOstern

1880 als Gymnasial-, Elementar- und
Turnlehrer am Königlichen
Pädagogium Kloster Unser Lieben
Frauen beruflich tätig war.l

Abb. l: Christian Kohlrausch, um
1900. [Gemcilde in Privatbesitz; Foto:
Kunstmuseum Kloster (Jnser Lieben
Frauen, MagdeburgJ.

' vgl. Jahrbuch des Pädagogiums (1881), s.12,22.Neben Turnen in allen Klas-
senstufen unterrichtete er in den Klassen vl-lv auch Zeichnen, Schreiben, Rech-
nen, Geografie und Naturgeschichte. Zur Biografie vgl. Thomas ( I 99g), S. 93-99;
Thomas (2002a), S. 37 4-37 5. Die bei Uhlmann (2005), S. 32, 27 O, angeftihrte
verwandtschaft mit dem Hannoveraner Dr. Ernst Kohlrausch (1g50-l-923) ist
lälsch.
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176 Michael Thomas

.lltb. 2; Kreuzgang im Kloster, um 1800. [Robert Geissler, Lithographie,
K t t I I urh istorisches Museum MagdeburgJ.

l)cr am 2. April 1851 als Sohn eines Bauern und Kaufmanns im

lrrcrrßischen Benneckenstein/Harz geborene Kohlrausch erhielt seine

hcrulliche Ausbildung seit 1868 am Lehrerseminar in Halberstadt.

Nrrclrdem er kurze Zeit als junger Lehrer in Osterwiek am Harz tätig

ltcwcscn war, berief man ihn 1871 an das Königliche Dom-Gymnasium in

llllbcrstadt, um dort eine Gymnasial-Vorschule einzurichten. Weil er am
( icsarntgymnasium bald auch Turnen unterrichtete, schickte man ihn im
Wintcr 1878179 auf die neue königliche Turnlehrerbildungsanstalt nach

llcrlin, um sich weiterzubilden und die staatlich anerkannte Lehrbeftihigung
('l'rrrnläcultas) zu erlangen.' Sein Turnkursus in Berlin hatte ihn gleichsam

hccirrllusst und wohl insbesondere in seiner Sympathie flir die Turnspiele
hcst:irkt.3 So richtete er nach seiner Rückkehr im Frühjahr 1879 freiwillige
lrrrnspiele fiir die Gymnasiasten an den schulfreien Nachmittagen ein.

Kolrlrauch erwähnt die Einführung in einem Artikel in der Deutschen Turn-
Zcitung.a Sich beziehend auf eine Programmschrift des Martino-

l)cr Turnlehrer Christian Kohlrausch ... Fußball in Magdeburg 177

Katharineums in Braunschweig, die vom ,,Vater" des Fußballspiels in
t)eutschland Dr. Konrad Koch (1846-1911)s verfasst wurden war, spricht er
sich in dem Beitrag für die Einführung der Bewegungsspiele in den
Schulen aus. Er motiviert die Verteilung der Spiele auf die verschiedenen
Altersstufen, wobei er auch die englischen Sportspiele Cricket und Football
lür die oberen Klassen ausdrücklich empfiehlt. Auch bezog er sich auf die
trm25. Mai 1879 in Halberstadt tagende 5. Philologen-Jahresversammlung
des Regierungsbezirks Magdeburg, auf der Dr. Koch einen ausfiihrlichen
Bericht über den Geist und die Ziele seiner Schulspiele in Braunschweig
vortrug. Über den Inhalt der Rede schrieb er 1880:

,,Hr. Dr. Koch hielt der Versammlung einen Vortrag, indem er derselben
von neuem die Bedeutung und Notwendigkeit der Schulspiele ans Herz
legte. Besonders wurden die charakterbildenden Momente der
Spielgemeinschaften hervorgehoben und dieselben als ein Mittel zur
Verhütung jugendlicher Überhebung und Verwimrng, des
Wirtshausbesuchs und dergl. bezeichnet Als Veranlassung 21fi
Einftihrung derselben bezeichnete Hr. Dr. Koch das Verschwinden der
Regsamkeit, des frischen Lebens und Treibens auf dem Turnplatz, das
Verschwinden des Sinnes, den das vierfache F des Tumbanners fordert, das
gänzliche Verschwinden der Jugendspiele und den Mangel an deutschen
Spielen, die geeignet seinen, auch größere Schüler zu fesseln. Als Spiele
letzterer Art charakterisierte der Redner die englischen Spiele Criquet und
Football und empfahl dieselben der Versammlung zur Einführung an
höheren Schulen."6

In der Diskussion sprach sich Kohlrauch gegen die von Koch favorisierte
Trennung der Schulspiele vom obligatorischen Tumunterricht aus. Sie
sollten seiner Absicht nach eine verpflichtende Ergänzung für das Turnen
der Jungen und Mädchen bilden und in Verbindung mit dem vielseitigen
Turnen stattfinden.T

5 Vgl. Koch ( I S78). Zu Kochs Biografie als Fußball-Lehrer vgl. Oberschelp
(20r0).
t'Vgl. Kohlrausch (1880b),5.214. Artikel undZitatsind im Originaldurchgängig
in Kleinbuchstaben gehalten.

' Vgl. Euler (1894), S. 670. Zu seinen Auffassungen und Plänen betreffs der Turn-
spiele vgl. Kohlrausch (1887).

l-

' Vgl. K(inigliches Dom-Gymnasium (1879), S. 4.

' l lhcr tlie Turnspiele dort vgl. Kohlrausch (1887), S. 80.
I 

V1',1. Kohlrausch (1880a), S. 127.
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178 Michael Thomas

In den Sommerferien 1879 unternahm der Halberstädter Turnlehrer eine
große Studienreise, die ihn nach Braunschweig, Barmen, Köln, Frankfurt
ä.M., Darmstadt, München und anderen Orten führte, um private
Forschungen zum antiken Diskuswerfen durchzuführen und Erfahrungen
auf dem Gebiet der Turnspiele zu sammeln. Seine Antikestudien machten
ihn zum Wegbereiter des olympischen Diskuswurfs nach hellenischem Stil
ohne Drehung. Seine veröffentlichen Schriften, in denen er auch eine
methodische Anleitung zur Erlernung des Diskuswerfens gibt, und seine
entwickelten Wurfscheiben, die er privat an Interessenten weltweit
verschickt hatte, trugen z:ttr Popularisierung und Verbreitung des
Diskuswerfens bei. Der von ihm entwickelte ,,Magdeburger Diskus", der
bei den ersten Olympischen Spielen 1896 in Athen zumEinsatz kam, war
eine linsenfürmige aus Eisen gegossene Scheibe von 20 Zentimeter
Durchmesser und einem Gewicht von etwa 1,625 Kilogramm.t Besonders
wichtig war, dass Kohlrausch in Braunschweig Konrad Koch besucht hatte
und hier die englischen Sportspiele Cricket und Football kennenlernte und
selbst praktisch erprobte.e

Als Kohlrausch gegen Ostern 1880 nach Magdeburg kam, brachte er seine
Erfahrungen auf dem Gebiet der Turnspiele und seine privaten
Forschungen zum antiken Diskuswerfen mit. Sofort führte er im Rahmen
seines Turnunterrichts und darüber hinaus unregelmäßige Spiele im Freien
ein, darunter auch das englische Fußballspiel nach den Regeln seines
Braunschweiger Kollegen Konrad Koch. Die öffentliche Demonstration
dieses Fußballspiels mit seinen Schülern, die Kohlrausch an einem
Herbsttag des Jahres l88l veranstaltete, ist die nachweisliche
Geburtsstunde des Magdeburger Fußballspiels.r0 Er hat - wie später er
selber schreibt - die Regeln und räumlichen Verhältnisse des Spiels in der
Turnstunde erklärt und es dann außerhalb der Schulzeit mit seinen Schülern
eingeübt, um es später bei Schulfesten auszuftihren. Nach Kochs Vorbild
spielten die Schüler des Klostergymnasiums das Fußballspiel auch am
Sedanfest vor Publikum, sodass mit hoher Wahrscheinlichkeit das erste

t Vgl. Kohlrausch (1882a) und Katalogbuch (1998), S. 177-178. Zu seiner Bedeu-
tung für die Geschichte der Leichtathletik vgl. Thomas (2008), S. 17.

'Vgl. Kohlrausch (1882b),5.232. Oberschelp (2010), S. 88, schreibt diesen Arti-
kel fiilschlicherweise Ernst Kohlrausch zu!
r0 Zur Geschichte des Fußballsports in Magdeburg vgl. Heinrich (2005), Fromm-
hagen (2006) und Thomas (2007).
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Irußballspiel am Donnerstag, den l. september 1881, auf dem Festplatz im
Schützengraben und der davorliegenden wiese stattgefunden hatte.rr
Kohlrausch beschreibt in einer Literaturbesprechung diese Tatsache in der
l)eutschen Turn-Zeitung vom 15. Juni 1882 folgendermaßen:

,'Die beiden folgenden Spiele, cricket und Footbalr, haben unser
ungeteiltes Lob. Sie schließen zwar durch 'intensive Bewegung', welche
sie den Theilnehmern bieten, die weibliche Jugend von dei Theilnahme
völlig aus, sind aber ftir unsere männliche Jugend darum eben umso
herrlicher. sie erfordern einfache Spielgeräthe und einfachen Spielplatz,
obschon in dieser Beziehung die Engländer selbst nicht selten sehr luiuriös
spielen. wir haben beide spiele seiner zeit in Braunschweig durch gütige
Vermittlung des Herrn Dr. Koch erlernt und haben beide mit ,rr"r"n
schülern nach den Regeln, welche Herr Dr. Koch zusammengestellt und
welche das vorliegende Büchelchen ebenfalls aufgenommen hat, eingeübt
und erprobt. Darum können wir aus eigener Erfahrung und Beobachtung
bezeugen, daß sich beide Spiele in der hier gebotenen (Koch'schen) Form
für unsere männliche Jugend vom Tertianeralter aufivärts ganz vorzüglich
zu Bewegungsspielen im Freien eignen.

unsere Schüler nahmen das cricket mit großem Interesse hin, spielten es
mit immer neuem Eifer und die kräftigeren und gewandteren unter ihnen
hatten es auch zu einer gewissen Sicherheit sowohl im Einschenken des
Balles, als auch in der Vertheidigung der Thore gebracht.

Aehnliches können wir von unseren Fußballspielen berichten. Die Schüler
hatten den Gang des Spieles sowohl als auch die feineren spielregeln sehr
bald erfaßt und führten sie mit solchem Eifer aus, daß Zuschauer, welche
sich aus Interesse an der Sache eingefunden hatten, dazu bemerkten, so
packende Bewegungen der Jugend noch nicht gesehen zu haben und gar die
Besorgniß hegten, daß die Erhitzung fast zu stark werden könnte. wir
müssen bekennen, daß diese Besorgniß nicht ohne Grund war, denn wir
hatten das Spiel an einem nicht kühlen Herbsttage vornehmen lassen,
obgleich dasselbe nur für den winter berechnet ist. Immerhin ist diese

" Vgl. Kohlrausch ( I 882b), S. 232,( I 8S7), S. 8 I ; Jahrbuch des pädagogiums
(1881), S.6. verweisend auf die sechsjährigen Erfahrungen in Braunichweig setz-
te er sich seit 1880 für die Einftihrung von volkswettübungen am sedanfeiertag in
Magdeburg ein: vgl. Kohlrausch ( 1880c). Aber erst seit dem Jahre l g93 fanden
diese wettkämpfe alljährlich statt: vgl. Magdeburgische Zeitung(1s93), Nr.440.
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Aeußerung aber ein Beweis, daß dieses Spiel sehr wohl im Stande ist
unsere Jugend Bewegung genug zu bieten, deshalb sollte dieses Winterspiel
keinem Turner, insbesondere keinem Turnlehrer unbekannt bleiben". r2

Kohlrausch befürwortete ausdrücklich Wettspiele, in denen er ein Mittel
sah, die Teilnahme der Schüler an den Spielen wesentlich zu erhöhen. Er
berichtet, dass er und seine Schüler schon im Jahre l88l von Dr. Koch in
Braunschweig zu einem solchen Wettkampf in den Turnspielen
herausgefordirt worden sind, was aber damals nicht zu ermöglichen war.''

Eine gewisse Legitimierung erfuhren Kohlrauschs Bemühungen 1882

durch den sog. Spielerlass des preußischen Kultusministers Gustav von

Goßler (1838-1902) betreffend die,,Beschaffung von Turnplätzen,
Betreibung von Turnübungen und Turnspielen im Freien, Einrichtung von

Turnfahrten."ra Zum ersten Mal wurden die Bewegungsspiele von
offizieller Seite aus ihrer bisherigen Randstellung herausgehoben und als

eigenständiger Bereich innerhalb der schulischen Leibesübungen
anerkannt. Unter anderem verweisend auf Kohlrauschs Artikel ,,Turnspiele.
Bedürfnis und Einftihrung" empfahl der Minister sie den Schulträgern und

Lehrerkollegien zur Einftihrung in den Turnunterricht und auch flir
freiwillige Spielnachmittage am Mittwoch oder Samstag.r5 Der
ministerielle Erlass zog die Forderung der,,Spielbewegung" im Sinne einer
Anregung auf die amtliche Ebene, leider ohne die finanziellen und
personellen Voraussetzungen zu schaffen. So war die Euphorie, die der

Spielerlass auslöste, schnell verflogen. So verbreiteten sich die neuen

Turnspiele und das Fußballspiel in die anderen höheren Schulen

Magdeburgs nur allmählich. Das lag am fakultativen freiwilligen Charakter

der Turnspiele. Sie fanden zunächst keine Anerkennung durch die

Schulbehörden und sie wurden nicht wie Schulstunden für den Lehrer und

den Schüler behandelt. Die Einfiihrung regelmäßiger Spiele im Freien
verlangte vom engagierten Turnlehrer große persönliche Opfer. So waren

'' Vgl. Kohlrausch (1882b),5.232.

'' Vgl. Kohlrausch (1887), S. 99.
la Abgedruckt in Hamer (1989), 5.771-774

't Vgl. Kohlrausch (1880a).
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Turnfahrten, das Baden und
Schwimmen, das Schlittschuh-
laufen und die weitere
Gesundheitspflege der Schul-
jugend zu fördern."l7

Abb.3: GeorgKaisermit
Fu/3ball, Schüler im
Pödagogium 1888-1894,
Dramatiker, Foto 1894.

[Original: Literaturhaus
MagdeburgJ.

'u An d", hiesigen höheren Lehranstalten war erst kürzlich der halbtägige
Unterricht eingefrihrt worden, sodass freie Zeiten fiir die Bewegungsspiele
vorhanden waren. Ebenso gab es seit 1883 spielplätze in genügender Zahl und
ausreichender Ausdehnung in der Stadt: vgl. Kohlrausch (18S7), S. 95.
r7 Kohlrausch (1889), S. 59. Er war der erite vereinsvorsitzende. Zum Lehrerturn-
verein vgl. auch Müller (1891): 76 Mitglieder: 1889 ; Kohlrausch (1892), S.43.
Seit 1884 existierte in der Elbestadt ein Turnlehrerinnenverein.
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irtt Jahre 1887 in Magdeburg trotz günstiger Bedingungen an keiner Schule
rcgelmäßige Turnspiele eingeführt. r6

Kohlrauschs Pionierleistung fiir das Fußballpiel ordnete sich in sein
lingagement ftir die Verbesserung des Schulturnens in Magdeburg ein.
l)azu initiierte er mit Kollegen die Gründung des ,,Lehrerturnvereins
Magdeburg" am20. Mai 1885, zu dem jeder Lehrer und Lehramtsbewerber
aufnahmeftihig war. Der verein fungierte als organisation für Turnübungen
und Bewegungsspiele seiner Mitglieder sowie als Weiterbildungs-
institution. Insbesondere waren die Mitglieder bestrebt, ,,die Turnspiele, die

),1 .,
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Im Jahre 1888 kam Bewegung in die unbefriedigende Situation der
Bewegungsspiele, als im neuen städtischen König-Wilhelms-Gymnasium
die ersten regelmäßigen Turn- und Jugendspiele auf fakultativer Basis
eingeflihrt wurden.'8 Initiator und Betreuer der immer Samstagnachmittag
stattfindenden Spiele im Freien war der junge Turn- und Oberlehrer Dr.
Gustav Oskar Berger (1862-1934), der seine Turnfacultas 1884 an der
Turnlehrer-Bildungsanstalt in Dresden erworben hatte. Berger war auch
Mitglied im Magdeburger Lehrerturnverein und von 1897 bis 1912 amtierte
er als Erster Vorsitzender des ältesten Turnvereins der Elbestadt, dem
Männertumverein von 1848.re Seit Ostern 1889 wurden die Spiele in die
Pflichtstunden des Turnunterrichts aufgenommen, sodass jeweils im
Sommerhalbjahr ftir die Klassen bis III b abwärts eine wöchentliche
Spielstunde erteilt wurde.2o Spielstätte war der großen Exerzierplatz
,,Kleiner Cracauer Anger", den der Magistrat der Stadt seit 1889 für die
Schulspiele von der Magdeburger Garnison bereitgestellt bekam. Ob
Fußball am städtischen Wilhelms-Gymnasium von Anfang an zu den
praktizierten Turnspielen gehört hatte, ist mit hoher Wahrscheinlichkeit
anzunehmen. Denn im Jahresbericht des Gymnasiums von 1892 heißt es,

dass die oberen Klassen bis kurz vor Weihnachten 1891 Fußball als
Schulspiel betrieben haben.2r Die frühe Verbreitung des Fußballspiels unter
den Gymnasiasten wird zudem durch Traditionsquellen gestützt: Den ersten
Fußballverein sollen Schüler der drei Magdeburger Gymnasien im Jahre
1890 gegründet haben, wie l90l in der Berliner Zeitschrift,,Spiel und
Sport" berichtet wird.22 Der hier genannte Name ,,Ballstoß" scheint einem
Schreibfehler geschuldet sein. Denn die Magdeburgische Zeitung schreibt
am 2. Juli 1895 in einem Bericht, dass ,,der aus Schülern des Klosters, des

'' Vgl. Berg"r (189S), S. 43. Das Gymnasium wurde am 3. Mai 1886 eröffnet.
te Zur Biografie vgl. Thomas (2OO2b). Der aus Sachsen stammende Berger, der von
1887 bis 1912 in Magdeburg beruflich tätig war, gehörte zu den fiihrenden Persön-
lichkeiten der hiesigen Turn- und Spielbewegung. In der Weimarer Republik stieg
er zum l. Vorsitzenden der Deutschen Turnerschaft (DT) auf(1919-1929).

'o Vgl. Vierter Jahresbericht ( I 890), S. 45.

'' Vgl. Sechster Jahresbericht (1892), S. 38. Das ist die Ersterwähnung des Fuß-
ballspiels in den Jahresberichten.

" Wö.tlich übernommen im I. Deutschen Fußball-Jahrbuch für das Jahr 1904-05,
S. I l5-l16. Die drei Gymnasien waren das Königliches Domgymnasium, das Pä-
dagogium Zum Kloster Unser Lieben Frauen und das König Wilhelms-
Gymnasium.
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K(inig wilhelm-Gymnasiums und einigen .qnderen bestehende,,Fallstoß..,
... der älteste der hiesigen Fußballclubs ist".23

L-
V*n-.4' I o*-L*-

Abb. 4: Prof. oskor Berger (rechts), l. vorsitzender der Deutschen
Turnerschaft 1925, 1886-1912 Gymnasiol- u. Turnlehrer in Magdeburg.
fKunsttafelzw.5.56u.57 in: Deutscher Sport, Red.: F. Merk,8d.1, Berlin
t e25J.

Das frühe Gründungsjahr des schülerfußballvereins ist nicht sicher. wenn
dieser ein sog. ,,wilder", illegaler verein war, kann das Jahr l g90 durchaus

rr Magdeburgische Zeitung (lsg2),Nr. 328, 2. Juli.vgl. auch Etwas aus der Ent-

t-

wicklung ( 1925), S. l2 I
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llcgünstigend für die Ausbreitung des Fußballspiels wirkte sich aus, dass

Magdeburg als erste Stadt Deutschlands2e regelmäßige kommunale
Volksspiele flir die schulentlassene Jugend und fiir die Erwachsenen mit
lirfblg eingeführt hatte. Das organisatorische Zentrum der Volksspiele
bildete der Magdeburger ,,Ausschuss zur Befürderung der Volksspiele", der
von den Hauptturnlehrern Oskar Berger und Christian Kohlrausch sowie
von anderen Turnlehrern am 6. April 1892 gegründet wurde.30

Unterstützung erhielten sie vom Oberbürgermeister Friedrich Bötticher
(1826-1895) und vom Stadtschulrat Emil Platen (1840-1907), die beide
bereits Mitglied des am 21. Mai 1891 in Berlin gegründeten

.,Zentralausschusses zur Förderung der Volks- und Jugendspiele in
l)eutschland" waren. Mit dem Zentralausschuss, der als erste öffentliche
reichsweite Sportorganisation, fiir die Finanzierung von Leibesübungen,
Spiel und Sport werbend tätig war, Kurse fiir Spielleiter initiierte,
Spielregeln veröffentlichte, Zeitschriften herausgab, bei den Behörden und
in der Öffentlichkeit für die Bereitstellung von Spielplätzen und
l'inanziellen Ressourcen kämpfte, erzielte die ,,Spielbewegung" in
[)eutschland ihren bleibenden Durchbruch.3r

Die sog. ,,Volks- und Jugendspiele" nahmen in Magdeburg offiziell am 15.

Mai 1892 auf fünf ,,Spielplätzen" ihren Anfang. Gespielt und geübt wurde
im ersten Jahr jeden Sonntag. Die Teilnahme an den von Turnlehrern
geleiteten Bewegungsspielen war der konfirmierten Jugend, jedem Mann
und jeder Frau unentgeltlich gestattet. Die schulpflichtige Jugend mit
Turnspielen zu beschäftigen sollte in erster Linie Sache der Schulen sein,

wurden doch seit diesem Jahr an jeder Schule regelmäßige freiwillige
Spielnachmittage angeboten.32 Wegen des sich abzeichnenden zu großen

Gedränges auf den Spielplatzen, wurde den Volksschülern generell die
Teilnahme an den Volksspielen verboten. Von den höheren Lehranstalten
nahmen wenige Schüler teil. Ebenso beteiligten sich am Anfang auch die

t" Vgl. Kleitzke (1893), S. 121; Koch (1895), S.46.
t" Vgl. Platen ( 1893), S. 55; Berger ( I 895), S. 624-625. Dem Ausschuss gehörten
sämtliche Turnlehrer der Stadt, Vorstandsmitglieder aller Turnvereine, andere
Lehrer und interessierte Bürger an.
t' Vgl. Prange (1994); Jahrbuch für Jugend- und Volksspiele (1892), S. I 10.

" Vgl. Ar-. 27;General-Anzeiger (1S92), Nr. 75, 29.März (I893), Nr. 136, 13.

.luni. Über die Teilnahme von Frauen vgl. ebd. und Jahrbücher der deutschen
Turnkunst (1892), S. 554.

zutreffend sein. Andererseits sprechen verschiedene Quellen eher fiir eine

spätere Gründung. Der Magdeburger Rudolf Droz (1888-1946), der 1907

bls l9l2 in Berlin sehr erfolgreich Fußball gespielt hatte und später als

Leichtathletiktrainer der Frauen deutschlandweite Bedeutung erlangte,

schreibt in seiner Magdeburger Fußballgeschichte, dass sich die ersten

Schüler-Fußballklubs r-"it f S9: gegründet hätten.2a Diese Tatsache wird

gestützt durch den Bericht des Direktors des Wilhelm-Gymnasiums zu

foagdeburg von 1894 an den Zentralausschuss ftir Jugend- und Volksspiele,

in ivelchÄ es heißt, dass die Schüler der oberen Klassen erst nach

vierjährigem Spiel sellstständig zu spielen begonnen ha!e1.2s Dann wäre

der Schüler-pußbatlctub,,Fallstoß" höchstwahrscheinlich im Jahre 1892

entstanden. Daftir sprechen weitere historische Tatsachen: Die

Bewegungsspiele hatten ab dem Jahre 1890 an allen Knabenschulen der

Stadt linzug gehalten. Im ersten einheitlichen Turn-Lehrplan für die

städtischen Bürger- und Volksknabenschulen Mag.deburgs, der 1890 in

Kraft trat, *u.ä sie verbindlich vorgeschrieben.26 Die Einftihrung der

dritten wöchentlichen Turnstunde für die höheren Lehranstalten in Preußen

seit Ostern 1892 wirkte sich positiv für die Übung der Bewegungsspiele

aus. Seit 1892 gab es in allen Schulen der Stadt freiwillige, von den

Turnlehrern geleitete und betreute Jugendspiele in besonderen

Spielstunden, Jie den Lehrern als Pflichtstunden angerechnet wurden." Im

Zusammenhang der organisatorischen vorbereitung von volksspielen

demonstriert.n S"htil". des Wilhelm-Gymnasiums während der vierten

Übungsstunde auf dem Kleinen cracauer ATger am27. März 1892 vor den

versaÄmelten Turnlehrern das Fußballspiel.28

,o ygl.Droz (lg42,Teil 1) und zu seinen biografischen Daten Frommhagen

(2006), s. 29-30.
), vgt.-lut.uuch für Jugend- und Volkspiele (1895), 5.242.In den Schülergemein-

schu'ften wurde ausschließlich gespielt. Schülerturnvereine hatte es in Magdeburg

zu dieser Zeit nicht gegeben.
,u Vgl.Zuschlag (20-0D, S. 102. Das Fußballspielwar in den Lehrplan noch nicht

aufgenommen worden.
,, igl. Kohlrausch ( I S94l95), S. 6l I ; Jahrbuch fiir Jugend- und Volksspiele

(189-3), S. I l4: In der Realschule war der Besuch der besonderen zwei Spielstun-

den in der Woche sogar obligatorisch.

" Vgl. Magdeburgische Zeitung ( 1892), Nr. 160, 28' März'
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erwachsenen Vereinsturner an den sonntäglichen Spielen. Insgesamt waren
Mitspieler aus allen Schichten vertreten.33 Im ersten Jahr bildete sich bald
ein Stamm von je 30 bis 50 Spielern auf den Plätzen. Zwei Jahre später
waren es im Durchschnitt etwa 70 im Alter von l5-19 Jahren.3a Zu den am
Anfang angebotenen Turnspielen zählten sowohl Lauf-, Ball- und
Kugelspiele als auch leichtathletische Übungen, d. h. zum Spielgut
gehörten alle sportlichen Aktivitäten im Freien, neben den englischen
Rasenspielen, wie Fußball, Cricket und Tennis, auch die deutschen
Turnspiele, wie Barlauf, Dritten abschlagen, Schleuderball, Schlagball
(Kaiserball), Kreiswanderball, Kreisfußball. Während der heißen
Jahreszeit, also im Sommer, sollte das Winterspiel Fußball nicht angeboten
werden und insbesondere liir die Jugend nicht gestattet sein.35 Aber in der
Presse heißt es im Mai 1893: ,,Die beliebtesten Spiele sind wie früher
Fußball, Schleuderball, Barlauf und Schlagball."36 Trotz des angestrebten
Verbots wurde also auch im Sommer Fußball gespielt. Im Jahre 1894
konstatierte Dr. Hilger vom ,,Verein ftir öffentliche Gesundheitspflege" zu
Magdeburg, ,,daß das Fußballspiel das beliebteste unter allen in Frage
kommenden Spielen ist und wohl auch bleiben wird."37

In der Spielsaison 1893, die am 16. April begann, spielten die Jugendlichen
undjungen Erwachsenen nicht nur an den Sonntagen sondern auch vielfach
an den Wochentagen und es entstanden die ersten ,,Spielriegen",
,,Fußballspielklubs" und ,,Volksspielgruppen", deren Mitglieder sich selbst
ihre Satzungen entwarfen und selbst ihre Spiele leiteten.38 Im Süden der
Stadt auf dem großen städtischen Turnplatz im Wilhelmsgarten hatte eine
Anzahl junger Leute aus besseren Familien des ,,Mittel- und
Arbeiterstands" sich in diesem Jahr zu einem ,,Volksspiel-Club Buckau"
zusammengefunden und sich Gesetze gegeben. An der Entstehung des
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Vcreins war der Turnlehrer und der später verdiente städtische'l'urninspektor carl Dankworth (1863-1924) indirekt beteiligt,,,der
scinerzeit auch den außerordentlichen Reiz des neuen Spielballes ämpfand
rund kräftig mit auf das Leder trat'., wie Rudolf Droz in seinen
lrußballerinnerungen schrieb.3e weitere vereine, die die pflege und
Ausbreitung des volksspiels zum ziele.hatten, gründeten junge Leute in
tk:n Stadtteilen Sudenburg und Neustadt.a0

tlrn die volksspiele weiter zu fürdern und die Spielplätze mit mehr
spielern zu bevölkern, richteten die stadtbehörden im sommer lg93 ein
schreiben an sämtliche vorstände der hiesigen Innungen, an die
Kaufmannschaft und die Jünglingsvereine, um die ziele der
,,spielbewegung" zt) erläutern und um die Lehrherren und vorstände zu
iiberzeugen, die ihnen anvertraute Jugend auf die Spielplätze zu schicken.
Zur Belebung der sache und zur Erregung des publikumsinteresses wurden
llsätzlich alljährliche wettspiele sowohl der Erwachsenen wie der
Schuljugend im Rahmen der Nationalfeiern am sedantag ausgeschrieben.
I)ie vom volksspielausschuss in Gemeinschaft mit den Turnvereinen
organisierten wettkämpfe fanden am 2. september lg93 zum ersten Mal
auf den Herrenkrugwiesen statt. Dabei spielten auch die Fußballklubs und
Spielgemeinschaften der fünf volksspielplätze um die vom Magistrat
gestifteten Eichenkränze. ,,Alle schichten der Bevölkerung bis hinauf zu
den höchsten Schichten der Militär- wie civilbevölkerung folgten den
spielen mit dem höchsten Interesse."4r Im Februar l g95 hatte der Magistrat
oine weitere versammlung mit den Jugendverbänden und auch -it d"n
Schulrektoren abgehalten, um für die Mitarbeit in der,,spielbewegung,o zt)
werben und insbesondere die zu ostern abgehenden Konfirmanden flir die
volksspiele zu gewinnen.o' Diese werbetatigkeit hatte die Schulleiter für
die Problematik sensibilisiert, sodass sie Hinweise über die Spielvereine
der Schüler zum ersten Mal in den gedruckten Schuljahresberichten der
Magdeburger Gymnasien für das Schuljahr r}94rg5 aufnehmen ließen. Die

t" D.o, (1942,Tei| I ) datiert die Gründung des Spielclubs irrtümlich auf das Jahr
1.891. Zur Biografie Dankworths vgl. Thomas (2002c), S. 120-121.
u" Vgl. Hilger ( 1894), S. 316.t' Vgl.ebd.;General-Anzeiger(1893), Nr.206,2. September; platen (1g95), S.
167.

" vgl.ebd., S. 165.

\-

--

t' Vgl. General-Anzeiger ( I 892), Nr. 147 ,26. Juni.

'o Vgl. Platen ( 1893), S. 56; Hilger ( 1894), S. 315-316.

" Vgl.Magdeburgische Zeitung (1892), Nr. l2l ,7.März;Nr. 134, 14. März;Nr.
1 48, 21 . März; Nr. I 60, 28. März; Nr. 268, 29. Ma|, General-Anzeiger ( I 892), Nr.
125, 31. Mai.
rn General-Anzeiger ( I S93). Nr. I 18, 2l . Mai.
" Hilger ( 1894). S. 315.
ttvgl. General-Anzeiger (1893), Nr. 136, 13. Juni. Zum ersten Nachweis der Be-
zeichnung ,,Fußballspielclubs" vgl. Magdeburgische Zeitung ( 1893), Nr. 440, 31.
August.
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von den Schulkollegien offiziell anerkannten Fußball- und Spielvereine
sind im Einzelnen so notiert worden:

o Königliches Pädagogium zum Kloster Unser Lieben Frauen:

,,Obere Schüler pflegen das Fußballspiel in freien Spielvereinigungen"a3,

o Königliches Dom-Gymnasium: ,,Fußballverein der Schüler der

oberen Klassen unter Leitung des Turnlehrers"44,

o Städtisches König-Wilhelms-Gymnasium: ,,Schüler der oberen

Klassen und der U II bildeten außerdem 3 Fußball-Clubs"45,

o Realgymnasium zu Magdeburg: ,,Ein Verein zur Pflege von
Bewegungsspielen besteht unter den Schülern der Primen und Sekunden

schon seit mehreren Jahren. Vor allem der Fußball erfreut sich großer

Beliebtheit."a6

Abb. 5: König-Wilhelms Gymnasium, Magdeburg, Foto 1903. [Privatbesitz
Dr. Wolfgang Mayrhofer, Magdeburgl .

a3 Jahrbuch des Pädagogiums (1895), S.48.
aa Bericht über das Königliche Dom-Gymnasium von Ostern 1894 bis Ostern 1895

(18e5), s. 14.
a5 Neunter Jahresbericht ( I 895), S. 30.
a6 Jahresbericht über das Realgymnasium (1895), S. 46.
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l)icse Informationen finden auch in den Erhebungen und Berichten des
.lahrbuches für Jugend- und volksspiele über das spielgeschehen im Jahre
Iti94 ihren Niederschlag. In der übersicht zu den ,,Schülervereinigungen

( organisierte Vereine)" fi nden wir folgende Eintragungen:

a

a

a

a

Domgymnasium

Kloster Unser Lieben Frauen

Wilhelms-Gymnasium

Realgymnasium

: Spielverein,

: Spielverein,

:3 Fußballklubs,

: Fußballverein.aT

Irür einige dieser Schülerfußballvereine sind auch vereinsnamen
überliefert, wie,,Ballstoß" (Klostergymnasium),,,Velocitas.. (Wilhelm-
(iymnasium),,,Dom" (Dom-Gymnasium),,,Frohsinn., (Realgymnasium),
,,Sturm" (Guericke-Oberrealschule und Realgymnasium), ,,Fallstoß.,,
,,viktoria" und ,,Amicitia."48 Alle diese schülervereine waren aus den von
den Turnlehrern angebotenen fakultativen Spielnachmittagen der schulen
hervorgegangenen oder erhielten zumindest von dort die entscheidende
Anregung. Die Beteiligung der Gymnasialschüler an den freiwilligen
Spielen war mit ca. 25oÄ der Gesamtzahl der schüler bedeutend schwächer
als die der Realschule und der höheren Knabenschule, wo zw. 50 und75%o
aller schüler regelmäßig spielten.ae weil seit der spielsaison lg92 auch
höhere schüler auf den Übungsplätzen der ,,spielbewegung" neben ihren
fäkultativen Schulspielen ntsätzlich gespielt hatten, so dürften aller
wahrscheinlichkeit nach 1892193 die ersten schülerfußballvereine sich
gebildet haben. Ein Zeuge dieser Entwicklung ist christian Kohlrausch, der
in seinem vortrag auf der 4. Hauptversammlung des provinzial-
Turnlehrervereins der Provinz Sachsen in Erfurt am 6. Juli r894 sagte:

,,Daß die Schüler wirklich tumlustiger sind, körperliche Anstrengungen
weniger scheuen, mehr Energie und wagemut zeigen als früher, scheint mit
auch aus dem umstande hervorzugehen, daß sie in Magdeburg selbständig
mehrere Fußballklubs gegründet haben, die regelmäßig und eifrig an jedem
sonnabend Nachmittag spielen und deren Mitglieder es teilweise bereits zu

i] Vgt. Jahrbuch fiiLr Jugend- und Votksspiele ( 1895), S. 2g4,2g7 .

]lVgl. Frommhagen (2006), S. l3; Droz (1942),Teil 1; Langner (1925), S. I I" Vgl. Jahrbuch für Jugend- und Volksspiele ( I 895), S. 283, 287 , 289.
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ansehnlichem Geschick und großer Ausdauer gebracht haben. Die jungen

Leute in ihrem Spiel zu betrachten und ihren Eifer zu verfolgen, ist eine

wahre Freude, da ist nichts von Zimperlichkeit, Geziertheit oder

Blasiertheit. Im Gegenteil! Frische, Frohsinn, Kraft und Ordnungsliebe

treten als Früchte des Spieles deutlich hervor."50

Die ,,Fußball-Ara" in Magdeburg begann mit Schülerfußballvereinen, die

seit der preußischen Ministerialverfügung vom I l. Juni 1895 unter der

Aufsicht der Schuldirektoren stehen mussten. Selbstständige

Schülerverbindungen waren prinzipiell verboten und zugelassen-e

Schülervereinigungen bedurften der Genehmigung des Schuldirektors.5r

Das hieß aber auch, dass die schulentlassene Jugend den

Schülervereinigungen nicht mehr angehören durfte. Wichtig ftir die

Fußballgeschichte waren daher die ersten Spielvereinigungen der

schulentlassenen Jugend und der Erwachsenen, die unabhängig und frei

agieren konnten und die ersten von der Presse registrierten Fußballspiele

austrugen. Das Jahr der Gründung solcher Fußballclubs, die sich alle auf
den ,,Spielplätzen" der Elbestadt gegründet haben, war 1895.

Zum einen gründeten schulentlassene Gymnasiasten neue Fußballv-ereine,

in die nur Absolventen höherer Schulen aufnahmefühig waren.s' Zu

zweiten verwandelten sich die Spielgruppen und -vereine der

volksspielplätze in weitere Fußballklubs, deren Mitgliederschaft Lehrlinge,

Facharbeiter und Angestellte bildeten.t' Zum dritten gründeten sich in den

Turnvereinen erste Spielvereinigungen, die anfangs hauptsächlich Fußball

gespielt hatten.5a

50 Kohlrausch (l S95), S. 35.
t' Vgl. Zehnter Jahresbericht (1896), S. 38-39.

" Vgl.Frommhagen (2006), S. l4: FC Balldurch, FC Merkur, FC Vorwärts, FC

Tramp; Droz(l942,Teil l): FC Balldurch, Magdeburger Fußball-Klub Viktoria
von 1896, vgl. auch 25 Jahre Sportverein Viktoria (1921), S.4.
t' Vgl. Droz (1942, Teil I ): Buckauer Fußball-Club Gut-Stoß, der 1896 aus dem

Volksspiel-Club hervorgegangen war; Fußball-Club Regatta und Magdeburger

Sport-Club von 1895.

'o Vgl.General-Anzeiger (1895), Nr. 17,20. Januar: Gründung der Spielvereini-
gung im Turn-Verein Jahn. ,,Turnspiele wurden an 20 Sonntagen von zusammen

460 Mann veranstaltet und zwar ausschließlich das Fußballspiel auf dem Cracauer

Anger."
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l)ie ersten Erwachsenen, die in der Elbestadt Fußball gespielt hatten, waren
die Magdeburger Tumer des Turnvereins ,,Jahn" (gegr. 1877).Im Mai 1gg9
bcsuchten sie die Spielvereinigung des Allgemeinen Turnvereins von l g4g
t.u Leipzig, um das Fußballspiel ohne Aufnahme des Balles kennen zu
lcrnen und einzuüben.5s von diesen Turnern stammt auch der erste
Spielbericht über ein Fußballwettspiel in Magdeburg, das am 10. Juli lg92
auf dem Angergelände im Rahmen der Volksspiele stattfand:

,,Hier wurde von Mitgliedern des Turnvereins ,,Jahn" Fußball gespielt, das
schwierigste, aber auch fesselndste aller Ballspiele, welches ohne Hilfe der
Ijände, also nur durch Stoßen mit dem Fuße und durch Auffangen mit
Kopf, Arm, Brust und Rücken ausgeführt wird. Die beiden sich gegenüber
stehenden Parteien, je 15 spieler, sind durch grüne und rothe Armbänder
gekennzeichnet. von einem geschickten, kräftigen Fußstoß getrieben, fliegt
der große, luftgefi.illte Ball bald hoch über die Köpfe der Gegner hinweg,
bald befindet er sich im dichten Gedränge der beiderseitigen ,,stürmer" am
Fußboden und kaum gelingt es, ihn wieder empor zu treiben, bis er
plötzlich seitwärts ausbricht und von einem ,,Malwärter" aufgenommen
wird (nur dieser hat das Recht, mit Händen zuzufassen), der ihn im eiligen
Laufe nach dem feindlichen Thore zu tragen sucht; allein noch ist er nicht
weit gekommen, da stellen sich ihm schon die Stürmer der Gegenpartei in
den Weg, und schnell sucht er durch eiligen ,,Fallstoß.. zu retten, was zu
retten ist. Dieses bunte Getümmel wiederholte sich unter au{auchzendem
Jubel der Zuschauer mehrmals, bis sich die erschöpften Spieler genöthigt
sahen, diesem sehnestählenden Treiben Einhalt zu geben. Mit Gesang zog
alsdann die fröhliche Schar einer dem Körper zukommenden Erfrischung
entgegen."56

Zwei Dinge fallen dem Fußballkenner sofort ins Auge: Die vom Rugby-
Fußball übernommene Anzahl der Feldspieler von 15 personen und die
unkenntnis von einem Strafraum ftir den Torwärter, weil der
Berichterstatter wohl die deutsche variante des Rugby-Fußballspiels (sog.
gemischtes Spiel) im Kopf hatte. Denn die ersten Magdeburger Fuß-

s5 vgl. sachse (2000), s. I l. Den Leipzigem gebührt durch ihre werbetätigkeit
generell das verdienst, dem Fußball in der deutschen Turnerschaft Anerkennung
gesichert zu haben, wie Koch (1895) in der ersten deutschsprachigen Fußballge-
schichte, S. 42 schreibt. Vgl. auch Wortmann (1894), S. 122-123.st'Vgl. General-Anzeiger (1892), Nr.l53, 13. ili. (Was gibt's Neues?).
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ballvereine, die als ,,wilde", d. h. institutionell ungebundene Mannschaften
und Spielgemeinschaften angesehen werden können, spielten das von
Turnpädagogen entwickelte, sog.,,deutsche Fußballspiel", eine entschärfte
Variante des englischen Schul-Rugby mit jeweils l5 später l2 Spielern pro
Mannschaft. Da die Deutschen die Art des englischen Fußballs nicht
kannten, wurde es durch die Bemühungen von Konrad Koch, Christian
Kohlrausch und anderen Turnlehrern zu einem deutschen Spiel umgeformt.
Aus dem englischen Sportspiel wurde ein deutsches Turnspiel. Dazu hatte
der Braunschweiger Koch eine gemäßigte Variante des englischen Spiels
mit Aufnahme des Balles mit der Hand entwickelt, welche den Regeln der
Schule von Marlborough nachempfunden war, ,,wobei außerdem noch
thunlichst alle Veranlassung zu wildem Raufen um den Ball entfernt
war."57 Diese eigenartige Mischung von Fußball- und Rugbyregeln
bezeichnete man als ,,gemischtes Spiel" bzw. als ,,deutsches Fußballspiel",
wie es auch durch Kohlrausch nach Magdeburg gebracht von den
Gymnasialschülern im Rahmen des Schulturnens gespielt worden ist. Das
von den erwachsenen Turnern aufgegriffene ,,Fußballspiel ohne Aufnahme
des Balles mit der Hand" war das ftir deutsche Verhältnisse modifizierte
Association-Spiel, welches auch,,einfaches Spiel" genannt wurde.58

Welche Art des Fußballspiels nach welchen Regeln auf den Plätzen der
Volksspiele praktiziert wurde, davon berichtet Dr. Hilger in seinem Vortrag
vom Frühjahr 1894:

,,Der beste Spielplatz fiir Fußball ist eine große geebnete Wiese, auf
welcher ein Viereck von 400 m Länge und 75 m Breite abgesteckt ist. Die
schmalen Seiten des Rechtecks werden Male (Mallinien) genannt, auf
ihnen stehen die Thore, dargestellt durch je zwei große (etwa 2% m hohe)
Fahnenstangen, welche 5 m weit auseinanderstehen und oben durch eine
Schnur verbunden sind. Jede Partei, die ,,blaue" und,,die rothe", beschütA
ihr Thor und sucht den Ball, einen hohlen Gummiball von I Fuß
Durchmesser (zum Schutze mit dünnem Lederüberzug versehen), über das
Thor der Gegenpartei zu treten. Wird der Ball versehentlich seitwärts über
die Grenzen des Rechtecks (diese Seiten heißen ,,Marken") getreten, so
muß er von einem Unbetheiligten oder einem Spieler mit dem Händen

s7 Koch (1895), S.41. Über seine Spielregeln vgl. Koch (1875).

" Für diese Variante findet man einen Werbebeitrag mit Spielregeln im General-
Anzeiger ( 1890), Nr. 205, 2. September.
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gefäßt und in grader Linie wieder hineingeworfen werden. wird er
gcradeaus über die Mallinie hinaus, aber nicht über das Thor getreten, so
suchen die Spieler jeder Partei den Ball zu ergreifen, um die auf dieses
lirgreifen des Balles gesetzten vortheile zu erlangen. Dieselben bestehen
liir die vertheidigende Partei in einem freien Stoß vor dem Thor, wodurch
rlas Spiel für diese Partei eine entscheidende wendung bekommt, ftir die
lngreifende Partei in einem ,,versuch aufs Mal (platzstoß), d. h. der Träger
rlcs Balles legt den Ball zehn Schritt vor dem Thore auf den Boden und tiitt
ihn in hohem Bogen über das Thor hinweg. Im uebrigen darf der Ball nicht
rnit den Händen berührt werden. - Schon diese einfacheren Abmachungen
(cs giebt noch eine complicirtere spielart) genügen, um das Spiel zu einim
lröchst eigenartigen zu gestalten."5e

I)ie schilderung verdeutlicht einerseits, dass das ,,gemischte Spiel.. nach
den Regeln Konrad Kochs nicht mehr in seiner reinen, wohl zu
komplizierten Spielart gepflegt wurde und die einfachen Regeln der'furnerfußballer teilweise übernommen wurden. Andererseits zeigen die
I{egeln, dass Elemente des Rugbyfußballs der höheren Schüler, wie sie von
c'hristian Kohlrausch nach Magdeburg gebracht worden sind, in der
traditionellen Spielweise erhalten geblieben sind. Das ist ein Beweis ftir die
Pionierrolle des schülerspiels in der Geschichte des Magdeburger
Irußballsports. Da diese Bewegungsspiele die Selbstständigkeit der schüler
und Jugendlichen fürdern sollten und ihnen die Gelegenheit geboten wurde
sich selbst zu organisieren, wurde das Fußballspiel nicht aus dem
vielseitigen Spielrepertoire der freiwilligen schulischen spielnachmittage
verbannt, d. h. das Fußballspiel konnte sich in Magdeburg relativ
ungehindert entwickeln. Auf diese wohlwollende Duldung des englischen
Fußballspiels durch ftihrende Turnfunktionäre der Elbestadt macht auch
Itudolf Droz in seinen fußballhistorischen Erinnerungen Aufmerksam.uo
I)as Festhalten der Magdeburger Fußbalvereine am sog. deutschen
F'ußballspiel bis 1898 ist auch das Ergebnis des langen Einflusses
cngagierter Turnlehrer, wie Christian Kohlrausch.6r

'" Hilger ( 1894), S. 315.
"" Vgl. Droz(1942),Teil l, Teil3.
"' vgl. 25 Jahre sporrverein viktoria (1g21),s. 4-5; I. Fußball-Jahrbuch (1905), S.
I I5: Ein zweiter Spielverband, der ,,Ring Magdeburger Fußballvereine.., sollte auf
rlcr Grundlage dieser Spielweise im Jahre 1897 gegründet worden sein.
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lrrst der gesuchte sportliche Wettkampf mit auswärtigen Fuß-
lrallmannschaften führte zur Übernahme der Regeln des englischen
Association-Spiels. Den ersten Spielverein, der sich ausschließlich dem
Association-Fußballsport gewidmet hatte, gründeten am 19. Juli 1895 junge
Kaufleute, die sich auf dem im Juni 1893 hergerichteten ,,Volkspielplatz
Nordfront" (Pionier-Übungsplatz) regelmäßig zum Fußballpiel trafen. Dem
Vcrein, der den Namen ,,Magdeburger Fußball-Club von 1895" erhielt,
tlurften nur Kaufleute und kaufmännische Lehrlinge angehören.u' Der
t.weite Verein, der die moderne Fußballspielvariante übernahm, war der
.,Fußball-Club Gut Stoß", der aus dem Volksspiel-Club Buckau hervorging.
Irn Herbst 1895 wurde auf dem Kleinen Cracauer Anger ein weiterer
Association-Verein aus der Taufe gehoben, für den man den sonderbaren
und mehr an den Wassersport erinnernden Namen ,,Magdeburger Fußball-
('lub Regatta" erfand. Die verantwortlichen Leiter dieses Klubs waren
llrnst Kahlo, Paul Albrecht und Otto Langner, der ,,Panther genannt", die
alle in den späteren Jahren ftihrende Amter im Fußballsport bekleideten.63
I"ußballfreunde aus Leipzig und Magdeburg organisierten gegen Ende des
.lahres 1895 zu Werbezwecken das erste hiesige Wettspiel zwischen
auswärtigen Mannschaften, das am 15. Dezember ausgetragen wurde. Zum
crsten Mal berichtet die Magdeburger Presse von diesem Association-Spiel:

,,Ein Wettspielen zwischen dem Berliner Fußballclub ,Victoria'
(Meisterschaftsclub von Deutschland) und dem Leipziger Fußballclub
,Lipsia' wurde gestem, Sonntag, Nachmittags 2 Uhr, auf dem kleinen
Cracauer Anger ausgefochten. Es hatten sich hierzu etwa 30 Mitglieder
beider Clubs eingefunden, außerdem waren andere Sportgenossen, sowie
das Publikum in großer Anzahl erschienen, welches die einzelnen Phasen
des hochinteressanten wettspiels mit sichtlichem Interesse verfolgte. Der
Berliner Club war seinem Gegner bei Weitem überlegen, derselbe wurde in
l6 Gängen als unbestrittener Sieger proklamiert."6a

Das von den Berlinern dank ihres ausgezeichneten Zusammenspiels und
ihrer hervorragenden Technik mit l6:0 Toren gewonnene Spiel verfehlte
seinen Zweck nicht, denn im nächsten Jahr wurde am 13. September 1896

1

r t./rltz"

Ahb. 6: Otto Ringelke, Foto 1898, FC Regatta Magdeburg. [Archiv Fan-

Projekt MagdeburgJ.
l'lVgt.ebd.;General-Anzeiger (1396), Nr. I I l, 24. Aprit.
"t Vgl. Droz (1942, Teil I ).
"a Magdeburger Anzeiger ( 1895), Nr. 294, 17. Dezember.
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der erste regionale Spielverband gegründet und es begann in Magdeburg
die erste Spielsaison des Fußballsports.65

Der moderne Fußballsport entstand in Magdeburg im Umfeld der das

Schulturnen und die jugendliche Bewegungskultur umfassenden

,,spielbewegung", die zuerst seit 1880 vom Elementar- und Gymnasial-
Turnlehrer Christian Kohlrauch in Angriff genommen wurde. Kohlrausch
war auch derjenige, der das Fußballspiel nach Magdeburg gebracht hatte

und im Jahre 1881 das erste Fußballspiel mit seinen Schülern in
Magdeburg öffentlich vorführte. Erst seit 1888/89 fanden die freiwilligen
Spielnachmittage Eingang in andere Schulen der Elbestadt.

Zwischen 1890 und 1892 gründeten Gymnasiasten mehrerer Schulen den

ersten Schülerfußballverein mit dem Namen ,,Fallstoß".

Als Wegbereiter des außerschulischen Fußballspiels hatten sich die seit
1892 erfolgreich von Magistrat und Turnbewegung organisierten Jugend-

und Volksspiele erwiesen. Sehr schnell wurde das Fußballspiel das

populärste Bewegungsspiel auf den Spielplätzen. lm Jahre 1893 gründeten

sich dort die ersten Fußballspielklubs. Erste Wettspiele im Fußball wurden
im gleichen Jahr während des Sedanfests organisiert.

Die Art des Fußballspiels wurde seit 1892 von Vereinsturnern beeinflusst,
die das ,,einfache Spiel" ohne Aufnahme des Balles bei Turngenossen in
Leipzig kennengelernt hatten. Die Schülerfußballer spielten zuerst das sog.

,,gemischte Spiel" mit Aufnahme des Balles nach den Regeln Konrad
Kochs. Seit 1894 wurde einfacher Dribbling-Fußball vermischt mit
Elementen des Rugby-Fußballs gespielt. Im Jahre 1895 konstituierten sich
die ersten ordentlichen Vereine junger Erwachsener, die die Spielweise der
englischen Football-Association nach dem Vorbild der Leipziger und
Berliner Vereine übernommen hatten. Das sog. deutsche Fußballspiel, das

in Magdeburg vor allem von den Schülerfußballern bis 1898 gespielt

worden ist, kann als das Ergebnis des langen Einflusses engagierter
Turnlehrer, wie Christian Kohlrausch und Oskar Berger, angesehen

werden.

u' Vgl. General-Anzeiger ( 1896), Nr. 256, 19. September. Der Verband hieß

,,Fußball- und Cricket-Vereinigung des Regierungsbezirks Magdeburg."
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Aber bereits im Jahre 1896 musste der ,,vorksspiel-Ausschuss"
konstatieren, dass die vielen neuen Spielklubs der erwachsenen Jugend, die
aus den volksspielen hervorgegangen waren, das große Ganze der
volksspielsache verlassen hatten.66 Das spielgeschehen hatte sich weder zu
einer sache aller Schichten des volkes noch zu einem auf turnerischen
Prinzipien basierenden spielen und üben entwickelt. Die Mitglieder der
Spielklubs waren Söhne des kleinen und mittleren mittelständischen
Bürgertums. Das sich zu einem sport entwickelnde Fußballspiel war in
Magdeburg in erster Linie ein bürgerlicher sport, aber kein Sport der
bürgerlichen oberschichten. Das turnerische vielseitigkeitsprinzip in spiel
und wettkampf fiel bald der leistungssportlichen speziarisierung zum
opfer. Die erfolgreich eingeflihrten Jugend- und volksspiele trugen zur
Entfaltung der Sportbewegung in der industriellen Elbestadt entscheidend
bei. Damit dürfte die Entstehung des Schulsports zusammenhängen, der in
Deutschland seine Ursprungstätte in Magdeburg hatte.67

t_

"l Vgl. General-Anzeiger ( 1896), Nr. 124,7. Mai.
"' Vgl. Schäfer (1925), Abschnitt Schulsport, S. 70
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Klemens Niemann

l)ie Entstehung eines Sportarchivs im Emsland

l)cr KreissportBund Emsland e. v. (kurz KSB Emsland) hat es sich zur
Aulgabe gemacht, ein zentrales Emsland Sport-Archiv im Haus des Sports
ur Sögel einzurichten, um die Geschichte des emsländischen Sports zu do-
krrrrrentieren, anschaulich darzustellen und ftir die weiterbildung nutzbar nt
rrrirchen. Es wird die erste zentrale Einrichtung dieser Art auf Kreisebene in
Nicdersachsen sein und kann daher als beispielhaft und richtungweisend
liclten.

l)cr ursprung dieser Idee liegt inzwischen einige Jahre zurück. Seit 2007
sctzt sich der KSB mit dem Gedanken auseinander, das ,,Haus des Sports..
rn Sögel um zusätzliche Funktions- und Büroräume zu erweitern, um den
rrcllältigen Aufgaben auch in der Zukunft gerecht zu werden. Fast zeit-
rlcich wurde auf einer vorstandssitzung des Niedersächsischen Fußball-
r t'rhandes - Kreis Emsland (kurz: NFV - Kreis Emsland) der wunsch ge-
;lulJcrt, die an unterschiedlichen orten und bei verschiedenen personen
r orlrandenen Dokumente vergangener emsländischer fußballerischer Akti-
rrtrilcn, zentral zu archivieren. Es erfolgte eine Anfrage an den KSB Ems-
l;rrrrl, ob im Rahmen der Planung für deren Bauvorhaben in sögel die Er-
r rt'lrtung eines Fußball-Archivs berücksichtigt werden könnte.

l)ic verantwortlichen des KSB Emsland nahmen diese Anregung gerne auf
rrrrtl crweiterten die Planung um einen ca. 45 m2 großen Raum ftir ein Ar-
, lriv. welches die Geschichte, nicht nur des fußballerischen, sondern des
l'('san-rten emsländischen Sports dokumentieren sollte. Kernaufgaben dieses
\rt'hivs sollen die Erschließung, die sicherung und der Erhalt sporthistori-
,,lrcr Quellen im Emsland, die Dokumentation und Darstellung der Ge-
', lrichte des emsländischen Sports, die Durchftihrung wissenschaftlicher
l'rrickte und die vermittlung von sportgeschichte als weiterbildung sein.

N,rt'hdem der Bauantrag genehmigt und die Finanzierung gesichert wurde,
I'.11111s im Herbst 201I mit dem Bau begonnen werden. witterungsbedingt
r.rz(igerte sich die Fertigstellung, so dass mit dem Einzug in die Archiv-
r;trrrrrlichkeiten erst im September 2012 gerechnet werden kann.

,l
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Abb. 1: In diesem neuen Gebriude wird das Archiv seinen Platz finden

Die inhaltliche Ausgestaltung des emsländischen Sportarchivs

Im Mai 2011 stellte der KSB Emsland einen Mitarbeiter für das neu einztt-

richtende Archiv ein. Zu den ersten Aufgaben dieses Mitarbeiters gehörte

die Einrichtung seines eigenen Arbeitsplatzes. Da die Erweiterung dcs

,,Haus des Sports", in der auch das Archiv seinen Platz finden sollte, noclt

nicht zu Verfügung standen, wurde fiir die Übergangszeit ein ehemaligcr

Besprechungsraum ausgeräumt und Schreibtische, Computer etc. aufgc

stellt. Eine Vitrine diente als provisorisches Lager für das erste Archivma

terial.

Da dem neuen Mitarbeiter letztlich die Arbeit in einem Archiv und auch di.'

Aufgaben eines Kreissportbundes noch völlig neu und unbekannt warcrr.

erhielt er zunächst eine Einftihrung in die vielf?iltigen Aufgaben eines Vcr

bandes im organisierten Sport und eine Erläuterung zur Sportschule Enrs

land und den verschiedenen Projekten die im ,,Haus des Sports" durchge

führt wurden.
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/e itgleich wurde Kontakt mit dem Niedersächsischen Institut ftr sportge-

"r'lrichte (kurz: NISH) aufgenommen. Die dortigen Mitarbeiter sandten
I rtcratur nach Sögel, die dem neuen Mitarbeiter einen ersten Einblick in
, I r c A rchivarbeit ermöglichte.

/rrtlcm teilte das NISH mit, dass noch ca. 6,5 Regalmeter Archiv-Material,
rLrs von den ,,Vorgänger"-Organisationen des KSB Emsland stammt, zur
l(iickführung ins Emsland bereit läge. Der KreissportBund Emsland ent-

"trrntl 1982 im Zuge der Kreisreform durch den Zusammenschluss der
hlcissportbünde Aschendorf-Hümmling, Meppen und Lingen. Die satzung
,lt's Landessportbundes vom 11.10.1980 sah eine Anpassung der Kreis-
', 

1 
rr r rt bundgr enzen an die Landkrei sgrenzen vor.

l,.r'stc Besprechungen

lrn sclben Monat erfolgte die erste Zusammenkunft mit dem Geschäftsfüh-
rr'r'(lcs KSB und dem Ehrenvorsitzenden des NFV Kreis Emsland, eben der
I'r'itlcn Organisationen, auf deren Initiative alles zurückgeht.

ln tlicsem Gespräch wurde festgelegt, welche unterlagen überhaupt archi-
r rt'rl werden sollten. Hauptsächlich sollten dies Tabellen, protokolle, ver-
, urshcfte, chroniken und Festschriften sein. Im Bereich Fußball lagen Ta-
I't'llcn und Protokolle Dank des Einsatzes des Ehrenvorsitzenden des NFV
l', rcis Emsland nahezu komplett vor.

\\ t'itcrhin wurde folgende mögliche Vorgehensweise besprochen.

I die Unterlagen im Bestand des KSB Emsland sichten

' das Material aus dem Bereich Fußball kopieren bzw. als originare
übernehmen

t die Bestände beim NISH sichten und schnellstmöglich ins Emsrand
zurückftihren

I Funktionsträger und Vereine ansprechen

', Fachverbände auf ihre Archive ansprechen

(' ehemaligeFunktionsträgeransprechen(Nachlass,sammlungen)

/ Vereinsregistereinsehen(AmtsgerichtOsnabrück)
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8. aus Protokollen Beschlüsse und teilnehmende Personen in etne

Datenbank übernehmen

Weiterhin sollte bei ausgebildeten Archivaren um Unterstützung gebeten

werden.

Bereits in der Planungsphase des El-sportarchivs hatte der Geschäftsfi.ihrer

des KSB Kontakt mit dem Leiter des emsländischen Kreisarchivs in Mep-

pen aufgenommen und um fachlichen Rat nachgefragt. Die Leiter des

Kreisarchivs wie auch des Stadtarchivs Lingen sagten spontan ihre Unter-

stützung beim Aufbau eines El-Sportarchivs zu. So kam es bereits im Juni

2Ol1 zl einer ersten Besprechung mit den beiden Vertretern der Archive,

dem Geschäftsftihrer und dem neuen Mitarbeiter des KSB im ,,Haus des

Sports" in sögel. Die Besprechung beinhaltete im wesentlichen folgende

Fragestellungen

- Was bedeutet eigentlich,,archivieren"?
In diesem Zusammenhang wurde über eine notwendige Beschrän-

kung der Aufgaben des Sportarchivs gesprochen. Zudem wurde

von beiden Archivleitern darauf hingewiesen, dass die Archivie-

rung eine dauerhafte Aufgabe darstellt und die kontinuierliche Fort-

führung der Arbeit gewährleistet sein sollte.

- Welche Basisqualifikation ist für einen Archivmitarbeiter erforder-

lich um überhaupt seine Aufgabe erftillen zu können?

Hierzu boten beide Archivare Hospitationen bzw. ein Praktikum in

ihren Archiven an. sie wiesen auch auf entsprechende Literatur hin.

Zudem betonten sie noch einmal ihre Bereitschaft das EL-

Sportarchiv auch längerfristig zu begleiten und als Ansprechpartner

zur Verfiigung zu stehen.

- Welche Ausstattungsvorrausetzungen müssen erfi.illt sein um das

Arbeiten im Archiv zu ermöglichen?
Bei diesem Punkt wurde vor allem über die notwendige Ausstat-

tung eines Archivs gesProchen.

Hospitationen

Im Juli 201I erhielt der neue Archivmitarbeiter des KSB Emsland bei Hos-

pitationen im Kreisarchiv und im Stadtarchiv einen ersten Einblick in pro-
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llssionell geftihrte Archive, den umgang mit Archivmaterial und dessen
Aufbereitung und Erfassung in einer entsprechenden Datenbank. Die Be-
tlcutung von Findbüchern wurde ebenfalls thematisiert. In Lingen erfolgte
luch die vorbesprechung des geplanten Praktikums. Aus unterschiedlichin
( iründen konnte dieses aber erst im oktober stattfinden. Zeitgleich mit
rlicsen Besprechungen wurden erste unterlagen aus dem Haus zusammen-
,.lctragen und im ehemaligen Besprechungszimmer eingelagert. Die Erfas-
sung erfolgte zunächst in einer Exceltabelle, weil noch keine entsprechende
Soltware zur verftigung stand. Kurz darauf fiel dann die Entscheidung, die
von der Archivschule Marburg unentgeltlich zur verfügung gestellte Ar-
ehivierungssoftware MIDOSA für windows zu verwenden. Im weiteren
Vcrlauf machte sich der Archivmitarbeiter mit dieser, ftir ihn neuen Soft-
rvare vertraut.

l)ic Übernahme einer Sammlung und ,rneue.. Räumlichkeiten

lrrr september erfolgte die erste übernahme einer sammlung in das Sport-
rrrchiv. Ein älteres Mitglied des NFV - Kreis Emsland wollte aus persönli-
t'hcn Gründen seine in fast 40 Jahren zusammengetragen Zeitungsaus-
schnitte, Zeitschriften und weitere unterlagen abgeben. Bei einem Termin
vor ort in Spelle entschieden der vorsitzende und der Ehrenvorsitzende des
NlfV Kreis Emsland die unterlagen weitgehend zu übernehmen. Zunächst
'i.f lten sie eingelagert und später ausgewertet werden, um dann zu ent-
',t'hciden, welche Unterlagen im Archiv verbleiben.

l)rrs ehemalige Präsidiumszimmer in der sportschule in Sögel bot aber
rrrcht mehr genug Platz um die umfangreiche Sammlung unterzubringen.
l)crn Geschäftsführer des KSB gelang es aber kurzfristig einen geeigneten
l{uum in einer benachbarten Schule zu bekommen. Ein Raum in einer ehe-
rrrirligen Lehrerwohnung dient somit bis September 2ol2 als übergangsla-
11t'r lür das Archivgut. Die Schule stellte auch Möbel und einen computer
zrrr verftigung, um ein Arbeiten zu ermöglichen. Die sammlung aus Spelle
h.rrrrte somit abgeholt und dort eingelagert werden. Auch die bereits ge-
',rrrnrnelten unterlagen aus dem ,,Haus des Sports" fanden in diesem Raum
r or'[ibergehend ihren Platz.

L
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Abb. 2: Vorübergehendes Lager

Das Praktikum im Stadtarchiv Lingen

Im Oktober 201I konnte dann das Praktikum im Stadtarchiv Lingctt rrrr,',

treten werden. Hier bestand die Möglichkeit, Einblick in die eittz.'1r,, ,,

Aufgabengebiete eines Archivs und den Arbeitsfeldern der Archivmitrrrl,, 
'

ter zt gewinnen. Als sehr interessant und lehrreich erwies sich dic l\1,,,'

lichkeit, die bereits begonnene Erfassung einer Sammlung fortztrliilrr, r,

Hier konnten die einzelnen Arbeitsschritte geübt werden. Zunäcltst ,1,,

Sichtung und die Enteisung der Unterlagen (Entfernen aller Eisenteilt')r,,,,t
das Entfernen doppelter Schriftstücke und nicht archivierungswiirtlrr',,,
Materials. Danach die Einlagerung in Mappen und KartonS. Zulclzl ,1,,

Aufnahme der Schriftstücke in die Archivierungssoftware. Als bcs.'tr,l, ,

schwierig erwiesen sich die Beschreibungen der einzelnen Inhallt' ,1,,

Mappen die auch in den Findbüchern ausgedruckt werden. So ktttz 'r,,
möglich sollten diese Beschreibungen sein, aber doch so aussagckt:rltr,'

dass ein Interessierter erkennen kann, welche Unterlagen er in diescr l\1.r1'

pe vorfindet. Weiterhin wurden noch alte Fotos eingescannt und lrcr ,1,,

Vorbereitung einer Ausstellung im Foyer des Lingener Rathauses gcltoll, r'
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llh llllrkholung der unterlagen der vorläuferorganisationen des KSB
I rrnlunrl

I rr,l, rlt's .luhres ergab sich dann endlich die Möglichkeit, die vom NISH
,r1,r 1,11'1.11911 Unterlagen der ,,Vorläufer-Organisationen" des KSB Ems-

t'',1 nr:, lrrrrsland zurückzuholen. Die unterlagen der 1982 aufgelösten
I r, r,',I.r'lblinde wurden an das NISH in Hoya abgegeben, um ihren Erhalt
,r r, lrcln. I)as Material befand sich inzwischen bei einem Mitarbeiter des
l.ll rn (iöttingen, dieser hatte das Material zu sich nach Hause mitge-

,,,'..'ilr'il. llnl es zu sichten und entsprechend aufzubereiten. Die bereits
, r, lrrctcrr und in Kartons gelagerten Materialien konnten somit eingela-
l. r*rrrl in das Emsland zurückbefürdert werden. Sie fanden dann ihren
I I rt rrr rlcrlr vorübergehenden Lager in der Lehrerwohnung in Sögel.

lr, r rh'r l)urchsicht des Materials in den nächsten Tagen zerschlug sich
I r,l, r rlic lloffnung, Namen und Daten der Funktionsträger der Alt-
I " r,',Iortbiinde aus den unterlagen entnehmen zu können. Die sicherlich
t',,, lrrrrlr't'cssitnten Unterlagen beinhalteten überwiegend Quittungen, Ab-
, ,lrrrrrnllcn und Sportstättenbaupläne. Somit bleibt zum jetzigen Zeitpunkt
,,, llrl rlct'(ieschichte des Kreissportbundes im Dunkeln.

tt,l, I I lnlerlagen der Vorkiuferorganisationen des KSB Emsland bei der
t,,t, i'lntltttt!:
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Aktivitäten im Jahr 2012

In den ersten Monaten dieses Jahres flossen dem Archiv kontintticr lr, l,

weiteres Material zu, z. B. Protokolle des Schiedsrichterausschusses. l'r,,
tokolle von Vorstandssitzungen des NFV Kreis Emsland, Jahrbüchct' rrrr,l

Chroniken. Das Material wurde zunächst nur gesichtet und eingelagcrt. I tr,

endgültige Erfassung soll dann erfolgen, wenn die Archiv-Räumlichkt rt, r,

im,,Haus des Sports" im September 2012 zur Verftigung stehen. Zeitglt r, I'

wurde damit begonnen Zeitungsartikel zum Emslandsport digital zu utt lrr

vieren. Zusätzlich ging die Planung der Ausstattung des Archivs n'r'rt, 
'

Zielsetntng bei diesen Planungen ist es, möglichst viele Regalrrt:lcr rrr,

Archiv unterzubringen, um auch künftigen Anforderungen gerecht zu rr r r

den.

I
-

Abb. 4 - 7 : Zukünft iges ems kindis c hes Sport arc hiv

Wie geht es weiter?

Im Juni 2012 wird den Mitgliedsvereinen des KSB Emsland und des N I \
Kreis Emsland mitgeteilt, dass das emsländische Sportarchiv zum Scltl, rrr

ber seine Räumlichkeiten beziehen wird. Die Vereine werden in rli.',, ,,

Schreiben gebeten, für die Entwicklung ihres Vereins wichtige l-|J1[g1l;11', r,

an das Archiv zu übergeben. Es bleibt abzuwarten, welche ,,Schätzc" ,1, r,,

emsländischen Sportarchiv dabei noch zukommen werden. Als ttrit lr',t,

große Aufgabe bleibt die Einrichtung des Archivs sowie der Umztt!' ,1,

Archivsgutes aus dem vorübergehenden Lagerraum in ihre endgiiltrr', r'

Räumlichkeiten im,,Haus des Sports".

| ,, rttltttt'lbund Aurich

I tlr Norder Sport ist ein Stück Kulturgeschichte..

t,,, lrr',t.r'ischen Bürgerhaus von 178 l, das vom Bund ostfriesischer Bau-
,,,, r,rr'r l()99 erworben und vollständig restauriert wurde, ist seit 2002 das

,,r,l, r Sllrlrtmuseum beheimatet. Das so genannte ,,Bauhaus Norden" ist
rr \\ r'i .luhren gleichzeitig Domizil des Kreissportbundes Aurich.

tt,l' I l)us Sportmuseum ist im historischen Bauhaus Norden beheimotet.

lr,, ( irurrtlstock ftir das sportmuseum lieferte Ihno ocken, den die Norder
,,r, lr 1,q'1119 als den ,,großen Mann des Norder Sports" bezeichnen. Ocken

rr rrlrt'r' 60 Jahre aktiver Sportler. Seine Erfolge feierte der Sportfunktio-
,, tr .rl', I cichtathlet, Fußballer, Turner, Kunstradfahrer und Tischtennisspie-
r, r ll:rs lcgendäre ,,Ihno-Ocken-Tischtennis-Turnier" lockt auch heute
',,,, lr f .ilrr lich über L000 aktive Tischtennisspieler in die Küstenstadt.

I r,r ',t'rrcr großen Leidenschaften war das akribische Sammeln und Do-
I ,u, ntr('r'cll aller Sportereignisse von 1945 bis 2006.
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214 Kreissportbund Aurich

Seine umfangreiche Sammlung vermachte Ocken schließlich dem Kreis-
sportbund. Doch in welchem Rahmen sollte nun die Sammlung der Öffent-
lichkeit präsentiert werden? Die perfekte, geschichtsträchtige Kulisse und

den nötigen Platz bot das Bauhaus Norden. Auf diese Weise wurde die

Grundlage ftir ein Sportmuseum geschaffen, um auch den Sport in die Nor-

der Kulturgeschichte einzubetten. Ihno Ocken, der 2008 im Alter von 83

Jahren verstarb, hat damit im wahrsten Sinne des Wortes Sportgeschichte
geschrieben. Im Sportmuseum können seitdem seine Dokumentation über

,,55 Jahre Norder Sport von 1945 bis 1999" und seine,,Sporthistorie von

1930 bis 1966" über die Entstehung und Entwicklung des Sports in der

Stadt Norden in aller Ruhe in Augenschein genommen werden.

Abb. 2: Sporthistoriker lhno Ocken (Mitte) inmitten von Norder Sportfunk-

tionären während der 7S}-Jahrfeier in der Küstenstadt.

Noch zu Lebzeiten des Sporthistorikers haben der KSB-Vorsitzende Renr-

mer Hedemann, die Sportfunktionäre Ernst Müller und Wulf-Ingo Schönc

mit Ocken die weitere Entwicklung des Sportmuseums abgestimmt. Urrr

den Gedanken fortzuführen, rief der KSB kurzerhand einen Museumsbeirat
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rrrs Leben. schnell wurde allen bewusst, dass die bisherige sammlung von
Sp«rrthöhepunkten nicht mehr ausreicht. Der Beirat entschied sich ftir einen
lirrrdierten Aufbau einer Archivierung.

l)cr Ausstellungsbetrieb sollte jedoch weiterlaufen und mit Leben geftillt
rvcrden. Es folgten darauflrin die ersten, ebenso hochwertigen wie interes-
srrntcn Ausstellungen, die zum Teil in Zusammenarbeit mit dem Institut flir
slxrrtgeschichte in Hannover vorbereitet und der Öffentlichkeit vorgestellt
rvurden. Die erforderlichen Stellflächen und vitrinen wurden angeschafft
rrrrtl die technischen Voraussetzungen im Sportmuseum geschaffen.

lr.lgende Ausstellungen fanden in der öffentlichkeit bereits große Beach-
Irrrrg: ,,Der Sport in Norden'., die Sportwanderausstellung ,,750 Jahre Nor-
tlcrr", die Dokumentation ,,Klootschießen und Bosseln", die ,,Mission
{ )lyrnpic Finale Norden" sowie jüngst die Ausstellung ,,Fußball im Kreis
Arrrich - Eine Dokumentation".

lltlt. 3: Eröffnung der Sonderousstellung ,,Fu/3ball im Kreis Aurich - Eine
l\*umentqtion" im Norder Sportmuseum mit (v.1.) den Sportfunktionären
l"'t'rr'st Müller und lYulf-lngo schöne, Ex-Europameister und Nationalspieler
l)itlar Eilts als Ehrengast sowie KSB-Chef Remmer Hedemann.
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Kreissportbund Arrr r, l,

Herausragende Sportgrößen im Kreissportbund Aurich

Im Bereich des KSB Aurich gibt und gab es zahlreiche Sportgrößen, tlit';rrrl
der einen Seite den hohen Stellenwert des Sports verdeutlichen, dic rrl,,,
auch vielen jungen Menschen in den Vereinen als Vorbilder dienen. I)r, ,,

,,Eigengewächse" sind ohne große Förderung in ihren Vereinen grol.l r',

worden. Ohne Anspruch auf Vollständigkeit sei hier auf folgende S1-rotll, r

hingewiesen:

Leichtathletik

Frank Müller, Norder Tumverein, (Deutscher Meister im Zehnkatnpl rrrr,l

Olympia-Teilnehmer)

Sylvia Rieger, TUS Eintracht Hinte, (Deutsche Meisterin 400m Hiir,l,,,
und Olympia-Teilnehmerin)

Rudern

Bonno Stürenburg, Norder Ruderclub, (Deutscher Meister - Juniorcttrr, lt

meister - Einer)

Jann-Edzard Jungmann, ARGO Aurich, (Weltmeister)

Frauke Aeils, Norder Ruderclub, (Deutsche Meisterin - Einer)

Maike Elend, Norder Ruderclub, (Deutsche Meisterin - Vierer)

Erik Tamsen, Stefan Tillmann, Hauke Beninga, Reint-Enno Beningit r,,,"
Norder Ruderclub (Deutsche Meister - Vierer)

Fußball

Dieter Eilts, SV Hage, (Nationalspieler und Europameister)

Lennart Thy, JFV Norden, (Welt- und Europameister, U23 National)

Adolf Blum, SV Süderneuland, (Kapitän der Nationalmannschaft)

Reiten

Marco Kutscher, Reit- und Fahrverein Norden, (Weltmeister, Europltttrcr

ter,Olympia-Teilnehmer)

Bosseln/Klootschießen

Stefan Albarus, KBV Noord Norden, (Weltrekordler und Europameislt'r )
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tlp,, lrr Koskowski, KBV,,Free herut" Nesse, (Europameisterin)

t rrl h lt'crrrann, KBV ,,He löpt noch" Südarle, (Europameister)

' I rr rrr;r K krster, KBV ,,Waterkant" Theener, (Europameisterin)

t nt g,' St'ltiittler-Gerjets, KBV,,Free herut" Nesse, (Europameisterin)

I l,l,r Wlllcr, KBV,,Gute Hoffnung" Pfalzdorf, (Europameister)

t trrl, I irtltligs, KBV ,,Uitersthörn" Neuwesteel, (Europameister)

,,' 1,lr rctl Wilberts, KBV ,,Frisia" Berumerfehn, (Europameister)

" l,r trr Siclken, KBV ,,Laat'n loopen" Mullberg, (Europameister)

llrll'tt
t,, r'l Slillt(lschuss, Boxclub (BC) Norden, (Deutscher Meister)

| 
" r'l('illllpcn, BC Norden, (Deutscher Meister)

I ,r l lle inz Tröster, BC Norden, (Deutscher Meister und dritter Europa-
rrr, r',lr'l )

\r rr, lisgylnsth, BC Norden, (Deutscher Meister)

lr, 'll lle llcn, BC Norden, (Deutscher Meister)

\rr1,r'1111', lleyken, BC Norden, (Deutsche Meisterin)

I lrr hlr.nnis

ll, lrrrrrl licldmann, TTC Norden, (Internationaler Schiedsrichter bei welt-
,,rr, I I rn rlpilmeisterschaften)

tll, rrr rrrr llereich des KSB gibt es darüber hinaus noch über 200 nieder-
t, I r.,r,,t'hc Landesmeister.

I t, r l'. r t'issportbund Aurich und der Museumsbeirat haben sich auf die Fah-
,', 11 1'1'5,9l11isben ein digitales Kataster und Bildarchiv zu erstellen. ,,Erste
r r, ,Irit'lrc i.iber eine Zusammenarbeit sind mit dem Medienzentrum des
l,,rrll'rt'iscs Aurich bereits geftihrt und geben Hoffnung, dass dieses auch
,,, lrrqil". sagt KSB-Chef Hedemann dazu.
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218 Kreissportbuncl Arrr r, l,

Durch die Kombination KSB-Geschäftsstelle und Sportmuseulr ttrrtt't , r

nem Dach ist mit Olav Görnert-Thy als hauptamtlichen Mitarbeiter ,1,

KSB langfristig auch eine professionelle Museumsleitung gewähr'lt't"1, t

Geöffnet ist das Sportmuseum in der Große Neustraße l2 montags bis ,1,',,

nerstags von 14 bis 17 Uhr und freitags von 9 bis 12Uhr sowie fi.ir (irr1,

pen nach Vereinbarung unter (04931) 930 04 91.

Abb. 4: In einer beeindruckenden Fotoausstellung wurde das sportlr, 1,,

Riesenereignis ,,Mission Olympic" in Norden noch einmal gewürdigt.

t , , tttl, ,\t'ltcf fka

tl'l rll'l'l,ltR-Museum Delmenhorst - eine Privatsammlung mit
gr nlk.r Ausstrahlung

r r' rrr nutzc ich die Gelegenheit, in diesem Jahrbuch des NISH meine
,,llltlung vorzustellen, wobei ich ein paar Worte über meine Person an
,rr lr rrrllrrstellen sollte. Mein Name ist Frank Scheffka. Geboren wurde ich
l'rrri 111 Schwerin, wo ich eine sehr glückliche Kindheit und Jugendzeit
,r rlrrrre lrtc. Nach einem Medizinstudium von 1986 bis 1992 in Wolgograd
', r',r lrlrrg cs mich aus beruflichen Gründen zunächst nach Oldenburg und
.l'iur't rnil ciner Zwischenetappe in Bremen nach Delmenhorst. Bereits vor
Itr lrrlrrcrr habe ich mich aus dem ,,Hirarchiesystem Krankenhaus" ausge-
I llrht rrntl ganz darauf spezialisiert, in verschiedenen Berufsschulen medi-
ul,,r'lrc lrücher zu unterrichten und das durchschnittlich 40 Stunden pro

\\,rr lrt', Ncben meiner Familie, zu der neben meiner Frau Daria, die als
ll,rrrlltrzlirr arbeitet, die Kinder Antonia (14) und Rolf (7) gehören und den
1,, rrrllrt'hcn Aufgaben nimmt seit inzwischen 32 Jahren meine Sammellei-
,1, l',r lurli cinen erheblichen Raum ein. In über 40 Ausstellungen, über die
r' lr ,rrrsehlicßend teilweise auch noch berichten werde, konnte ich ausge-
,,tlrltr' lixponate daraus bereits einem stets sehr begeisterten Publikum
rl,tlrl'lich machen. Außerdem hatte ich schon zahlreiche Anfragen von
,lr.rtlrrstorisch Interessierten, sich einmal bei mir zu Hause einige Teile der
,,rrrrrrrlrrng ansehen zu können. Diese Reaktionen zeigen mir, dass meine
\\ rlr',t'lrvorstellung, einmal dauerhaft in großzügigen Räumlichkeiten ein
, rt,, r('s Sl'ORTLER-Museum einrichten zu können, nicht unbegründet ist.
l,lr lrrnrclre dafiir sicher einen Partner, der sportlich begeistert ist, aber
,l' r,rtlllc ltxponate selbst nicht zusammentragen könnte. Daflir müsste er
r r, lrl orlcr lläume, oder besser sogar beides mitbringen. Ich hätte den Inhalt
1,, 1.,11..1s's1g111, aber weder die finanziellen noch die territorialen Vorausset-
rq,r'n li'll' dieses Projekt. Ich bin sicher, dass dieser Mensch schon geboren

, r rl;rs l)roblem besteht lediglich darin, dass wir beide uns bisher noch
,rr, lrl 1it'lrtrllbn haben...

\\ ' nn llicr also über Sportmuseen in Niedersachsen berichtet wird, so ist
,lr, rrr rrrcinem Fall ein bisschen prophetisch mit einem berechtigten Opti-
rrr rnrrs, dass in absehbarer Zukunft tatsächlich diese Bezeichnung zutref-
L rr rr ttrl.
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Frank Scheffka

Abb. 1: Ein Teil des Treppenhauses meines Museums in Delmenhorst

\ilie alles begann ...

Als l5jähriger Neuntklässler hatte ich schon ein großes Interesse für den

Spitzensport entwickelt, der ja bekanntlich in der ehemaligen DDR einerr

ohnehin sehr hohen Stellenwert genoss. Demzufolge verfolgte ich sehr

ausführlich die Ereignisse der Olympischen Spiele in Moskau vom Fernse-

her aus mit und fieberte frir unsere erfolgreichen Athleten. Als dann jedoch

unser Schweriner Hochspringer Gerd Wessig mit Weltrekord im Olympia-
finale (übrigens bis heute eine einzigartige Leistung) die Goldmedaillc
gewann, kannte der Jubel keine Grenzen. Die ganze Stadt stand Kopf, so.

als ob heutzutage Deutschland gerade Fußballweltmeister geworden wärc.
Wenige Wochen später fand im Rahmen des Pressefestes der Schwerincr
Volkszeitung ein Fußballspiel zwischen Journalisten und Prominenten ver-
schiedener Sportarten (außer Fußball) statt. Als ich erfuhr, dass in dcr

Sportlermannschaft auch unser 2,01 m großer Hochsprungheld mitspielcrr
würde, schnappte ich mir mein gerade von meinen Eltern erhaltenes Olynr
piabuch der Moskauer Spiele und hatte schließlich tatsächlich mein erstcs

Autogramm mit Widmung darin erhalten. Superstolz über diesen Erfoll

Sportler-Museum Delmenhorst - eine Privatsammlung 221

rvur ich auf den Geschmack gekommen und begann somit eine Auto-
!,rammsammlerkarriere, die mir inzwischen mehr als 20.000 Unterschriften
t'irrgebracht hat. und als Gerd wessig bei meiner Ausstellung 2.000 in
Schwerin als Ehrengast zur Eröffnungsveranstaltung erschien, war er von
rrrcinen Exponaten dermaßen beeindruckt, dass er mir sein eigentlich ftir
rlic Ausstellungsdauer als Leihgabe gedachtes siegerdiplom des 2,36 m-
Sprunges von Moskau spontan schenkte. Damit hatte sich quasi ein Kreis
gcschlossen und es versteht sich von selbst, dass dieses einzigartige Doku-
rncnt seitdem zu den Schmuckstücken meiner Sammlung zählt.

llth. 2: Gerd wessig und das Diplom zur Goldmedaille mit L[teltrekord

lllrcrhaupt haben sich thematische Ausstellungen für mich als große Mög-
lrt'hkeiten der Sammlungserweiterung erwiesen. so waren meine Exponate
z ll. schon in Frankfurt, Magdeburg, Dessau, Köthen, Bremen, Oldenburg,
l'rrrncberg, Karlsruhe, Celle, Rathenow, Schwerin und Delmenhorst zu
',r'lrcn. In Pinneberg hatte ich das gesamte Rathaus zwei Monate lang mit
,lt'r' .,Geschichte der olympischen Leichtathletik" gepflastert, in Magdeburg

L_
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222 Frank Scheffka

waren über 600m'z mit der ,,Geschichte des Deutschen Sports im 20. Jahr-

hundert" gefiillt. Ein Besucher kam während dieser sechswöchigen Exposi-
tion neunmal mit einem Barhocker, um vor jedem Rahmen sitzend gründ-

lichjeden Text lesen zu können ...

Die Verbandstage bzw. -jubiläen des Bremer und des Niedersächsischen

Leichtathletikverbandes wurden jeweils mit thematischen Ausstellungen
geschmückt. Die nachfolgenden Abbildungen geben einen kleinen Einblick
in das Ambiente der verschiedenen Präsentationen.

Abb. 3: Ausstellung im Dürerhaus Köthen

Zu meinen Ausstellungseröffnungen lade ich jedes Mal Sportlerinnen untl

Sportler ein, die einen Bezug zur jeweiligen Thematik haben. Alleine dic
zusammengefasste Gästeliste liest sich wie ein ,,Who is Who" des Spitzert-

sports: Helmut Recknagel (Skisprung 196011.), Ute Rührold (Rodeln 1972

und 1976 jeweils 2.), Sven Tippelt (Turnen 198812.,3., 3.), Mark Zabcl
(Kanu 1996ll.), Lothar Doering und Günther Dreibrodt (Handball I 980/ I . ).

Petra Priemer (Schwimmen 197612., 2.), Olga Bondarenko (10.000 rrr

1988/1.), Claus Schiprowski (Stabhochsprung 196812.),Inge Bödding (4 '
400 m 197213.), Christiane Krause (4 x 100 m 197211.), Wolfgang,,Paulc"
Seguin (Fußball 197213.), Willi Holdorf (Zehnkampf 196411.), Doris Mrr

letzki (4 x 400 m 197611.), Peter Frenkel (Gehen 197211.,197613.), Gisclrr

Sportler-Museum Delmenhorst - eine Privatsammlung ... 223

llirkemeyer (80 m Hürden 195612., 196013.), Christa Stubnick (100 m,
100 m 195612.,2.), Jürgen Straub (1.500 m 198012.) ...

( )li ergeben sich dadurch weitere Kontakte und Einladungen zu den Athle-
lcn, da sie zu Hause ,,auch noch etwas für die Erweiterung der Sammlung..
hiitten.

llth. 4: Ausstellung in Dessau

Wie sammelt man eigentlich Autogramme?

Siclrer hat jeder der Leser dieser zeilen schon einmal Kinder beobachtet,
rlic im Rahmen von Sportveranstaltungen, Rockkonzerten oder Filmpremi-
('rcn mit zetteln oder evtl. auch mal einem Programmheft den Unterschrif-
It'n der jeweiligen Protagonisten nachjagen. Das sind meistens schöne Er-
riltorungen ftir den Moment, die dann später in vergessenheit geraten und
rrgcndwo herumliegen. Ich gebe zu, dass ich mich schon mehrmals über
rlt'rartige ,,Liegenbleibsel" gefreut habe, nämlich dann, wenn die inzwi-
.'r'lrcn älter gewordenen Jäger von einst sich motiviert durch die Kenntnis
r.rr rreiner Sammlung daran erinnerten und nach einigem ,,Kramen" mir
,lresc Jagdbeute überließen. Manchmal finden sich dabei unterschriften von

,
I

7

E

ID

.-l -

-594' 
' rfQt

.sjfi#F

ilI
I
LI

I

I

a

l;

l--s!t,.

i4

-?r

{3',

t

lqr'



224 Frank Scheffka

inzwischen längst verstorbenen oder einfach nur ,,in der Versenkung ver-
schwundenen" Stars vergangener Tage. Aber natürlich ist das nicht die für
mich üblichste Methode des Sammelns. Die besten Erfolge hatte ich ,,vor
Ort" bei sportlichen Großveranstaltungen. Die wichtigsten, bei denen ich
als Sammler anwesend war, seien hier genannt: Eisschnelllauf-WM 1983 in
Karl-Marx-Stadt, Friedensfahrt Berlin, Box-Tumiere in Halle und Schwe-
rin, Olympischer Tag der Leichtathletik in Berlin. Das war alles vor 1989
in der DDR. Später kamen während meines Studiums in der Sowjetunion
die Box-WM 1989 in Moskau, die Biathlon-WM 1987 in Minsk, das Sna-
menski-Memorial der Leichtathleten und der sowjetische Turn-Pokal in
meiner Studienstadt Wolgograd hinzu. Nach der Wende sind die Eis-
hockey-WM 2001 in Hannover, die Tischtennis-EM 2000 in Bremen, die
Männer-Turn-EM ebenfalls 2000 in Bremen, die Judo-EM 2003 in Düssel-
dorf und die Hallen-EM im Bogenschießen 1998 in Oldenburg hervorzuhe-
ben. Ganz besonders in der Leichtathletik war ich häufig präsent: EM 2002
in München, WM 1993 in Stuttgart und 2009 in Berlin, Meetings in Köln,
Hengelo (NL) und beim ISTAF in Berlin. Zahllose Weltstars dieser Olym-
pischen Kerndisziplin sind mir dadurch begegnet und haben teilweise sogar
ein wirklich freundschaftliches Verhältnis zu mir entwickelt. Als wohl
prominentestes Beispiel sei hier der zweimalige Olympiasieger im 400 m-
Hürdenlauf (1976 und 1984) Edwin Moses zu nennen, der mir zur WM
eine große Plakatrolle mit seltenen ihm gewidmeten Postern und weiterc
Geschenke aus den USA nach Berlin mitbrachte. Mit ihm und seiner Fami-
lie erlebte ich ganz harmonische Abende im Hotel und im Stadion.

Abb. 5:
Edwin Moses mit einent
der 2009 fi)r miclt
mitgebrachten Plqkate
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l',in weiterer ganz wichtiger Anteil der Kollektion ist das Resultat eines seit
l'iclen Jahren sehr intensiven Austausches mit anderen Sammlern. Auf
jiihrlichen Treffs in Rathenow sieht man alte Freunde wieder, für die man
scit der letzten Begegnung versucht hat, möglichst viele Dubletten zu erhal-
te:n, damit sie diese in ihre eigenen Sammlungen einarbeiten können. Das
ßlciche Bestreben ihrerseits fi.ihrt dazu, dass auch ich jedes Mal mit mehr
rrls 300 neuen unterschriften und ganz vielen inspirierenden Ideen heim-
kchre.

Warum sammelt man eigentlich Autogramme?

Auf diese von Journalisten oft gestellte Frage habe ich eine ganz spezielle
rrnd wie ich meine geradezu philosophische Antwort: Für mich ist eine
llnterschrift eine spur, die ein Mensch in seinem Leben hinterlässt. Im
( icgensatz zu Fotos, Filmen, Medaillen o. ä. sind Signaturen oder gar ein
klciner Text ein festgehaltener Moment, den dieser auf seinem Gebiet be-
liihmte Mensch mit diesem Stück Papier verbracht hat. war es auch nur ein
Augenblick, so ist die spur doch erhalten. und so bin ich also ein Spuren-
sirrnmler, der versucht, um diese Hinterlassenschaft weitere Informationen
irus dem Leben dieser Persönlichkeit zu drapieren und somit auch gegen
tlits Vergessenwerden dieser bemerkenswerten Biografien zu wirken.

BOUII an Cor6!
lcoritu. a. lnn<. ,. thr

(t.ore ar tr.nr?
.. (FB-tEnr, 0m.m)

4hlt. 6: Autogramm von Jean Bouin (ISSS-1914)
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226 Frank Scheffka

Was sind denn eigenttich die Highlights der Autogrammsammlung?

Die Wertigkeit einer Unterschrift zu beurteilen ist ein vielschichtiges The-

ma. Natürlich spielt zunächst der Bekanntheitsgrad eines Sportlers eine

Rolle. Das Bestreben, die ,,Superstars" der verschiedenen Sportarten in die
Sammlung integrieren zu können, ist daher verständlich. So dürfen natür-

lich Usain Bolt, Katharina Witt, Boris Becker, Michael Schumacher, Mi-
chael Phelps, Mark Spitz, Larissa Latynina, Magdalena Neuner, Pele, Steffi
Graf, Mohamed Ali und Wayne Gretzky nicht fehlen. Die wirklichen Kost-
barkeiten definieren sich allerdings primär über die möglichst vielen Jahre,

vor denen die Erfolge effungen wurden und dabei insbesondere auch über

das Sterbedatum der ehemals siegreichen Athleten. So rechne ich als ext-

rem wertvoll eine unterschriebene Fotokarte des französischen Langstre-

ckenläufers Jean Bouin, der 1908 und l9l2 eine Bronze-bzw. eine Silber-

medaille gewann. 1914 fiel er im l. Weltkrieg an der deutsch-französischen
Front bei Verdun. Auch der 2.Weltkrieg forderte tragische Opfer unter den

Sportidolen der 20er und 30er Jahre. Dazu gehörten die Leichtathletik-
Medaillengewinner von 1936 Rudolf Harbig, Hans Woellke, Foy Draper

und Helmut Hamann sowie die antifaschistischen Widerstandskämpfer
Albert Richter (Rad-WM) und Werner Seelenbinder (Ringen/4.). Schriftzü-
ge, also Spuren, die von diesen Menschen hinterlassen wurden, zu sehen.

ist ftir viele Betrachter meiner Exponate jedes Mal mit einer ganz besonde-

ren Emotion verbunden. Ahnlich verhält es sich mit den ,,Superstars" der

damaligen Zeitwie Jesse Owens, Johnny Weissmuller, Sonja Henie, Paavo

Nurmi sowie der ersten Gewinnerin einer Olympischen Goldmedaille ftir
Deutschland in der Leichtathletik Lina Radke-Batschauer (800 m 1928).

Der Amerikaner James Conolly gewann 1896 den Dreisprung und damit

den ersten Wettbewerb, der jemals bei Olympischen Spielen der Neuzeit

ausgetragen wurde. Seinem Landsmann Charles Jentraw gelang der Sieg int

ersten Wettbewerb der ersten Olympischen Winterspiele 1924 im 500 nr

Eisschnelllauf. Der Italiener Nedo Nadi (f 1940) erkämpfte 1912 und 19211

insgesamt 6 Goldmedaillen im Fechten und war später Funktionär, der ei-

nen umfangreichen Schriftwechsel mit den internationalen Größen seinct

Sportart pflegte. Einen Teil seines Nachlasses konnte ich in meine Samnr-

lung integrieren. Ebenso findet sich dort eine Visitenkarte des ersten Mara-

thon-Olympiasiegers Spiridon Louis (ebenfalls t1940). Als dieser griechi

sche Hirte 40 Jahre nach seinem umjubelten Triumph 1936 nach Berlin als

Ehrengast eingeladen worden war, hatte man ihm etliche dieser Kartcrr
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gcdruckt, damit er den ,,autogrammverrückten Deutschen" eine Freude
rnachen könne. Als er dann kundtat, dass er ja gar nicht des Schreibens
rnächtig sei, brachte man ihm in einem Schnellkurs bei, seinen Namen und
tlic Jahreszahl 1896 auf Papier zu bringen. Eine dieser Karten unterschrieb
cr rückseitig dem Vater des deutschen Marathonläufers Jürgen Wedeking,
wclcher sie später wiederum mir schenkte. Ein zweiseitiger handschriftli-
cher Brief des Begründers der modernen Olympischen Spiele Baron Pierre
tlc Coubertin (t1937) sowie Signaturen aller seiner Nachfolger als IOC-
l'räsident machen mir die Entscheidung, das wertvollste Autogramm zu
bcstimmen, nicht einfacher. Am ehesten sind es die Gesamtheit der sport-
historischen Schätze und die mit nahezu jedem Stück verbundenen Ge-
schichten, die ich darüber berichten kann, die den Kern der Sammlung ins-
gcsamt so einzigartig machen.

'pirot fl. "Cuit
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.4hh. 7: Visitenkarte mit Unterschrift des Marathon-Olympiasiegers yon
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Abb. 8: Teilnehmerausweis Los Angeles 1932; Geschenk der Speerwerferin
Tilly Fleischer

Und was gibt es sonst noch zu sehen?

Über die Unterschriften hinaus gehören inzwischen aber auch zahlreiche
Urkunden, signierte Startnummern, Teilnehmerausweise und Teilnehmer-
medaillen in den Bestand. Fast alles sind Geschenke von Protagonisten der
Wettbewerbe, deren Angehörigen oder von Menschen, die sich seinerzeil
Erinnerungen an die begeisternden Ereignisse aufgehoben und oft jahrzehn-
telang sorgftiltig aufbewahrt hatten. Alle diese Kostbarkeiten auch nur an-
nähemd atfzuzählen übersteigt leider die Möglichkeiten dieses Jahrbuches.
Deshalb seien mit dem unbedingten Hinweis auf viele nicht genannte Din-
ge hier nur ein paar besondere Highlights vorgestellt.

Zt den in jedem filmischen Rückblick auf die Olympischen Spiele 1972

gezeigten Höhepunkten gehört das Finale der 4 x 100 m-Staffel der Frauen.
in dem die Mannschaft der Bundesrepublik in einem dramatischen Rennerr

die favorisierten DDR-Läuferinnen besiegte. Unvergessen der Endkampl'
zwischen Heide Rosendahl und der Olympiasiegerin über 100 m und 200 rn

Renate Stecher. Zur am Ende siegreichen DlV-Staffel gehörte auch Annc-
gret Richter, die vier Jahre später auf der kurzen Sprintstrecke ihre zweitc
Goldmedaille errang. Nach einem kurzen Kennenlernen während der WM
2009 in Berlin schickte sie mir ihr Teilnehmer- und auch das Siegerdiplorrr
von 1972, das seitdem zu den absoluten Höhepunkten der Sammlung gc-

hört.

.4hh. 9:Teilnehmer- und Siegerdiplom 1972 von Annegret Richter und
Madaillen von Hildegard Körner

Zwei weitere Leichtathleten haben mir nahezu alle Erinnerungen an ihre
sportliche Karriere überlassen. Dadurch sind zum einen der Olympiasieger
irn 50 km Gehen von 1968 Christoph Höhne und zum anderen die Vize-
wcltmeisterin im 1.500 m-Lauf von 1987 Hildegard Körner mit originalen
Zcugnissen ihrer kompletten Laufbahn in der Kollektion vertreten. Vom
Itcrliner Geher sind das z. B. die signierte Startnummer und der Teilneh-
rrrcrausweis von Mexiko, personalisierte tAAF-Erinnerungsplaketten an
scine Weltrekorde sowie Ehrenpreise, die er nach seiner eigenen aktiven
/,cit als Sportfotograf verliehen bekam. Von der Erfurter Läuferin stechen
sicherlich die originale Goldmedaille ftir ihren Sieg bei der Hallen-EM
l()tll über 800 m, die namentlich geprägte Siegerplakette vom Weltcup
It)85 in Canberra über 1.500 m und das Diplom für ihren 5.Platz über
l{00 m bei den Olympischen Spielen in Moskau 1980 aus den zahlreichen
Mcmorabilia heraus.

Irrr wahrsten Sinne des Wortes einen großenPlatz nehmen die Maskottchen
rrllor Olympischen Spiele, Fußball-WM und -EM sowie diverser anderer
Vcranstaltungen wie z. B. internationale Leichtathletikmeisterschaften ein.
l)icse sehr unterschiedlich gestalteten Erinnerungsfiguren bereiten nicht nur
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den kleinen Besuchern meiner Ausstellungen besondere Freude, sondern

sind in Sammlerkreisen oft gesuchte und auch sehr wertvolle Zeugen von

Zeitgeist und Designer-Geschmack. Eine Ausstellung in Grünberg hatte ich
ausschließlich mit Maskottchen und den Erklärungen zur Entstehung und

Bedeutung eines jeden einzelnen von ihnen gestaltet.

Abb. I 0: Mqskottchenausstellung

Eintrittskarten, Kofferanhänger, Sportgeräte, Wimpel, Pins und Abzeichen

in allen möglichen Varianten, Gläser, Plaketten, Urkunden, Programmhef-

te, Zeitschriften, Bücher, Teambroschüren, philatelistische Belege, Poster,

Pressephotos und sonstiger,,Kleinkram" vom Aschenbecher bis zur Minia-
turglocke spiegeln die Vielfalt sportlicher Souvenirs wieder und sorgen bei

Betrachtern der Exposition regelmäßig ftir Erstaunen.

Extra erwähnen sollte ich unbedingt noch die stattliche Sammlung von

sporthistorischer Kleidung. Signierte Trikots von Usain Bolt, Christian

Schenk, Christa Stubnick (Olympia 1956), Egbert Hirschfelder (Olympia-

Langarm-Shirt 1968 Rudem), Thierry Henry (CF Barcelona), Inge Utecht
(Leichtathletik-Trainerin, komplettes Kostüm der DDR mit Mantel, Kopf-
bedeckung und Akkreditierungskarte vom Einmarsch bei der Eröffnungs-
feier 1976), Klaus Wolfermann (Trainingsanzug und Sakko zur Eröff-
nungsfeier 1972), Anett Pötzsch (Trainingskleid vor dem Olympiasieg inr

Eiskunstlauf 1980) und viele andere (insgesamt ca. 100) derartige Klei-
dungsstücke lassen die Wahrnehmung des Originalen mit Bezug auf kon-
krete Persönlichkeiten besonders intensiv werden.
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.'lhb. I l: Kleidung des Speerwurf-Olympiasiegers 1972 Klaus Wolfermonn

Olympische Spiele 1936 - ein besonders Thema

llis in die heutige Zeit hinein haben die ersten Olympischen Spiele auf
tlcutschem Boden fi.ir sporthistorisch interessierte Menschen eine besondere
Anziehungskraft. Davon zeugt das grundsätzlich besonders große Interesse
rrn Exponaten, die ich über die Ereignisse in Garmisch Partenkirchen und
llcrlin zeigen kann. Dass ich gerade über diese Spiele aus einer politisch
cxtrem brisanten Zeit heute besonders viele und exklusive Materialien be-
sitze, grenzt eigentlich an ein kleines Wunder. Für mich begann nämlich
liüher in der DDR die Olympische Zeitrechnung erst mit der erstmaligen
l'cilnahme unserer Athleten 1956, bestenfalls noch mit dem ersten Start
sowjetischer Sportler 1952. Dass man noch Spuren der Vorkriegsspiele
linden könne oder dass es gar lebende Athleten der damaligen Wettbewer-
bo gäbe, überstieg absolut meine Vorstellungskraft. Somit eröffnete sich
tlieses spannende Sammelfeld erst nach der Wende 1989, wobei ein einge-
tuuschtes Autogramm der Kieler Hochspringerin Elfriede Kaun den Beginn
tlarstellte. Damals konnte ich noch nicht ahnen, dass sich eben diese Elfrie-
tlc Kaun einige Jahre später quasi zur ,,Adoptiv-Oma" unserer Familie er-
ncnnen würde tnd z. B. bis zu ihrem Tode im Jahre 2008 (sie war damit die
lctzte der deutschen Medaillengewinner der Sommerspiele 1936!) jeden
( icburtstag bei uns in Delmenhorst verbringen und mit mir gemeinsam

icdes Jahr etliche Fahrten zu Ehemaligentreffs u. ä. unternehmen würde. In
( icwissheit, dass sie bei mir fi.ir immer einen Ehrenplatz erhalten würde und
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232 Frank Scheffka

dass ich durch Präsentationen in Ausstellungen und Gesprächsrunden dafür
sorgen würde, dass ihr Erfolg und ihre Persönlichkeit nicht vergessen wür-

den, schenkte sie mir bereits im Jahre 2000 zu meinem 35. Geburtstag ihre

in Berlin erkämpfte Bronzemedaille. Das ist nun auch gleichzeitig der größ-

te Schatz der Sammlung und wurde schon ehrfurchtvoll durch viele Hände

gereicht, denn ein solches historisches Sttick kann man norrnalerweise ja
wirklich nicht einfach so anfassen.

Abb. 12: Elfriede Kaun mit ihrer Bronzemedaille von 1936

Nachdem ich etliche Jahre mit Sicherheit bestehende Möglichkeiten zum

Sammeln der alten Reliquien verpasst hatte, sollte ich in den ersten Nach-

Wende-Jahren darauf eine ganz besonders große Aufmerksamkeit richten.

Sportler-Museum Delmenhorst - eine Privatsammlung 233

lch schrieb Briefe an Olympiamedaillengewinner der 20er und 30er Jahre
in alle Welt und bekam auch von vielen eine Antwort, oft nicht nur die
crbetenen Unterschriften sondern auch noch einige persönliche Erinnerun-
gen wie Photos, Abzeichen oder Glückwunschtelegramme.

t)ie Olympiasiegerin im Wasserspringen von 1920 Aileen Riggin antworte-
tc mir ebenso wie der jugoslawische Turner Leon Stukelj, der von 1924bis
1936 insgesamt sechs Medaillen gewann. Wunderbare Erinnerungsstücke
an die Spiele 1928 in Amsterdam erhielt ich vom Sohn der Bronzemedail-
longewinnerin im Schwimmen Lotte Mühe sowie von der Tochter der
cbenfalls mit einer Bronzemedaille dekorierten Sprinterin Leni Junker. Bei
Auslandsreisen besuchte ich in Prag drei Medaillengewinner im Turnen
von 1936 sowie in Amsterdam die Schwimmerin Maria Vierdag, die 1932
in Los Angeles mit der niederländischen Staffel die Silbermedaille erkämp-
lcn konnte.

Abb. 13: Auf diesem Erinnerungsblatt
haben ctlle deuts chen Medaillengewinner
von Garmisch-Partenkirchen 1936
unterschrieben.

lfür eine Urlaubsreise im Sommer 1995 suchte ich mir eine Reiseroute
rlurch Süddeutschland ausschließlich nach den wohnorten noch lebender
.,36er" heraus. So schaffte ich es, noch alle sechs Medaillengewinner der
Winterspiele von Garmisch-Partenkirchen zu Hause zu besuchen. Christel
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234 Frank Scheffka

Cranz blätterte mit mir im Allgäu in ihren Photoalben, mit Franz Pfnür

spielte ich in Berchtesgaden gemeinsam Mundharmonika, Ernst Baier zeig-

te mir in seinem Haus in Garmisch seine selbstgemalten Gemälde, seine

Eiskunstlaufpartnerin Maxi Herber kramte in ihren Erinnerungen an die

spannenden Wettkämpfe und spätere Eisrevuen... Außerdem traf ich auch

noch einige Sommersportler und den Schlussläufer der ersten Olympia-

Fackel-StafetteFritz Schilgen. Er gab mir in Kronberg im Taunus den Fa-

ckelsockel von 1936 in die Hand - ein tolles Gefi.ihl!

8er&i
1ra3
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lriakämpfer, die er im Namen der gesamten Mannschaft 1934 vor dem
l{cichssportfi.ihrer von Tschammer und Osten verlesen hatte. Eben dieser
lleichssportfiihrer lud nach den Berliner Spielen eine Handvoll der deut-
schen Sportler zu einer besonderen Preisverleihung ein, und zwar diejeni-
gcn, welche während der Wettkämpfe besonderes Pech hatten. Dazu gehör-
tc neben der Frauen-Sprintstaffel, die bekanntlich deutlich in Führung lie-
gcnd beim letzten Wechsel den Stab verlor, auch die Wasserspringerin
(ierda Daumerlang. Diese war zunächst schon als Bronzemedaillengewin-
ncrin gefeiert worden, bevor allerdings ihre amerikanische Kontrahentin
ihren letzten Sprung wiederholen durfte, wodurch die Deutsche ihre sicher
geglaubte Ehrung umgehend wieder verlor. Insgesamt etwa zehn derartige
,,Pechvögel" erhielten eine gusseiserne Läuferstatue auf einem Granitsockel
rnit ausftihrlicher Prägung überreicht. Nach einem Fernsehauftritt von mir
rneldete sich Gerda Daumerlang beim ZDF und bat um Weiterleitung ihrer
Koordinaten an mich. Am Telefon sagte mir die fidele Rentnerin, die meh-
rere Jahrzehnte lang im Bayerischen Wald als Kurärztin gearbeitet hatte,
tlass sie mir diese Ehrengabe gerne schenken würde, allerdings müsse ich
sie mir selber abholen. Als ich dieses Vorhaben umsetzte und die Figur
anhob, verstand ich diese ,,Bedingung" denn sie stellt heute bestimmt das
schwerste Element meiner Sammlung dar und ist gleichzeitig eines der
wertvollsten.

Abb. 15: Dr. Gerdct Kastner-Daumerlang überreicht mir die Ehrengabe
des Reichssportfihrers

w-*y t%
Abb. 14: Fritz Schilgen mit seiner Fockel

Ich gestaltete in Oldenburg zwei Ausstellungen konkret zur Thematik der

Spiele in Berlin und Garmisch-Partenkirchen, was der Sammlung durch

Geschenke von Besuchern weiteren Zuwachs brachte. Bodo Radke war

damals als l6jähriger Junge Mitglied des Jugend-Ehrendienstes und hatte

die Aufgabe, ausländischen Sportlern im Olympischen Dorf und auf den

Wettkampfanlagen behilflich zu sein. Von ihm erhielt ich alle seine jahr-

zehntelang wohl gehüteten Erinnerungen, wozu diverse offizielle Schrei-

ben, sein Tagebuch, Eintrittskarten und als Krönung ein Buch, in dem er

1936 unzählige Unterschriften (dabei auch von im Krieg verstorbenen

Sportlern) sammelte, gehören. Von der Witwe des 400m-Läufers Hary

Voigt erhielt ich u. a. das Original der Verpflichtung der deutschen Olym-
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236 Frank Scheffka

Als es der berühmte Sporthistoriker Volker Kluge 20ll erstmals schaffte,

sowohl im Olympischen Dorf in Döberitz wie auch direkt im Berliner
Olympiastadion Ausstellungen über die Spiele von 1936 zu organisieren,
fragte er bei mir nach einigen Exponaten, von denen er seit langer Zeit
wusste, ob ich sie als Leihgabe zur Verfügung stellen würde. Es erfi.illte
mich schon mit Freude und auch Stolz, dass damit diese Stücke ftir einige
Wochen an den Ort ihrer ursprünglichen Existenz zurückkehrten und in den

Vitrinen jeweils ein Hinweis auf meine Sammlung zu lesen war.

Seit 1996 bin ich Mitglied der Vereinigung ehemaliger Leichtathleten
(VEL) und dort wiederum als gewähltes Vorstandsmitglied seit 2006 für
die Redaktion einer quartalsweise erscheinenden Zeitschrift verantwortlich.
In diesem Kreis ergaben sich etliche weitere Kontakte, so etwa mit der
Familie des Diskuswerfers Wolfgang Schmidt (197612.), der Hürdensprin-
terin Erika Claus-Fisch und der Speerwerferin Lotte Leiss-Kipp.

Abb. 16: Vitrine mit Erinnerungsstücken der Familie Schmidt

Seit ein paar Jahren habe ich mein sportliches Dokumentationsinteresse

auch ganz stark auf das Gebiet der Paralympics ausgedehnt. Auch hier er-

hielt ich schon wunderbare Geschenke von Weltklasseathleten, so etwa vier
signierte Startleibchen (1998, 2002, 2006 und 2010), sämtliche Teilneh-
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r»cr- und Siegerurkunden sowie zwei Teilnehmermedaillen (2002 und
2010) des Biathleten und Langläufers Josef Giesen. Der Zehnkämpfer
llorst Beyer steuerte seine Teilnehmerurkunde von 1988, die Bogenschüt-
zin Tanja schultz z. B. einen in Sydney 2000 abgeschossenen pfeil, die
l.cichtathletin Marianne Buggenhagen ihre signierte Startnummer von
Athen 2004 und die Basketballerin Alke Behrens Kleidungsstücke der
Mannschaft von Peking 2008 bei. unübertroffen ist allerdings die vielfalt
und auch der ideelle wert der vom Schwimmer und Leichtathleten Kai
schröder geschenkten Kostbarkeiten. Er war 1980 und 1984 jeweils der
crlblgreichste deutsche Paralympics-Teilnehmer. Neben vielen, vielen an-
tlcren Dingen sind nun alle von ihm gewonnenen Goldmedaillen in meiner
Sammlung zu bestaunen - und das sind immerhin elf Stück!

Abb.17:
Ein Teil des

,,Kai-Schröder-
Schatzes "

Was sich nicht beschreiben lässt, sollte man sich ansehen!

llci dieser kurzen vorstellung des ,,olympiamuseums Delmenhorst" kann
ich natürlich bei weitem nicht alle interessanten und wirklich wertvollen
l)inge erwähnen. vielmehr soll durch die angedeuteten Hintergrundge-
schichten ein Interesse zum historischen Detail und vielleicht auch zu einer
1rcrsönlichen Kontaktaufnahme geweckt werden. Gerne zeige und erzähle
ich über die Menschen, die die Geschichte des Sports geprägt und Spuren
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238 Frank Scheffka

in meiner Sammlung hinterlassen haben - egal ob nun in Form einer Unter-

schrift oder sogar durch eine ,,handfeste Erinnerung".

,,Jeder lässt seinen Vogel auf andere Weise zwitschem - meiner piept halt

so..." unter diesem Motto kann ich sicher am besten erklären, dass es ne-

ben der beschriebenen sportlichen Sammlung auch noch sehr viele Kost-

barkeiten aus den Bereichen ,,Bemannte Raumfahrt", ,,Film", ,'Musik'o und

,,Politik" zu besichtigen gäbe, aber das wäre der Stoff fiir ganz eigenständi-

ge Artikel. Dass das, was ich in meiner Leidenschaft zum Spitzensport

zusammentragen konnte, tatsächlich nicht alltaglich ist, bestätigt mir zum

Beispiel ein Eintrag des Ehrenvorsitzenden des Deutschen Leichtathletik-

verbandes Theo Rous ins Gästebuch nach seinem Besuch einer meiner

Ausstellungen: ,,Es ist immer wieder eine Freude, beim Gedächtnis der

Leichtathletik zu Gast gewe- 
1960 

sen zu sein

l] ernd Wedemeyer- Ko lwe

50 Jahre alt: Das Sportmosaik von Eduard Bargheer an der
AWD-Arena in Hannover

1962163 schuf der Hamburger Maler Eduard Bargheer (1901-1979) im
Auftrag der Stadt Hannover das 200 m2 große Mosaik,,Der Sport" flir eine
'Iurnhallen-Außenwand am damaligen Niedersachsenstadion in Hannover.
I)as Mosaik ist nicht nur eines der größten von Bargheer geschaffenen Mo-
saiken, sondern eines der größten Mosaike in Europa überhaupt. Aber auch
in rein künstlerischer Hinsicht gilt das Werk als eine außerordentliche Leis-
tung; es zählt zu den bedeutendsten Mosaikwerken des staatlichen ,,Kunst
am Bau"-Programms der bundesrepublikanischen Nachkriegsmoderne.
Nach der Privatisierung des Stadions, das im Rahmen des Besitzerwechsels
nun AWD-Arena heißt, geriet das Mosaik 1999 in Gefahr, den Umbauplä-
nen zum Opfer zu fallen. Es wurde schließlich in Gänze abgebaut und ne-
ben dem Südeingang der AWD-Arena, mit einem Unterbau versehen, im
Original wieder aufgebaut (Translozierung). Am 27. April2006 wurde der
neue Standort durch den damaligen Oberbürgermeister Herbert Schmalstieg
l'eierlich eingeweiht.r Das Bargheer-Mosaik befindet sich dabei in guter
Nachbarschaft. Gleich um die Ecke, am Hauptgebäude des LandesSport-
Bundes Niedersachsen, steht die 1956 geschaffene und 1958 aufgestellte
Sportskulptur des Bildhauers Gerhard Marcks (1889-1981),,,Staffelläu-
lbr".2

Kunst im Sport und Sport in der Kunst: Das ist ein Themenfeld, das seit
den antiken Olympischen Spielen in Griechenland bzw. seit deren Rezepti-
on ab dem späten 19. Jahrhundert und der Einführung moderner Olympi-
scher Spiele durch Pierre de Coubertin immer wieder aufgegriffen wird und
das bis heute eine zahlreiche Literatur gefunden hat. Haben Künstler bei
der Gestaltung ihrer Werke immer wieder auf Sportmotive zurückgegriffen,
so hat sich der Sport ebenfalls gern der künstlerischen Umsetzung und In-
terpretation der Bewegungskulturen und der sportlichen Körper bedient. In

I Vgl. grundlegend und im Folgenden dazu Roland Jäger: Malerei in Glas und
Stein. Das Mosaikschaffen von Eduard Bargheer. Hamburg 2007, S. 89-146.
r Eine Abbildung dieser Skulptur mit Beschreibung findet sich etwa in: Bruck-
rnann-Stiftung (Hg.): Sport in der Kunst. München 1972,5.98-99.
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Abb. 18: Albenseiten mit nuei meiner wertvollsten Autogramme: Links:

Widmung der berühmten Fechterin Helene Mayer im Gästebuch des

Fahnentrr)gers der deutschen Mannschaft 1936 Hans Fritsch. Rechts: 1993

persönlich von wilma Rudolph erhaltene unterschrift. Gut ein Jahr später

verstarb sie an Krebs.
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240 Bernd Wedemeyer-Kolwe

der Literatur zrJm und um den Sport und auch in der sporthistorischen For-

schung fand das Thema Sport und Kunst unter politischen, ästhetischen,

kulturellen, medizinischen und historischen Vorzeichen immer wieder Be-

achtung.3 Gerade die Klassische Moderne und die zeitgenössische Kunst -
von Henri Rousseaus Fußballspieler (1908) bis weit über die Plakatentwür-

fe von Horst Antes für die Olympischen Spiele 1972 hinaus in die Gegen-

wart - waren und sind der Sport und der sportliche Körper immer wieder

große Themen der vielftiltigen Strömungen moderner Kunst.a

Wenn der damals in Kunstkreisen durchaus beachtete Maler Eduard

Bargheer 1962 den Auftrag zur Anfertigung eines öffentlichen Kunstwerks

mit Sportmotiven erhalten hat, so ist dies hinsichtlich Künstler und Motiv
kein Zufall gewesen, obwohl Bargheer damals nicht die erste Wahl war,

sondern der französische Maler Fernand Leger (1881-1955), der vom Ku-
bismus her kam, ursprünglich den Auftrag erhalten sollte' Denn gerade in

den ersten Jahrzehnten nach dem Zweiten Weltkrieg war das Thema Sport

in der Kunst bzw. in der Kunst im öffentlichen Raum ein relativ verbreite-

tes Phänomen, wenn es auch nicht ohne ideologische Vorbelastungen war.

Wurde in den l9}Oer Jahren relativ unbefangen in allen möglichen Kunst-

richtungen - und dies ging vom Spätexpressionismus über Neue Sachlich-

keit und Bauhaus bis hin zum Naturalismus - mit Sportmotiven gearbeitet,s

so erhielt das Sujet im Nationalsozialismus, gerade auch was die bildhaue-

rische Ausgestaltung des Olympiageländes in Berlin mit politisch motivier-
ten Monumentalsportskulpturen anging, einen bedrohlichen gewalttätigen

' Vgl. duru z. B. NOK (Hg.): Olympia in der deutschen Kunst der Gegenwart.

Frankfurt 1952; Haus der Kunst München (Hg.): Sport in der Kunst. Deutsche

Kunstwettbewerbe zur Olympiade 1960. München 1959 Museum der bildenden

Künste Leipzig(Hg.): Sport in der bildenden Kunst. Ausstellung zum IV. Deut-

schen Turn- und Sportfest Leipzig. Leipzig I 963; AOK Leipzig / Universität

Leipzig(Hg.): ZeitLaufe. Sport in der bildenden Kunst. Eine Sammlung. Leipzig
1994.
o Ygl. duru etwa Peter Kühnst: Sport. Eine Kulturgeschichte im Spiegel der Kunst.

Dresden 1996 sowie Ders.: Bibliographie Sport und Kunst. Köln 1986.
s Als Einzelbeispiel für Wandgestaltung mit sportlichen Motiven vgl. Elena Tuti-
no: Zwischen Technikgläubigkeit und Sportbegeisterung. Willi Baumeisters Waib-

linger Wandbild im Kontext der Zeit / Das Menschenbild im Spannungsfeld von

Sport und Maschine. In: Museum der Stadt Waiblingen (Hg.): Richard Döcker -
Willi Baumeister. Moderne in Waiblingen. Waiblingen 2003, S' 26-31.
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'l'on, den es nach 1945 tunlichst zu vermeiden galt.6 Nach 1945 versuchte
nran daher auch in der öffentlichen Wandgestaltung, sich jedweder politi-
schen Aussage zu enthalten und griff daher lieber nach Motiven, die angeb-

lich überzeitliche Normen und Werte vermittelten und verband sie gleich-
zeitig mit der Modeme, die Fortschritt, Leistung und Geschwindigkeit ver-
pflichtet war. Zwar wurde auch hier eine Mischung aus antiker Überzeir
lichkeit und sportlicher Moderne bevorzugt, die Motive wurden jedoch

cntpolitisiert, harmonisiert und dem neuen Zeitgeist angeglichen.

Als Künstler für eine derartige neue Gestaltung kamen dabei vor allem
diejenigen Maler und Bildhauer in Frage, die das ,,Dritte Reich" entweder
unbelastet überstanden hatten oder sogar politisch verfolgt worden sind und
die zudem noch einen relativ dekorativen gegenständlichen Stil bevorzug-
ten, die sie von der zeitgleichen gegenstandslosen Malerei wie etwa des

Abstrakten Expressionismus oder des Informels unterschied.T Genau dieser
Kreis jedoch blieb in den l950er und l960er Jahren relativ übersichtlich,
denn zu dieser Zeit war im Gegenteil die international agierende gegen-
standslose Malerei kulturell eindeutig en Vogue, bis ihr Stil ab der Mitte
der l960er Jahren als angeblich beliebige ,,moderne Gardinendekoration"
herabgewürdigt wurde und durch die Pop-Art endgültig abgelöst werden
sollte. Hingegen standen jene traditionell eingestellten gegenständlich ar-
beitenden Maler, die als Nachwuchsgeneration, als ,,verschollene Generati-
r)n", vor 1933 ihr Metier gelernt hatten, aber durch den politischen Bruch
zwischen 1933 und 1945 nicht zum Ztge gekommen waren, nach 1945

weit weniger im Vordergrund der zeitgenössischen Kunstströmungen und
der Öffentlichkeit. Etliche waren nur einem kleineren kunstinteressierten,
zumeist konservativen Publikum bekannt und wurden lediglich in lokalen
Kunstvereinen ausgestellt. Wahrend einige von ihnen durchaus anerkannt

" Vgl. Klaus Wolbert: Die Nackten und die Toten des ,,Dritten Reiches". Folgen

e iner politischen Geschichte des Körpers in der Plastik des deutschen Faschismus.
Gießen 1982.

' Vgl. dazuNationalgalerie Staatliche Museen Preußischer Kulturbesitz (Hg.):
1945-1985. Kunst in der Bundesrepublik Deutschland. Berlin 1985 sowie zuletzt
Museum Kunst Palast (Hg.): Le grand geste. Informel und Abstrakter Expressio-
nismus 1946-1964. Düsseldorf 20 I 0.

t--



242 Bernd Wedemeyer-Kolwe

waren, erreichten etliche erst viel später ihren Durchbruch, andere dagegen

schafften ihn zumindest zu Lebzeiten nie.8

Diejenigen gegenständlich arbeitenden Maler, die einer klassischen Anti-
kenrezeption frönten und die traditionsgemäß einen auch geographischen

Hang zum europäischen Süden besaßen, wo sie angeblich verlorengegan-

gene Paradiese hofften wiederzufinden, und die in ihre Antikenrezeption
gleichzeitig auch klassische Sportmotive im Sinne der üblichen Rezeption

antiker olympischer Leibesübung aufnahmen, lassen sich ftir die l950er
und l960er Jahre an den Fingern einer Hand abzählen.e Zu diesen, schon

vor 1945 arbeitenden Künstlern, die sich als ,,heimliche Klassizisten" be-

zeichneten und sich untereinander auch kannten, gehörten etwa Werner

Gilles (1894-1961) und Edvard Frank (1909-1972), die älteren Maler Hans

Purrmann (1880-1966) und Max Peiffer Watenphul (1896'1976), daneben

vielleicht noch Werner Heldt (1904-1954) und eben auch Eduard Bargheer.

Während Edvard Frank dabei immer wieder lange Studienfahrten in die

Türkei und nach Italien und Griechenland unternahm, und Werner Heldt
zeitweilig nach 1933 auf Mallorca lebte und 1954 während eines Kurzbe-

suches auf Ischia starb, verbrachten Gilles und Bargheer die Frühlings- und

Sommermonate regelmäßig auf Ischia; einer Insel, die den Antikenphanta-
sien etlicher Künstler entgegenkam, die aber auch einen so selbstironischen

und kritischen Schriftsteller wie Truman Capote aufs Höchste zu faszinie-
ren verrnochte: ,,Schon als (das Schiff) in die Hafenbucht von Porto

d'lschia einlief und wir die blässlich blätternden Eiscremefarben der Häu-

ser an der Uferstraße sahen, fi.ihlten wir uns eigenartig zu Hause", notierte

er l949.ro

Diese kleine Gruppe gegenständlich malender, bekennender,,Klassizisten"
hatte neben ihrer Malvorstellung und ihrem Hang zum ,,klassischen Süden"

Europas noch einiges andere gemeinsam: Sie erhielten ihre Ausbildung im
Wesentlichen in der Weimarer Republik, wo sie vereinzelt bereits Erfolge

t Vgl. dazu Rainer Zimmermann: Die Kunst der verschollenen Generation. Deut-

sche Malerei des expressiven Realismus von 1925-1975. Düsseldorf 1980 sowie

seine überarbeitete Neuausgabe: Expressiver Realismus. Malerei der verschollenen

Generation. München 1994.
e Vgl. Galerie Koch (Hg.): Malerei des Südens. Hannover 1992.

'u Truman Capote. Die Hunde bellen. Alle Reportagen, Portraits und Reiseskizzen.

Zürich 2007 , S. 454.
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lcicrn konnten. Und einige von ihnen hatten sich schon mit Offentlicher
Mosaik- und Wandmalerei befasst und sollten es nach 1945 wieder tun.
'/,udem hatten sie alle nach 1933 mehr oder weniger Schwierigkeiten mit
tlcm NS-Regime gehabt; sie waren deshalb nach 1945 akzeptierte Garanten

liir ideologiefreie ,,reine" Malerei und konnten daher auch entsprechende

staatliche Aufträge erhalten. Gilles, Peiffer Watenphul und Purrmann hat-

tcn nach 1933 zum Teil Ausstellungsverbot erhalten, und ihre Werke wur-
tlon in der NS-Ausstellung zur ,,Entarteten Kunst" 1937 gezeigf. Dies war
rnit ein Grund, weshalb sie schon in den l93Oer Jahren,,innerlich emigrier-
tcn" und viel Zeit in den Mittelmeerländern verbrachten. Werner Heldt war
sogar zeitweilig nach Mallorca geflüchtet, bis die Machtübernahme durch

tlas Franco-Regime 1936 ihn zur Rückkehr zwang. Der jüngere, ztJm

Kriegsdienst eingezogene Maler Edvard Frank dagegen hatte im letzten
Kriegsjahr seine Bilder versteckt, war aus der Armee desertiert und verbarg

sich bis zum Kriegsende in seinem Heimatort. Ab 1940 stieß dann auch

liduard Bargheer, dessen 1928 in der Hamburger Fritz-Schumacher-Schule
angefertigtes Wandbild I 936 von missliebigen regionalen NS-Machthabern
tlrohte, zerstört zu werden, zu diesem (inneren) ,,Emigrations- Kreis" und

llüchtete - auch mental - in den Mittelmeerraum."

,.Klassizisten" wie Gilles, Frank und Bargheer blieben auch nach 1945

konsequent ihren Sujets und Motiven treu, und aufgrund ihres traditionellen
Antikenbezugs und ihrer Sozialisation in der sport- und körperbegeisterten

Weimarer Republik kreisten etliche ihrer Bilder direkt und indirekt immer
wieder um Sport- und Körperthemen, sei es, dass man den Körpern ihrer

,,südlichen Fischer" die antiken olympischen Vorbilder ansah, sei es, dass

sie direkt Sport- und Sportlermotive malten. Immer wieder tauchen moder-

nc Schwimmer, Ballspieler, Fahrradfahrer oder Eishockeyspieler auf den

llildern auf,, und regelmäßig - auch in der Druckgraphik - wurden antike
olympische Athleten, antike Sportwettkämpfe wie Wagenrennen oder auch

" Vgl. dazu die Biographien in: Kunstmuseum Mülheim / Beate Reese (Hg.):

Werner Gilles 1894-1961. Träumender und Sehender. Mühlheim 201I, S. 198-207

sowie Herwig Guratzsch (Hg.): Eduard Bargheer. Retrospektive zum 100. Geburts-

tag. Köln 2001, S. 28-32 und Petra Thorand: Edvard Frank. Leben und Werk. Eine

Iliographie mit Briefen. Euskirchen 1999, S. 47f. und S. 94f..
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die antiken Sportstätten selbst zu den bevorzugten Themen gewählt.r2 Da-

bei waren es vor allem Edvard Frank und Eduard Bargheer, die nach 1945

verstärkt Aufträge fiir Wandbilder an und in öffentlichen Gebäuden wie

Schulen, Sparkassen, Akademien, Verwaltungs- und Regierungsgebäuden

oder in öffentlicher Hand befindlichen Schlösser erhielten, und die sie

überwiegend mit -,,politisch korrekten" - antikisierenden und / oder sport-

lichen bzw. körperorientierten Themen ausstatteten, die allgemeinen ästhe-

tischen Prinzipien gehorchten und die die Brutalität der Antikendarstellun-
gen der NS-Zeit vergessen halfen.r3

Dass dazu gerade in den l950er und frühen 1960er Jahren so viele öffentli-
che Wandbilder und Mosaiken entstanden, die nicht nur von lokalen, son-

dern auch von überregional anerkannten Künstlern angefertigt worden wa-

ren, hatte mit dem staatlichen Förderprogramm ,,Kunst am Bau" zu tun.

Seit den 1920er Jahren wurden aus unterschiedlichen kulturpolitischen

Gründen auch in Deutschland staatliche Künstlerfürderungen ins Leben

gerufen, die die Notwendigkeit öffentlicher Künstlerfürderung mit dem

vielfach artikulierten Wunsch nach Kunstwerken an und in öffentlichen
Bauten verkoppelt hatten. Ein populäres internationales Beispiel dürfte das

Wandbild,,Sturz des Ikarus" in der UNESCO-Halle in Paris sein, das Pablo

Picasso 1958 angefertigt hatte. Ging es dabei in der Weimarer Republik
noch um die öffentliche Unterstützung autonomer Künstler und ihrer freien

Kunstgestaltung, so wurde das ,,Kunst am Bau"-Programm nach 1933 zu

einem Instrument staatlicher Kunstlenkung und der politischen Indienst-

nahme von Künstlern durch das nationalsozialistische Regime. Das nach

1945 anhaltende Bedürfnis nach öffentlich installierter Kunst führte dann

schließlich zu einer ,,modifizierten Wiederaufnahme der in der Weimarer
Republik entwickelten Konzepte".ro Die neu gefassten Verordnungen, die

auf Länderebene und von den Gemeinden umgesetzt wurden, sahen bei

staatlichen Neubauten - oder im entsprechenden Zusammenhang - einen

gewissen Prozentsatz der Bausumme ftir die Ausführung von Kunstwerken
am Bau vor, die durch Künstler des jeweiligen Bundeslandes ausgeftihrt

werden sollten. Ab den l960er Jahren geriet das Konzept jedoch in eine

r2 Vgl. Kunstmuseum Mühlheim, Gilles, S. 40f.; Thorand, Frank, S. 80; Guratzsch,

Bargheer, S. 92 oder Detlev Rosenbach (Hg.): Eduard Bargheer. Werkverzeichnis
der Druckgraphik 1930 bis 1974. Hannover l974,unpag..
r3 Vgl. Thorand, Frank, 1999, S. 59-73 und Jäger, Bargheer, passim.

'o Jäg"r. Bargheer. S. 14.
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Krise. Zum Einen bemängelte man den nur geringen Architekturbezug
rnancher nachträglich hinzugefügter Wandgestaltung, zum Zweiten kriti-
sierte man eine angeblich oft mangelnde künstlerische Qualitat der ausge-
lührten Arbeiten, und zum dritten beklagte man die Beschränkung auf loka-
le Künstler und eine ,,Abkoppelung von der intemationalen Kunstentwick-
lung" sowie - auf der anderen Seite - die Neigung zu einem ,,Protektionis-
mus der die Aufträge vergebener Gremien". Außerdem konnten neuere

Richtungen in der Kunstgestaltung oft nicht mehr befriedigend mit der
neuen Architektur verkoppelt werden, so dass die traditionellen Wandge-
staltungen nicht mehr zu den aktuellen Bauvorhaben passten. Die Folge
war eine Ausweitung des ,,Kunst am Bau"-Programms zum Programm

,,Kunst im öffentlichen Raum", das nicht mehr an spezifische Bauten und
auch nicht mehr an regionale Künstler gebunden war. Auch aus diesem
Grund kam die traditionelle Wandgestaltung - wie sie von Bargheer oder
Frank vertreten wurde - in den 1960er Jahren allmählich zum Erliegen.r5

Eduard Bargheer war nicht nur aufgrund seiner künstlerischen und themati-
schen Richtung einer der Favoriten ftir das geplante Hannoversche Sport-
mosaik; er hatte bereits auch schon Mosaiken mit Sportmotiven geschaffen
und war damit ausgesprochen vertraut. Im Frühjahr 1962begann der sport-
begeisterte Bargheer mit einem Sportmosaik ftir die damalige Volksschule
Hamburg-Bahrenfeld - die heutige Grundschule - , das mit Motiven wie
Läufern, Ballspielem und Fahrradfahrern und der recht geringen Größe von
2,10 x 5,04 Metern im Rückblick wie eine Fingerübung zum ebenfalls 1962
begonnenen großen hannoverschen Sportmosaik wirkt.r6 Bargheer wurde
ab 1953 immer wieder in der Kestner-Gesellschaft, das schon damals nati-
onal einen ausgesprochen guten Ruf besaß, und im Kunstverein Hannover
ausgestellt, und es gab entsprechende Ausstellungskataloge. Zudem war der
Hannoversche Schokoladenfabrikant und Kunstsammler Dr. Bernhard
Sprengel (1899-1985) mit Bargheer persönlich bekannt und besaß auch

Werke von ihm. Und auch die fi.ihrenden Kunstgalerien in Hannover konn-
ten Bilder von Bargheer anbieten.ri

'' Jäge., Bargheer, S. 34f..

"'Vgl. Jäger, Bargheer, S. 74-78.

'' Vgl. Jäger, Bargheer, S. 105; Guratzsch, Bargheer, S. 198 sowie Wieland
Schmied: Wegbereiter zur modernen Kunst. 50 Jahre Kestner-Gesellschaft. Han-
rrover 1 966, 5. 257, 266, 282 und 287.

.L.
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l)cnrroch war die Wahl des eher nur national bekannten Bargheers anfangs
schwicrig. Die hing unter anderem mit der prominent besetzten Kunstszene
lllrrrrovers und dem Anspruch der Stadt als internationales Sport- und Kul-
Irrlzerrtrum zusammen. Mit dem Sammler und Mäzen Dr. Bernhard Spren-
gcl, dcm bekannten Kunsthistoriker Dr. Alfred Hentzen (1902-1985), der in
rlcrr l950er Jahren Kustos der Kestner-Gesellschaft und Direktor des Kest-
rrcr-Museums war, mit seinem Nachfolger, dem international agierenden
Krrrrsthistoriker Dr. Werner Schmalenbach (1920-2010), der einer der fiih-
lcrrtlcn deutschen Kunstexperten war, und mit wiederum dessen Nachfolger
rrh 1963, Dr. Wieland Schmied (geb. 1929), verfügte die Stadt über Persön-
lichkciten, die eher in internationalen Kategorien dachten und die zudem -
tlas gilt besonders ftir Schmalenbach, obwohl er 1959 schon einmal eine
lrirrlcitung zu einem Bargheer-Katalog verfasst hatte - eher dem internatio-
rrllcn Abstrakten Expressionismus als der deutschen zeitgenössischen ge-
gcrrstündlichen Malerei verpflichtet waren.'t Und auch als Sportstadt sah
siclt I lannover eher auf internationalem als auf nationalem Niveau. Immer-
Irin war das 1954 eingeweihte Niedersachsenstadion mit über 86.000 Plät-
zcn dic zweitgrößte Sportstätte Deutschlands und repräsentierte den Han-
rrovcrschen Anspruch als internationale Sportstadt.le

lrrtsiichlich richtete man den Blick zunächst auf die internationale Ebene.
Sowohl der damalige Stadtbaurat Rudolf Hillebrecht (1910-1999) und der
Architckt des Stadions, Heinz Goesmann, als auch Alfred Hentzen von der
Kcstrrer-Gesellschaft plädierten 1954 für eine geographisch weiträumige
l iisurrg. So sollte die ftir eine künstlerische Gestaltung mit Sportmotiven
rrrrsrlrücklich freigehaltene Turnhallenwand am Niedersachsenstadion von
t'rrrcrrr international bekannten Künstler gestaltet werden. In die engere
Wlhl karnen damals der Bildhauer Henry Moore (1898-1986) und der Ma-
Icr' licrnand Leger. Moore sagte aus Termingründen ab, Leger jedoch war
rriclrl abgeneigt, zumal ihn die Hannoversche Kunstszene kannte und unter-
stiitztc. Er kam nach Hannover und liefert auch erste Entwürfe ab, jedoch
slrrrb cr i.iberraschend im August 1955. Trotz des nun folgenden Engage-

"' Vgl. .liigcr, Bargheer, S. 93-101 sowie Schmied, Kestner-Gesellschaft; Eduard
llc:rrrclrnl.r: Wcrner Schmalenbach. Köln 201I und Stephan Berg (Hg.): 175 Jahre
lr.rrnslvcre in Hannover 1832-2007. Hannover 2007.
'" Vgl. {'lrristian Wolter: Zur Geschichte der Fußballstadien in Hannover. In: Han-
rr,,rt'r'se hc (ieschichtsblätter 60,2006, S. 5-52, hier S.4l-48 sowie Jäger, Bargheer,
s ()01i.
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rnents von Sprengel und Schmalenbach, die an dem Entwurf von Leger

I'osthielten, scheiterte die ganze Sache schließlich an finanziellen und juris-

tischen Komplikationen, die sich aus dem Tod von Leger und den nun er-

höhten finanziellen Forderungen seiner Witwe ergaben. Als Alternativen

schlug Schmalenbach die gegenstandslosen französischen Maler Alfred
Manessier (l9ll-1993) und Jean Bazaine (1904-2001) sowie Juan Miro
(1393-1983) und auch Emst Wilhelm Nay (1902-1968) vor, womit er den

damals vorherrschenden Kunstgeschmack hin zur abstraktem Malerei re-

präsentierte.2o

Es war schließlich Sprengel, der einen ganz anderen Weg betrat und den

ihm persönlich bekannten Maler Eduard Bargheer aus Hamburg vorschlug,

der zwar nicht den internationalen Rang von Miro oder May besaß, aber in

Hannover bekannt war, selbst schon (Sport)Mosaiken gefertigt hatte und

auch finanziell eine günstigere Lösung schien als die von Schmalenbach

vorgeschlagenen Künstler. Bargheers Entwürfe spiegelten zwar mit seinem

pastellfarbigen kleinflächigen formreduzierten leichten Stil, der auch hier

wieder seine typische Auffassung von,,Mittelmeeratmosphäre" transpor-

tierte, seine eigene Technik und sein inhaltliches und gestalterisches Reper-

toire wider, er fügte aber etliche Motive des olympischen Sportgedankens

in seine Kartons ein und bereicherte sie noch um Eindrücke, die er aus dem

Studium antiker Wandmalereien, Vasen und Reliefs gewonnen hatte.

Abb.: Dos Sportmosaik von Eduard Bargheer von 1962/63 am Südeingang

der AWD-Arena. [Foto mit freundlicher Abdruckgenehmigung des Eduard-

B arghe er-N achl as s es, H amburgJ .

-L-

'" Vgl.Jäger, Bargheer, S.90-103.
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Das reine Glasmosaik verfiigt über eine Hintergrundnetzstruktur und ent-
hält etliche nebeneinander zu lesende gegensätzliche Sportszenen, die aber
über die einzelnen Bewegungsabläufe harmonisch miteinander verknüpft
sind. Die linke Seite zeigt einen Ballspieler, einen Fahrradfahrer, zwei Rin-
ger und einen Zuschauer, in der Mitte bewegt sich eine Gruppe von Fuß-
ballspielern und rechts sind Läufer zu sehen. Die Gegenständlichkeit der
Figuren erhält durch die Hervorhebung der Konturen eine gewisse Stilisie-
rung. wobei die Vereinfachung auf antike Vasen- und Wandmalereien Be-
zug nimmt. Alle Figuren sind männlich, jedoch entsteht durch die spieleri-
sche leichte Umsetzung kein leistungssportlicher Eindruck. Die ganze Sze-
nerie wirkt heiter, leicht, sonnendurchflutet und farbig und assoziiert die
damals kulturell und gesellschaftlich stark idealisierte griechische Antike
und die griechischen Olympischen Spiele, die zu jener Zeit - im Gegensatz
zum negativ aufgefassten römischen Zirkus mit dem damals stark kritisier-
ten ,,Berußsport" - durchaus noch im deutschen Bildungsbürgertum und
zum Teil auch noch in der Sportphilosophie verbreitet gewesen waren.
Aber schon ftir die damalige Zeit der frühen l960er Jahre erscheint diese
großflächige ldealisierung der Antike und des Mittelmeerraumes, die eher
den l950er als den l960er Jahren verpflichtet ist, zumindest in einer nord-
deutschen Großstadt möglicherweise etwas fehl am Platz.zl

In Hannover selbst wurde das Mosaik im Ganzen doch recht verhalten auf-
genommen, zumal Bargheer im Vergleich zum internationalen Fernand
Leger deutlich abfiel. Obwohl die Bilder Bargheers in der Folge bis etwa
1964 in Hannover auf einigen Ausstellungen zu sehen waren, auch im
Sprengel-Museum vertreten sind und in der Kunstszene in Hannover
durchaus Liebhaber gefunden haben, die sich auch editorisch mit seinen
Graphiken befassten, lag der damalige Sammelschwerpunkt des Museums
eher auf Leger.22

In den späten 1990er Jahren geftihrdete die Privatisierung und der damit
verbundene Umbau des Niedersachsenstadions den Erhalt des Mosaiks, da
die Turnhallenwand, auf der das Mosaik befestigt war, abgerissen werden

'' Vgl. zu dieser Passage und dem folgenden Abschnitt die kunsthistorische Analy-
se von Jäger, Bargheer, S. l27ff.
" Ygl. dazu noch Detlev Rosenbach: Eduard Bargheer: Das grafische Werk.
Werkverzeichnis der Druckgraphik 1930 bis 1974. Hannover 1974. Rosenbach war
ein Hannoverscher Galerist, der selbst auch Graphiken von Bargheer verlegt hat.
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sollte. Aufgrund verschiedener Initiativen der Bargheer-Nachlassverwal-

lung, des Niedersächsischen Landesamtes für Denkmalpflege und der

l)enkmalpflege der Stadt Hannover konnte das Mosaik 2003 unter Denk-

rnalschutz gestellt werden. Dabei erklärte sich der Investor des nun AWD-
Arena genannten Niedersachsenstadions bereit, die Kosten ftir die notwen-

dig gewordene Translozierung des Mosaiks zu übernehmen. Am 27. April
2006 konnte das Mosaik schließlich an seinem neuen Platz eingeweiht

werden. Dabei wurde deutlich, dass das Mosaik künstlerisch zwar äußerst

zeittypisch für die l950er Jahre ist, sich aber durch den zeitlichen Abstand

und die idealistische Unbekümmertheit der Darstellung wiederum eine

gewisse zeitlose Transparenz erhalten konnte: ,,Aufgrund seiner Geschichte

und seiner künstlerischen Aussage (ist das Mosaik heute) zu einem Be-

standteil der kulturellen Identität der Stadt Hannover geworden".23

-\-
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Neuc Bücher

\llgcmeines

\Vollgang Behringer: Kulturgeschichte des Sports. Vom antiken
()lvmpia bis ins 21. Jahrhundert. München, C.H. Beck, 2012,494 S',

,,\b11.,24195 Euro

Wollgang Behringer ist ordentlicher Professor für Frühe Neuzeit an der

I lnivcrsität des Saarlandes und mit Büchern zum Hexenglauben, zur Ge-

st.lrichte des Saarlandes und zur Klimageschichte, alle im Beck-Verlag,

lrcrvorgetreten. Mit einer Kulturgeschichte des Sports versucht sich Beh-

r irrgcr, der bislang nicht sonderlich als Sportgeschichtsexperte hervorgetre-

le n ist, an einem neuen Thema, das von seinem Anspruch her - Internatio-

rrnlität, epochenübergreifende Darstellung, eigener theoretischer Überbau -
so urnfangreich und so hoch ist, dass es sich auch ein breit aufgestellter und

lrrn§ährig ausgewiesener Sporthistoriker - und davon gibt es einige - wohl

zwcimal überlegen müsste, ob er sich an Derartiges heranwagt.

I )cr Autor hat sich herangewagt und scheitert auf ganzer Linie, jedoch nicht

olrnc der arrivierten Sportgeschichtsschreibung komplettes Versagen zu

irtlcstieren und gleichzeitig ihre Schlüsselpublikationen fast vollständig ztt

igrrorieren, und man fragt sich verzweifelt, wie ein ausgebildeter Universi-

tlifshistoriker, der mit dem Thema, wie es immer so schön heißt, im frem-

rlcn Terrain wildert, so dermaßen selbstbewusst (oder dreist) vorgehen

klnn.

Zunächst kanzelt er die gängige Sportgeschichtsschreibung ab, die Sport als

I'hünomen der Moderne definiert und ihr die heute noch gültigen Elemente

l.cistung, Rekord, Rollendifferenzierung, Institutionalisierung, Professiona-

lisicrung etc. zuschreibt, und wirft ihr vor, behauptet zu haben, Sport habe

cs ,,bis vor 100 oder 200 Jahren gar nicht gegeben" (S. l0). Das behauptet

so platt aber niemand. Die Sportgeschichtsschreibung definiert den Sport

rrrrlgrund der angegebenen Kriterien, die vorher so nicht existiert haben und

spricht flir die Epochen davor von Leibesübungen, Spiel oder anderen Be-

rvcgungsformen, die auch definiert werden. Behringer dagegen behauptet,

s;xrrt sei eine anthropologische Konstante und habe es immer schon und
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überall gegeben. Als ,,Beweis" geht er rein wortgeschichtlich vor und suclrt

Belege für den vormodernen Gebrauch bzw. für Ableitungen des Worlcs

,,Sport". Diese Definition ist jedoch nichts Neues, sondern charakterisicrt
auch die veralteten sporthistorischen Arbeiten der Zeit bis in die 1950cr

Jahre hinein, die aus dieser Belegkette eben auch eine überzeitliche Exis-

tenz von ,,Sport" herleiten wollen. Interessanterweise bleibt Behringer abcr'

nicht bei dieser Definition, wenn er später wiederum die ,,Sportifizierung
zu den Fundamentalprozessen der Moderne" (S. 20) rechnet; was gilt denn

nun? Zudem gibt er selbst keine Definition von ,,Kulturgeschichte", besten-

falls müsste er erklären, worin sich (s)eine Kulturgeschichte des Sports votr

der einer Sozial-, Politik- oder Gesellschaftsgeschichte unterscheidet.

Mit diesen Vorgaben schickt sich der Autor zu einem Parforcetritt durclr
Raum und Zeit an, wobei er den einen Schwerpunkt auf die Zeit der Antike
bis ins 19. Jahrhundert (270 von 419 Textseiten) und den anderen auf dic

Olympischen Spiele legt (von S.271bis S.419, mit gelegentlichen Unter-
brechungen). Im Grunde hat das Buch im weitesten Sinne lediglich dic
Olympischen Spiele und die Leibesübungen der Vormoderne zum Themr
und ist überhaupt keine Kulturgeschichte des Sports.

Auf diesem Parforceritt wird eben mal die gängige Sporthistoriographic
rüde abgekanzelt: ,,Dies darf man besonders der deutschen Sportforschung
ins Stammbuch schreiben, die heute noch in Standardwerken von allctt
möglichen Sportarten behauptet, sie gingen auf die Germanen zurück" (S.

407); eine komplett unsinnige Behauptung, für die Behringer daher auclr

keinen Beleg bringen kann, denn die moderne ,,Sportforschung" - wils
meint er damit? - hat in ihren ,,Standardwerken" so etwas auch nie behaup-

tet. Möglicherweise liegt diese Fehleinschätzung auch darin begründct.
dass Behringer die entsprechenden Standardwerke auch gar nicht benutzt

hat. Zwar gibt er den überholten Ueberhorst von l980ff. an, aber die tat-
sächlichen neuen Übersichtsstandardwerke von Michael Krüger (3 Bändc.

2. Auflage, 2005) und das neue Handbuch von Michael Krüger und Hans

Langenfeld (2010) kommen gar nicht vor, während das Übersichtswerk vorr

Christiane Eisenberg schlicht herabgewürdigt wird. Dieser mangelnde For-
schungsstand gilt denn auch für Einzelabschnitte wie Kraftsport, Bodybuil-
ding oder Behindertensport; Forschungsbereiche, die über neuere Stan-

dardwerke gut und gründlich erforscht sind und von denen eines sogar bci

C.H. Beck erschienen ist. Der Autor kennt sie nicht. Dies ist auch bei der'

Bearbeitung der frtihneuzeitlichen Leibesübungen zu konstatieren; die Gc-
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,, lrre lrlc des Turniers von Barber und Barker (2003) wird ebenso wenig
lrr'1111[71 wie die Neuauflage des Reallexikons der germanischen Altertums-
l rrnrlc. clas die Stichworte Sport und Leibesübungen enthält.

I ,rzit: Wolfgang Behringer hat sich gründlich verhoben, und man fragt sich,
\\,uurn der renommierte Beck-Verlag nicht einen sporthistorischen Exper-
r, n ntit einem solchen Buch beauftragt hat.

\rrsanne Wernsieg/Katarina Matiasek/Klaus Vogel (Hg.): Auf die Plät-
rr'. Sport und Gesellschaft. Begleitbuch zur Ausstellung im Deutschen
llr gicne-Museum Dresden vom 16.4.2011-26.2.2012. Göttingen, Wall-
rlt.in-Verlag,20ll,208 S., etliche Fotos und Abb., 24,90 Euro

\rrsstcllungen zum Sport und zur Sportgeschichte, und hier besonders zum
I rrlJhall, haben seit einigen Jahren Hochkonjunktur, und jetzthat auch das

l)('utsche Hygiene-Museum in Dresden eine Ausstellung zum Sport und
,('rrcl' Wechselwirkung zur Gesellschaft gemacht und einen Katalog dazu

r t'riil'lcntlicht. Die Absicht der Ausstellungsmacher war es dabei, den Sport
.rls politische und ökonomische Größe, als Teil des aktuellen Zeitgeistes
rrrrrl als Element des ,,Lebensstils breiter Schichten" zu analysieren. Es geht
rrnr K(irperbilder als Teil der menschlichen Kultur, um Sport als Teil der
rrrt'rrschlichen Natur und ihrer beider Bedeutung für Gesellschaft und Poli-
rrl'. I)abei will die Ausstellung, so Klaus Vogel in seiner Einleitung, eben

rrrt'lrl nur den Leistungssport und die begeisterten,,Massen" in den Mittel-
;'rrrkt rücken, sondern eben auch das ,,sportliche Graubrot", den ,,alltäglich
,rrrsgctibten Breitensport in Zehntausenden von Vereinen mit ihren meist
, lrrcrramtlichen Betreuern" (S. 7). Ein weites Feld, ein umfassendes Thema
rrrrrl cin hoher Anspruch.

I )e r Katalog nähert sich diesem Themenkomplex auf dreierlei Weise: Aus-

t,('wiihlte Spezialauf-sätze von Fachleuten aus ,,Kulturwissenschaft, Sozio-
l.1iic und Philosophie" zu den Themen Inszenierung, Sportkörper, Leis-
trrrrg, Sportpolitik und Popkultur werden mit Interviews mit Sportpolitikern,
l urirrern und Leistungssportlern kontrastiert, und das ganze zum dritten
I'onliontiert mit Abbildungsblocks, in denen immer jeweils ein Motivpaar
,rrrs rlcr sportlichen Welt und der Alltagswelt miteinander bzw. gegeneinan-
,lt'r' in Bezug gesetzt werden.
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Zt den Themen der Außätze gehören - neben anderen Texten - historisch

angelegte studien zur Geschichtlichkeit von Sport und Bewegung (Gunter

Gebauer, Thomas Alkemeyer, Volker Schürmann), Beiträge zur Geschichte

und Formung des Körpers (Maren Möhring, Olaf Stieglitz), Anmerkungen

zur Leistungsdebatte und zum Doping (Hans Ulrich Gumbrecht, Christoph

Asmuth) oder Überlegungen zur modernen sportlichen Jugendkultur außer-

halb von Verein und Verband (Jürgen Schwier, Stefan Osterhaus). Zwar

verweisen dabei die Beiträge zum gegenwärtigen jugendlichen Trendsport

auf die zeitgenössischen Lebensstile von Sport und Bewegungskultur, in

den übrigen Texten beziehen sich die Autoren trotz der Aktualität ihrer

Themen jedoch immer wieder auf die jeweilige historische Dimension des

Sports. Daneben wurden begleitende bzw. kontrastierende Interviews ge-

fiihrt z. B. mit Wemer Kieser (Fitness-Unternehmer), Bernd Arnold (Berg-

steiger), Bernhard Peters (Bundestrainer Hockey und Trainer Fußball),

Helmut Pabst (Sportarzt), sylvia schenk (Sportlerin, sportfunktionsträge-

rin), Thomas Kistner (sportjournalist), Michael vesper (Generaldirektor

DOSB) oder Marianne Buggenhagen (Sportlerin mit Behinderung), darun-

ter insgesamt eine illustre Schar an Beteiligten bzw. Vertretern des Hoch-

leistungssports. In den Interviews kommen denn auch überwiegend Prob-

leme und Möglichkeiten des Hochleistungssports und der internationalen

Sportpolitik zur Sprache.

Die letzten Ausführungen weisen schon indirekt auf die Problematik des

Bandes hin, die im Wesentlichen im Unterschied zwischen Anspruch und

Umsetzung liegt. Zwar wird immer wieder auf die Geschichtlichkeit des

Sports hingewiesen, aber weder im Wissenschaftlichen Beirat des Projektes

noch unter den Autoren des Bandes befindet auch nur ein oder eine ausge-

wiesene(r) Sporthistoriker(in); Thomas Alkemeyer, Gunter Gebauer und

Volker Schünemann sind -trotz gelegentlicher Ausflüge in sporthistorische

Themen - (Sport)Philosophen und Soziologen, wohingegen etwa Maren

Möhring oder Olaf Stieglitz zwar Historiker sind, aber in ihren (früheren)

Beiträgen eher über Körpergeschichte und nicht über klassische Sportge-

schichte gearbeitet haben. Dies zeigt sich auch an den entsprechenden

Themen des vorliegenden Bandes, die sich im gewohnten elaborierten

Code der akademischen Hochsprache eher mit Inszenierungen von Kör-
pern, mit der Mimetik im Sport oder mit vereins- und verbandsfremden

Bewegungskulturen wie Bodybuilding befassen. Das wäre an sich allein

noch kein Kritikpunkt, hätte man dies alles nicht in den letzten Jahren
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schon häufig oder zumindest so ähnlich in anderen Sammelbänden gelesen.

Und dies wäre vielleicht immer noch nicht kritikwürdig, wenn nicht Klaus
Vogel in seiner Einleitung explizit darauf verwiesen hätte (siehe oben),
dass nun endlich auch der Breitensport, die ,,nassen T-Shirts, Sportschuhe
tund Umkleidekabinen" der Millionen Breitensportler in den ,,Zehntausen-
tlen von Vereinen" thematisiert würden. Nein, eben nicht: Im ganzen Band
kommt nicht ein einziger,,normaler" Sportverein vor und eben keine Um-
kleidekabine, in der sich etwa begeisterte achtjährige F-Jugend-Mädchen
ihre Vereinstrikots für ihr Fußballturnier überstreifen. Die Geschichte der
Vereine wird mal wieder ebenso wenig thematisiert wie ein aktueller Blick
auf eben diese Vereine, ihre Mitglieder, ihre Erfolge und Niederlagen, ihre
Sorgen und Probleme geworfen wird. Gerade die Vereinsgeschichte hätte

aber den Stand des heutigen Sports sehr deutlich erklären und sehr transpa-
rcnt die Alltagskultur des Sports kenntlich machen können, von der ja stän-

dig gesprochen wird, nicht zuletzt auch im Vorwort dieses Bandes. Daftir
werden beinahe ausschließlich mal wieder der Hochleistungssport und das

I)oping thematisiert, garniert mit dem üblichen Blick auf die sogenannten

,,Massen" der,,konsumierenden" Zuschauer. Außen vor bleiben dabei auch
hier die Fankultur und die konkrete Rolle konkreter Sportler als Vorbild für
konkrete Vereinsmitglieder. Nüchterne Vereinskultur ist wahrscheinlich
nicht ,,sexy" genug als Thema fiir eine Ausstellung zum Sport; es scheint
tatsächlich auch hier so, als gäbe es bei uns gar keine Sportvereine bzw. als

hätten diese Vereine überhaupt keine soziale und gesellschaftliche Rele-
vanz.

liin anderes Argernis sind die Auswahl und die Positionierungen der Ab-
bildungen im Katalog. Man muss schon dem Thema gegenüber sehr robust
cingestellt sein, um den Mut zu haben, derartige pseudoassoziative Bildpaa-
rc auszuwählen. Völlig sinnfrei und ohne jeden Zusammenhang und Inter-
pretationsansatz werden Motive aus dem Sport mit rein formal - nicht etwa
inhaltlich - ähnlichen Bildmotiven aus Alltag, Kunst oder Natur gegenei-
rrander gesetzt, mit häufig abwertender Tendenz für den Sport. Was soll es

ctwa bedeuten, wenn die 1585 angefertigte Darstellung einer mit einem
Speer bewaffneten piktischen (ftihmittelalterlich schottischen) Frau einer
Speerwerferin von 1938 gegenübergestellt wird? Oder wenn ein Foto zwei-
cr Hockeyspielerinnen mit einem 1907 angefertigten ÖtUita zsryeier Bauern,
tlie in ähnlicher Körperhaltung mit ihren Sensen eine Wiese mähen, kon-
trastiert wird? Oder wenn ein Foto eines das Maul aufreißenden Affen ne-

t--
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ben ein Foto eines schreienden Fußballspielers gestellt wird? Oder wenn
das Foto von im Kreis stehenden Sportlerinnen von 1938 auf ein Foto von
im Kreis stehender Kühe verweist, die an eine Melkmaschine angeschlos-
sen sind? Soll der Leser mit einfachen Tricks und brachialer Gewalt darauf
hingewiesen werden, dass es historische Konstanten zwischen piktischen
Frauen und modernen Sportlerinnen geben soll? Oder dass - ein platter
männerfeindlicher Biologismus - ein die Zähne zeigender Affe nichts ande-

res ist als ein schreiender Fußballspieler? Oder dass es einen direkten gesti-
schen oder bewegungstechnischen Bezug gibt zwischen modernen Hockey-
spielern und mähenden Bauern der vorletzten Jahrhundertwende? Oder
dass das Verhältnis - wenn es das überhaupt gibt - zwischen im Kreis ste-

hender Menschen während einer sportlichen Auffi.ihrung und im Kreis posi-
tionierter Kühen nicht nur existiert, sondern auch noch irgendwie historisch
determiniert ist? Da die ganze Bildinszenierung rein assoziativ arrangiert ist
und nicht durch Analysen, Erklärungen und Konstruktionen begleitet wird,
wirken die Bildteile platt und manipulativ.

Überhaupt entsteht häufig der Eindruck - über alle berechtigte kritische
Auseinandersetzung mit dem Thema hinaus -, als habe Sport bzw. Leis-
tungssport an sich kaum irgendwelche kulturell und sozial positive Funkti-
onen, sondern sei ausschließlich gesundheitsgeftihrlich, amoralisch, kor-
rupt, verlogen, archaisch und brutal. Dies alles erinnert an das beinahe
schon stereotype Vorurteil über das angeblich gespaltene, ja im Grunde
schon negative Verhältnis Intellektueller ztJm Sport, das sich auch in die-
sem Katalog, vor allem in den Interviews, wieder ungehemmt Bahn bricht.
Schade, aus dem Thema hätte man mehr machen können.

Geschichte für heute. Zeitschrift für historisch-politische Bildung.
Themenheft Sportgeschichte. Zeitschrift des Verbandes der Ge-
schichtslehrer Deutschlands, 3. Heft, 4. Jg" 2011, Wochenschau Ver-
lag,l44 S., 16,00 Euro

Sportgeschichte kommt im Geschichtsunterricht in der Schule immer noch
so gut wie nie vor, und so ist es unbedingt ein Fortschritt, wenn eine aktuel-
le Ausgabe der Geschichtslehrerzeitschrift ,,Geschichte fiir heute" das

Thema Sportgeschichte als Schwerpunkt gewählt hat. Dies nährt die Hoff-
nung, dass auch Sportgeschichte eines Tages breitflächiger in den Schulun-
terricht eingebracht wird.
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Von daher ist es schon fast egal, welche Spezialaspekte die Aufsätze der
Zeitschrift behandeln, man ist schon froh, dass Sportgeschichte überhaupt
in den Kanon der akzeptierten Themen gerückt worden ist, obwohl auch
hier unter den Autoren wieder einmal kein ausgewiesener Sporthistoriker
aus der Sportwissenschaft dabei ist. Neben dem Studienassessor an einem
Winnweiler Gymnasium, Thomas Wiegand, sind als Autoren der emeritier-
te Frühneuzeithistoriker Prof. Siegfried Gehrmann, der sich schon häufig
rnit der Geschichte des Fußballs befasst hat, sowie der ebenfalls emeritierte
Konstanzer Althistoriker Prof. Wolfgang Schuller gewonnen worden. Da-
bei befasst sich Thomas Wiegand anhand unterrichtspädagogischer Aspekte
rnit dem Olympischen Spielen von 1936, während Wolfgang Schuller über
Sport in der Antike schreibt und sich Siegfried Gehrmann über die Anftinge
des professionellen Fußballsports in der Bundesrepublik äußert. Sicher
hätte man ftir diese Themen auch ausgewiesene Sporthistoriker finden kön-
nen; allein an der Sporthochschule Köln hätte es mit den emeritierten Pro-
l-essoren Manfred Lämmer und Wolfgang Decker gleich zwei Althistoriker
gegeben, die gleichzeitig auch Sporthistoriker sind. Und gestandene Sport-
historiker, deren Spezialgebiet Fußball ist, finden sich auch reichlich.

Eingeleitet wird das Themenheft von dem Beitrag von Wolfgang Schuller
zum Sport in der Antike; dazu gehört bei Schuller vor allem Griechenland.
Schuller umreißt knapp das Thema, erklärt liebgewonnene Klischees, die
sich zum Sport im antiken Griechenland hartnäckig halten (angeblicher
Friede während der Olympischen Spiele), und umreißt dann Art und Ort
der Leibesübungen in den städtischen ,,Gymnasion" und bei den panhelle-
nischen Spielen (Olympia, Delphi etc.). Schuller spricht kurz die politi-
schen und gesellschaftlichen Bedingungen an und stellt sie in Zusammen-
hang zur antiken griechischen Fest- und Spielkultur. Die Römer werden
dagegen kurz und negativ abgehandelt (,,Die Römer haben eine eigene
Sportkultur kaum entwickelt"), wobei k rapp auf die Badeanlagen einge-
gangen wird und die ,,Circusspiele" - ganz in der über hundertjährigen
Tradition des deutschen Bürgertums, bei dem Griechenland grundsätzlich
positiv und Rom grundsätzlich negativ besetzt ist - im Rahmen von

,,Schaustellungen" und ,,Tierhatzen" abgekanzelt werden; die Speziallitera-
tur zum Sport und Zirkus in Rom ist da zum Teil anderer Meinung. Gerade
diesen Aspekt sollten Geschichtslehrer von Schuller nicht ungeprüft über-
nehmen, repräsentiert er doch möglicherweise eher das alte Bürgerklischee
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vom ,,bösen" Rom als eine gängige Variante heutiger Sportgeschichtsfor-

schung.

Der zweite Beitrag, der von Siegfried Gehrmann verfasst wurde, hat die

Anl?inge des Profifußballs in der Bundesrepublik zum Inhalt. Hier geht es

besonders um die sportpolitischen Verzahnungen der Entscheidung, 1963

eine professionelle Spielliga im Fußball einzuftihren; eine Entwicklung, die

damals als Revolution aufgefasst wurde. Es ging darum, anstatt semipro-

fessionelle und vergütungsbegrenzte Oberligen eine Leistungsklasse einzu-

ftihren, die die besten Vereine und die besten Spieler zusammenbindet, um

damit vor allem auch international erfolgreicher zu sein. Dass damit der

übliche Amateur-Vertragsspieler zum hochbezahlten professionellen Li-
zenzspieler werden würde, war klar berechnet. Nur so konnte man gute,

international konkurrenzftihige Spieler finden, fordern und einsetzen. Dass

diese Entwicklung zu den heutigen Multimillionären im Fußball ftihren

würde, war vielleicht in der Form damals noch nicht absehbar, aber im

Grunde einkalkuliert worden.

Der dritte Beitrag zu Olympia 1936 ist von Thomas Wiegand geschrieben

und befasst sich mit der Bedeutung der olympischen spiele 1936 flir den

Geschichtsunterricht, die aufgrund der Verzahnung von Sport, internationa-

ler Politik und Nationalsozialismus im Grunde auf der Hand liegt. Wiegand

erweitert diesen Ansatz nun um die Möglichkeit, daraus ein Thema für

einen bilingualen Unterrichtsstoff zu machen. Dafür bindet er die amerika-

nische Boykottdiskussion im Vorfeld der Spiele im Zusammenhang mit

den nach Amerika geflüchteten deutsch-jüdischen Spitzensportlerinnen in

das Thema mit ein und fragt dann gezielt nach dem Analysetableau zwi-

schen Boykott und Propaganda, wobei die alte vieldiskutierte Frage wieder

aufgeworfen wird, ob es sich nun um typische Nazi-Spiele oder nur um

typische Olympische Spiele gehandelt hat. Im Nachklapp der Boykottde-

batte von 1936 wäre dann, so wiegand, auch die Boykottdiskussion von

1980 anzusprechen.

Insgesamt handelt es sich bei den Artikeln um drei interessante, wenn auch

gängige Themen der Sportgeschichte. In Anbetracht der Beiträge, die in-

haltlich miteinander nichts zu tun haben, stellt sich unwillkürlich die Frage,

anhand welcher Kriterien und vor welchem didaktischen Hintergrund die

Themen und Autoren eigentlich eingeworben wurden, zumal es keine Ein-

führung in das Themenheft gibt. Wäre es nicht besser gewesen, man hätte
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crst einmal die Relevanz der Sportgeschichte für den Geschichtsunterricht
zur Sprache gebracht und dann gezielt Beispiele daftir präsentiert? Man
hätte auch zunächst erst einmal einen allgemeinen sporthistorischen Über-
blick geben - der Sportpädagoge und Sporthistoriker Prof. Michael Krüger
aus Münster hat das relevante dreibändige Überblickswerk verfasst, inzwi-
schen gibt es auch ein ,,Handbuch Sportgeschichte" von demselben Autor -
und dann auf Einzelbeispiele verweisen können. Auch hätte man konse-
quenterweise im Rezensionsteil sporthistorische Fachbücher besprechen

können, um den Gesamtbezug herzustellen. Letztlich stehen die drei Bei-
träge doch zu unverbunden und ohne Bezug zum Rest des Heftes nebenei-
nander, um ein ,,Themenheft Sportgeschichte" zu rechtfertigen.

Sport und Nationalismus

Hans-Joachim Bartmuß/Josef Ulfkotte: Nach dem Turnverbot. ,,Turn-
vater" Jahn zwischen 1819 und 1852. Köln Weimar Wien, Böhlau Ver-
lag,- 2011, 284 S., Personenregister, 39,90 Euro

Hans-Joachim Bartmuß und Josef Ulfkotte sind seit vielen Jahren als Jahn-

Experten bekannt und haben etliche Schriften zu Jahn, seinem Wirken und
seiner Rezeption vorgelegt. Das vorliegende Buch war ursprünglich als

Sammelband zum 8Osten Geburtstag von Professor Bartmuß geplant, in
dem seine veröffentlichten Beiträge zu Jahn noch einmal abgedruckt wer-
den sollten. Bartmuß aber wollte lieber zusammen mit Josef Ulfkotte ein
weiteres Projekt zur Jahnbiographie durchführen, das Jahns bislang nur
unzureichend aufgearbeiteten Lebensabschnitt zwischen seiner Verhaftung
l8l9 und seinem Tod 1852 zum Inhalt haben sollte. Das Resultat dieser
Forschung liegt nun in Buchform vor.

Über Jahn zu forschen und zu schreiben kann außerordentlich kompliziert
sein, denn - ähnlich wie später Carl Diem - war er erstens Zeit seines Le-
bens stark umstritten und zweitens nach seinem Tod Gegenstand einer
höchst problematischen Wirkungsgeschichte, die von bedingungsloser Zu-
stimmung seitens der Turnbewegung und scharfer Kritik seitens eines Teils
der Forschung geprägt wird. Im Kern geht es - ähnlich wie bei Diem
jenseits seiner Verdienste fiir die Turnbewegung um die Frage, welche

Qualität und Quantität Jahns Antisemitismus und seine Fremdenfeindlich-
keit hatte, in welchem Maße und wie diese Elemente von späteren Turnbe-
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wegungen und auch des Dritten Reiches ge- und missbraucht wurden und
wie deshalb letztlich Jahn als historische Persönlichkeit zu bewerten sei. So

wie Carl Diem ist Jahn ,,ein umstrittener Deutscher"; dies sieht man bis
heute an den Initiativen, die mit dem Argument des Jahnschen Antisemi-
tismus die Umbenennungen von Jahn-Schulen oder Jahn-Straßen zum Ziel
haben.

In der Regel wird Jahn besonders als Begründer des deutschen Turnens und

des frühen antinapoleonischen Nationalismus erforscht und rezipiert. Seine
wesentlich unspektakulärere Lebensphase zwischen seiner Verhaftung
1819 bzw. der Turnsperre und seiner- im Gegensatzzur Zeitvor l8l9 -
wesentlich bescheideneren politischen Rolle während der l848er-
Revolution und der Paulskirchenzeit steht weit weniger im Fokus der Wis-
senschaft und auch der (heutigen) Turnbewegung. Bartmuß und Ulfkotte
fragen nun nach der Bedeutung genau dieses Lebensabschnitts. Zum zwei-
ten ist es Bartmuß und Ulfkotte wichtig, die kontrovers bewertete Rolle
Jahns als möglichen antisemitischen und militaristischen Vorläufer des

Nationalsozialismus zu diskutieren. Daher schalten sie vor ihrer eigentli-
chen Untersuchung einen längeren Abschnitt, in dem sie unter Berücksich-
tigung der gegenwärtigen Antisemitismusforschung die zeitgenössischen
Außerungen Jahns gegen Juden und Franzosen gesondert bewerten. Die
Hauptuntersuchung jedoch gilt der Festungshaft Jahns, seine späteren Be-
züge und Beziehungen zum Turnen und zu den Turnern während seiner
Freyburger Zeitnach seiner Begnadigung und seine Rolle als Abgeordneter
in der Frankfurter Nationalversammlung 1848149. In einem Epilog wird
dann noch ein Blick geworfen auf die zeitlich unmittelbare Wirkungsge-
schichte Jahns nach seinem Tod bis hin zu seinem Aufstieg als "National-
helden" in der Turnbewegung des späten 19. Jahrhunderts.

Nach seiner Verhaftung wegen Hochverrats aufgrund seiner von der Regie-
rung nicht mehr geduldeten nationalliberalen Einstellung l8l9 wurde Jahn
zu einer Festungshaft verurteilt und von 1820 bis 1825 eingekerkert; seine
Nähe zur burschenschaftlichen Freiheits- und Einheitsbewegung macht ihn
zu einem Feind Preußens. 1825 wurde er begnadigt und mit der Auflage,
nicht mehr in einer Universitäts- oder Gymnasialstadt zu wohnen - man

fürchtete politische Demagogie -, freigelassen. Bis zu seinem Tod 1852

lebte er in der Provinzstadt Freyburg an der Unstrut (Sachsen-Anhalt), aus-
genommen einer von 1828 bis 1835 reichenden Ausweisung nach Kölleda,
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da er gegen die obrigkeitliche Anordnung verstoßen und Kontakt zu Schü-
lern und Lehrern gesucht hatte.

[)ie vorsichtigen Kontakte, die Jahn ab 1825 zu ehemaligen Weggel?ihrten
und Schülern suchte und auch fand, hatten natürlich auch damit zu tun, sich
nach Jahren der Isolation politisch, sozial und zwischenmenschlich wieder
austauschen zu können, hatten aber auch einen sehr profanen Zweck: hier
konnte Jahn auf finanzielle Hilfe für seine prekäre Lebenssituation hoffen.
Seine schwierigen finanziellen Verhältnisse ftihrten ihn etwa dazu, ältere
Bücher wieder neu aufzulegen; ein Angebot aus Amerika, wohin viele
deutsche Turner geflohen waren, an der Harvard-Universität als Deutsch-
und Turnlehrer zu unterrichten, lehnte er jedoch ab.1842 erhielt Jahn dann
im Zlge seiner Rehabilitation vom Staat eine Summe von L500 Talern.

lm Zuge der l848er Revolution wurde Jahn, dessen Rolle in der napoleoni-
schen Freiheitsbewegung auch aufgrund seiner nach 1825 weiter gehalte-
nen Kontakte zu Freunden und Weggeführten immer noch bekannt waren,
als Abgeordneter in die Frankfurter Nationalversammlung berufen. lm Zu-
ge der Spaltung der Turnbewegung in eine demokratische und eine gemä-
ßigte Richtung und der späteren Barrikadenkämpfe, an denen die demokra-
tischen Turner teilnahmen, zog er sich als Kritiker der demokratischen
Richtung jedoch aus der Bewegung zurück; fi.ir die jüngere Demokratie-
und Turnbewegung war er bedeutungslos geworden.

Bartmuß und Ulfkotte vermuten dabei vor allem in der Geschichtsklitterung
der deutschen Turnerschaft der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts, die
Jahn als nationalen antidemokratischen Vorkämpfer fiir das Kaiserreich
vereinnahmten, den Grund dafür, dass er 1933 von den Turnern bruchlos
als Vorkämpfer des Nationalsozialismus präsentiert werden konnte. Daraus

ergebe sich dann der ,,Grund dafür, dass Jahn auch heute noch Gegenstand
kontroverser Diskussionen ist" (S. 257). Für Bartmuß und Ulfkotte ist da-
mit die Jahn-Rezeption der Grund flir seine umstrittene Rolle und nicht so

sehr seine zeitgenössischen antisemitischen und fremdenfeindlichen Auße-
rungen, die sie als in der damaligen Zeit der napoleonischen Herrschaft
begründet relativieren und im Verhältnis zu anderen zeitgleichen extreme-
rer Außerungen als weniger radikal ansehen: ,,Jahn nimmt in seinen Schrif-
ten lediglich das auf, was im gesellschaftlichen Diskurs von anderen bereits
vorweggenommen war, dabei sogar eher in gemilderter Form und fast aus-

schließlich im nationalstaatlichen Zusammenhang" (S. 32). Aber würde das
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nicht bedeuten, dass die antisemitischen Außerungen von Jahn nur deshalb

harmlos sind, weil er sie von anderen Autoren übernommen hat? Und heißt

das nicht in der Konsequenz, dass lediglich die Urheber, nicht jedoch die
eifrigen Rezipienten antisemitischer Außerun gen zur Verantwortu ng gezo-
gen werden müssen? Die Studie von Bartmuß und Ulfkotte schließt eine
wichtige Lücke in der Jahn-Forschung, aber in Bezug auf die Einschätzung

des Antisemitismus und der Fremdenfeindlichkeit Jahns dürfte das letzte

Wort noch nicht gesprochen sein.

Ralf Schäfer: Militarismus, Nationalismus, Antisemitismus: Carl Diem
und die Politisierung des bürgerlichen Sports im Kaiserreich. Reihe
Dokumente Texte Materialien. Veröffentlicht vom Zentrum für Anti-
semitismusforschung der Technischen Universität Berlin, Berlin Met-
ropol Verlag, 2011, 520 S., Personenregister, 29,90 Euro

Neben Jahn war und ist Carl Diem als weiterer wichtiger Funktionsträger
des Turnens, des Sports und der Sportwissenschaft ebenfalls immer schon

umstritten gewesen und kontrovers diskutiert worden, und hier wie dort
geht es auch bei Diem um die Bewertung seiner Rolle im Rahmen des

deutschen Antisemitismus und Nationalismus (im Sport).

Seit den l980er Jahren wird die Rolle Carl Diems im Nationalsozialismus
von der Sportgeschichte kontrovers diskutiert: Ist er lediglich ein opportu-

nistischer Mitläufer gewesen? Trug er z. B. durch seine Durchhalterede
auf dem Reichssportfeld im April 1945 vor dem Volkssturm - eine konkre-
te Mitverantwortung fiir den noch 1945 propagierten ,,totalen Krieg" und
war er damit zumindest im Sport einer der Hauptfunktionsträger, die sich
für den Nationalsozialismus aktiv einsetzten? Oder war er im Gegenteil gar

ein ,,innerer Emigrant" und heimlicher ,,Widerständler", der mit zahlrei-
chen Juden befreundet war und etlichen von ihnen half? Es gab und gibt
Vertreter fi.ir jede dieser Positionen, und schon die erste Debatte in den

l980er Jahren ftihrte zu heftigen Kontroversen etwa in der Umbenennungs-
diskussion von Straßen und Gebäuden, von Preisen und Plaketten, die Carl
Diems Namen tragen.

Erneut angeheizt wurde diese Debatte vor einigen Jahren, als ein vom
DOSB, von der Deutschen Sporthochschule Köln und von der Krupp-
Stiftung in Auftrag gegebenes und von einem Wissenschaftlichen Beirat
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begleitetes Forschungsprojekt zu Carl Diem angeschoben wurde. In diesem
[]eirat saßen unter anderem die Sporthistorikerinnen und Sporthistoriker
Michael Krüger, Hans Joachim Teichler und Christiane Eisenberg. Mit dem
Projekt wurde der Münsteraner Historiker Frank Becker beauftragt, und an
dessen Ende stand schließlich eine von Becker verfasste vierbändige Bio-
graphie von Carl Diem, die zwischen 2009 und 201 I erschienen ist.

Schon früh gab es hier Kontroversen. Ztm Einen hatte Becker in seinen
Bänden eine konkrete Stellungnahme zur Rolle und Bewertung Diems im
,,Dritten Reich" vermieden und die Empfehlung gegeben, jede Kommune
solle in der Umbenennungsdebatte selbst entscheiden, da es letztlich eine
tagespolitische Frage sei. Nach Beendigung des Projektes hatte Becker
jedoch diese Ansicht fallen gelassen und im Gegenteil für die Umbenen-
nungen plädiert. Zum Anderen hatten eine Reihe anderer Sporthistoriker
und Historiker, zu denen Lorenz Peiffer, Hubert Dwertmann, Wolfgang
Benz und RalfSchäfer gehörten, zu diesem Projekt und seinen Ergebnissen
Gegenpositionen bezogen, da sie der Ansicht waren, dass Diem nicht etwa
nur Mitläufer, sondern ganz konkret und aktiv am NS-Regime beteiligt
gewesen sei, da er eine antisemitische und antidemokratische Prägung ge-
habt habe.

In der Debatte, die nicht nur in engen Fachkreisen abgehalten, sondern die
auch in Tageszeitungen, im Fernsehen und im Radio ausgetragen wurde,
gab es bald heftige und emotional geftihrte Diskussionen, aber auch etwas
unschöne Szenen. So wurde etwa dem Beirat des Diem-Projektes vorge-
worfen, er betreibe Erinnerungspolitik - ein anderes Wort ftir Apologeten-
tum - und sei unwissenschaftlich, da die Mitglieder als Sportverbandsver-
treter und ehemalige Diem-Schüler und Diem-Enkel nicht anders könnten,
als unkritisch Diem die Stange zu halten. Auf der anderen Seite wurden
Kritiker des Diem-Projektes als ewiggestrige, ideologisch verblendete Alt-
68er herabgewürdigt, die überall nur ,,Nazis" sähen und nicht mehr diffe-
renzieren könnten. So begrüßenswert emotional geftihrte Debatten in der
Wissenschaft auch sind - endlich gehen Wissenschaftler mal aus sich her-
aus und geben sich ungeschützt ihren ungeschminkten Gefühlen hin -, so

sollten sich doch wissenschaftlich anerkannte Kollegen nicht gegenseitig
der ,,Unwissenschaftlichkeit" bezichtigen. Doch genug davon: Wen das

alles über diese Rezension hinaus interessiert, der kann die heftige Debatte
in der Zeitschrift für Geschichtswissenschaft, Heft 3,2011, nachlesen, wo
die meisten der Positionen vertreten sind.
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Nach dem bzw. während des Erscheinen(s) des vierbändigen Becker-
Werkes über Diem war man denn auch gespannt darauf, die Alternativposi-
tion zu Diem zu lesen, die der Berliner Historiker Ralf Schäfer als Disserta-
tionsprojekt begonnen und mit der Veröffentlichung seiner Ergebnisse
201 1 abgeschlossen hat.

Der eigentliche Grundkonflikt zwischen den vereinfacht gesagt - Diem-
Beftirwortern der ,,verbandsnahen Sporthistoriographie" (S. 423) und den
Diem-Kritikern liegt in der unterschiedlichen Interpretation der historischen
Entwicklung der deutschen Moderne und des deutschen Sports/Turnens.
Die ,,verbandsnahe Sporthistoriographie", zu der Schäfer den überwiegen-
den Teil der sporthistorisch arbeitenden Sportwissenschaftler zählt (S. l6) -
was der Rezensent ftir überzogen hält -, unterscheide grundsätzlich zwi-
schen dem fortschrittlichen Sport und dem rückwärtsgewandten Turnen
und beziehe daraus seine Position. Während die Geschichte des Turnens
geprägt sei von völkischem Antisemitismus, Nationalismus, Militarismus,
Obrigkeitsdenken und dem Verharren in kleinstädtischem Gepräge, seien
der Sport und mit ihm seine Verfechter Vertreter einer leistungsorientierten
individualisierten Moderne, in deren Geschichte Demokratie, Wettbewerb,
Gleichheit, politische Unabhängigkeit und Internationalität vorherrsche.
Dies sehe man am deutlichsten in dem - unterschwellig bis heute währen-
den - Kulturkampf zwischen Turnen und Sport, deren Verbandsvertreter
stets auf die Unterschiede zwischen beiden Leibesübungskonzepten und
kulturellen Einstellungen verwiesen. Da Diem aus dem Lager des Sports
stammte und er die Eigenschaften des Sports vertreten habe, könne er keine
antisemitischen, antimilitaristischen und antidemokratischen Haltungen
gehabt haben.

Ralf Schäfer hingegen hält den ,,Kulturkampf' zwischen Turnen und Sport
ftir eine sporthistorische Konstruktion und verweist stattdessen auf die vie-
len inhaltlichen Übereinstimmungen und organisatorischen Allianzen zwi-
schen dem Sport- und dem Turnerlager vor und um 1900 und danach. Zu-
dem weist er dem Sport eben nicht nur die oben angeführten modernen
Eigenschaften zu, sondern sieht auch die Verfechter des Sports um 1900 als
typische Repräsentanten der wilhelminischen Klassengesellschaft, die stark
von antisemitischen, militaristischen, nationalistischen und antidemokrati-
schen Tendenzen geprägt war. Da der höchst einflussreiche und bürgerlich
sozialisierte Diem zu einem der wesentlichen organisatorischen und agita-
torischen Verfechtern des bürgerlichen deutschen Sports gehört hat, sei er,
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so Schäfer, ebenfalls von den entsprechenden Negativeigenschaften geprägt
gewesen und habe sie auch nach außen hin vertreten. Schäfer weist dabei
auf private Außerungen, veröffentlichte Ansichten und organisatorische
Aktivitäten von Diem hin, die seine These stützen. So kommt er abschlie-
ßend zu dem Urteil: ,,Zwar wusste Diem den Sport durchaus als Quelle
individuellen Lebensgenusses und Beitrag zur persönlichen Gesundheit zu
schätzen, doch betrachtete er den Sport in Aufnahme sozial- und rassenhy-
gienischer Konzepte auch als Sozialtechnologie zur Disziplinierung und
Wehrerziehung der Jugend" (S. 450). Diem habe die Idee seiner Sportver-
waltung daher vor dem,,Hintergrund von Volksgemeinschaftskonzepten,
antisozialdemokratischen und antiliberalen Überzeugungen, seinem Milita-
rismus, Nationalismus und Antisemitismus" entwickelt und sei damit zu
einem,,bürgerlichen Wegbereiter des Nationalsozialismus" geworden
(S.450), wobei gerade hier Schäfer den Nationalsozialismus von seinem
Ende her als geradlinige Entwicklung vom Kaiserreich denkt; eine Heran-
gehensweise, die heutzutage nicht mehr unumstritten ist.

Schäfer geht mit seinem Buch in scharfe Opposition zu einem Teil des in
Verband und Verein herrschenden Diem-Bildes; in unüberbrückbarer Op-
position zu vielen Sporthistorikern steht er, obwohl er dies behauptet, aber
damit nicht. Dass die ,,Wissenschaft" in Bezug auf Diem und die Geschich-
te des Sports ,,eine intensive und politisch teils problematische Erinne-
rungspolitik betrieben" habe (S. 450) und damit quasi Erflillungsgehilfe sei,
sieht der Rezensent - zumindest fiir sich und in seinem sporthistorischen
Umfeld - so nicht. Dass jedoch noch ,,Bedarf bei der Aufarbeitung der
Geschichte des Sports in Deutschland" (S.451) besteht: wer wollte das
bestreiten?

Friedrich Heinrich Möcker: F. A. Schmidt. Geheimrat Prof. Dr. Fer-
dinand August Schmidt (Bonn). Erster Sportphysiologe und Sportarzt,
wissenschaftlicher Begründer der Leibeserziehung. Borsdorf, Edition
Winterwork, 2012, 103 S., 14,90 Euro

Wer sich mit der Geschichte des Sports und des Turnens um 1900 auch
unter nationalen und militaristischen Aspekten - befasst, der wird immer
wieder auf den Sportarzt und Turnfunktionär F.A. Schmidt stoßen. Schmidt
ist in seiner multiplen zentralen Rolle im Kaiserreich und der Weimarer
Republik immer auch Gegenstand entsprechender Forschungen; jedoch gibt
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es als Einzelveröffentlichung über ihn bislang nur die ältere Doppelbiogra-
phie Schmidt / Hueppe von Eerke Hamer und Wildur Hollmann von 1992.
Umso überraschter war der Rezensent, als er in einer brandneuen Ver-
lagsankündigungzu diesem, 2012 erschienenen Buch las: ,,Die vorliegende
Studie befasst sich erstmals umfassend mit dem Leben und Wirken F. A.
Schmidts". Sollte hier eine Forschungslücke geschlossen sein?

Nein, sollte sie nicht. Ernüchternd musste der Rezensent auf S. 7 des Bu-
ches lesen: ,,Die Studie sollte als Doktorarbeit veröffentlicht werden. Der 2.

Weltkrieg hat dies verhindert". In diesem speziellen Fall ist es schade, dass

der Einfluss des Krieges die Veröffentlichung nicht noch weitere Jahre
verhindern konnte. Denn diese Arbeit hat der Sohn des damaligen Dokto-
randen - wohl aus privaten familiären Gründen - herausgegeben, dies aber
im Klappentext verschwiegen. Für die moderne Forschung ist die Studie
von keinerlei Belang. Sie ist im altväterlichen turnsprachlichen Duktus der
Zeit vor 1945 geschrieben und nähert sich dem Sportarzt Schmidt auf völ-
lig unkritische und verehrende Weise. Auch wenn zahlreiche Originalzitate
benutzt werden und die Studie eine Bibliographie der Schriften Schmidts
enthält - die bei Hamer jedoch ebenfalls aufzufinden ist - und überdies
noch - vom Herausgeber besorgt - eine Reihe von Aufsätzen auflistet, die
nach 1945 über Schmidt geschrieben wurde, so ist diese Arbeit für die For-
schung leider von gar keinem Erkenntnisgewinn.

Es ist sicher ehrenvoll, eine unveröffentlicht gebliebene Arbeit eines Fami-
lienangehörigen nach dessen Tod zu publizieren, aber fiir die Wissenschaft
ist hier nichts zu holen. Argerlich, dass im Verlagsprospekt anderes sugge-
riert wird.

Deutsch-deutsche Sportgeschichte

Heiko Kaiser: Der gekaufte orFriedenskämpfer". Manfred von
Brauchitsch und das ,,Westdeutsche Komitee für Einheit und Freiheit
im deutschen Sport" 1951 - 1956, Hamburg, Verlag Dr. Kovac, 2010,
4215.,98,00 Euro

Diese Studie, die Heiko Kaiser als Dissertation an der Universität Potsdam

eingereicht hat und die jetzt - hochpreisig - im Kovac-Verlag erschienen
ist, behandelt zwei miteinander verknüpfte sporthistorische Themen, die in
der vorliegenden Form so noch nicht bearbeitet worden sind bzw. über-
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haupt noch nicht im Blick der Sportgeschichte waren: eine Biographie des

Autorennfahrers Manfred von Brauchitsch, die über seine sportlich-aktive
Zeit hinaus geht, und das kurzlebige Westdeutsche Komitee für Einheit und
Freiheit im deutschen Sport, eine von l95l bis 1956 existierende Organisa-
tion, der von Brauchitsch als Präsident vorstand.

Das Westdeutsche Komitee ftir Sport und Einheit war ein vom Deutschen
Sportausschuss (DS) der DDR gelenktes Agitationsinstrument im Rahmen
seiner ,,Westarbeit". Diese sportpolitische Tarnorganisation hatte die Auf-
gabe, Sympathien für die DDR-Sportpolitik zu gewinnen, oppositionelle
Sportler und Sportgruppen in Westdeutschland zu stärken und zur Mitarbeit
zu bewegen und den bundesdeutschen Sport mit propagandistischen Mit-
teln anzugreifen. Gelenkt wurde die gesamte Westarbeit von Franz Dahlem,
der bereits vor 1933 in der ,,Roten Sportinternationalen" tätig war und seine
damaligen Denkmodelle auf die sportpolitische Arbeit des DS übertrug.
Hilfe erhielt die Westarbeit von der DKP und der FDJ (West) der Bundes-
republik.

Diese Zusammenarbeit erwies sich jedoch als ebenso schwierig wie letzt-
lich der Erfolg des Westdeutschen Komitees gering blieb. KPD und FDJ
(West) zeigten sich problematisch in der Kooperation, besonders die KPD
weigerte sich lange Zeit, die Sportpolitik der DDR zu unterstlitzen. Zudem
war die Agitation des Komitees selbst relativ wirkungslos: Die massiven
Hinweise auf die NS-Vergangenheit westdeutscher Sportfunktionäre liefen
im Verschwiegenheitsklima der l950er Jahre ins Leere, ganz ähnlich wie
später die Braunbücher der DDR im Westen nicht weiter beachtet wurden.
Außerdem war die Propaganda ftir die angeblich wirtschaftlich stärkere und
friedlichere DDR so offenkundig von falschen Tatsachen unterftittert, dass

sie ebenfalls keine Wirkung hatten. Zudem konnten aufgrund des wie
Kaiser ausführt - kulturellen Eigenweltcharakters des Sports in der damali-
genZeit die Sportler nicht politisiert und radikalisiert werden.

Außerdem hatte sich die DDR-Sportpolitik mit Manfred von Brauchitsch
einer Persönlichkeit versichert, die nicht so einfach als linientreuer Propa-
gandist einsetzbar war. Der ehemalige Rennfahrer war eigenwillig und
hatte seinen eigenen Kopf; er war exzentrisch und geltungssüchtig und hielt
sich aufgrund seines aufwendigen Lebensstils und seiner auf seiner Her-
kunft basierenden Ansprüche immer fiir chronisch unterfinanziert und griff
daher nach jedem lukrativen Strohhalm. Mit seiner Rekrutierung ftir das
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Komitee, das sich von Brauchtisch einiges kosten ließ, hatte sich die DDR
letztlich ein Kuckucksei ins Nest gelegt: Von Brauchitsch, der trotz seiner
kurzfristigen Referentenarbeit im Rüstungsministerium unter Speer von
1944 bis 1945 anscheinend nationalsozialistisch relativ unbelastet war und
von 1948 bis 1950 als Präsident des Automobilclubs von Deutschland
(AvD) fungierte, wehrte sich als Vorsitzender des Komitees ,,immer wieder
gegen die vom DS geforderte Vermischung von sportpolitischen Zielen und

allgemeiner Deutschlandpolitik der DDR" (S. 394) und drohte mehrmals,

seine Arbeit niederzulegen. Als dann der westdeutsche Verfassungsschutz
das Komitees zu beobachten begann und Verhaftungen erfolgten, drohte
die Allianz zwischen dem ehemaligen Rennfahrer und der DDR nt zerbre-

chen. Da von Brauchitsch jedoch seit seiner vorübergehenden Verhaftung
wirtschaftlich schwer angeschlagen war, in der DDR aber durch seine auto-
biographischen Buchveröffentlichungen und weitere finanzielle Verspre-
chungen eine Zukunft ftir sich sah, übersiedelte er Anfang 1955 in die
DDR. Hier begann er eine dritte Karriere als Sportfunktionär und fungierte
von 1960 bis 1990 als Präsident der Gesellschaft zur Förderung des Olym-
pischen Gedankens.

Heiko Kaiser hat eine interessante, gut lesbare Studie über einen bislang

unterbelichteten Aspekt der deutsch-deutschen Sportgeschichte geschrie-

ben, die durch den Zeitkolorit mit seinen damaligen Verschwörungstheo-
rien und seiner Spionageatmosphäre und das eigenwillige Profil des Haupt-

akteurs Brauchitsch zusätzlich spannende Züge erhält.

Juliane Lanz: Zwischen Politik, Protokoll und Pragmatismus. Die
deutsche Olympiageschichte von 1952 bis 1972. Berlin, Wissenschaftli-
cher Verlag Berlin, 2011,.425 S., 58,00 Euro

Diese nun in Buchform erschienene Rostocker Dissertation hat einen weite-
ren bislang wenig beleuchteten Aspekt der deutsch-deutschen Sportge-

schichte zum Thema: die Geschichte der deutsch-deutschen Olympiamann-
schaft zwischen 1952 und 1972.

Obwohl es inzwischen einige Arbeiten zur deutsch-deutschen Sportge-
schichte gibt, wobei die älteren, vor 1989 geschriebenen Studien aufgrund
ihres Entstehens innerhalb besonderer Zeitumstände zum Teil überholt

sind, wurden bislang nur sehr wenige Arbeiten zur bzw. zum Umfeld der
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gemeinsamen Olympiamannschaft publiziert. Dabei standen bislang eher

die beiden Sportsysteme im Mittelpunkt der Forschung, weniger jedoch die

Bezüge zum IOC, die Verhältnisse in den innerdeutschen Kontakten, die
für die gemeinsame Mannschaft die Voraussetzung waren, sowie die Be-

flndlichkeiten und Erfahrungen der damaligen aktiven Sportlerinnen und
Sportler mit dieser außergewöhnlichen Situation selbst.

Juliane Lanz hat nun dieses bislang brachliegende Feld systematisch be-

ackert. Im ersten Kapitel schildert sie die sportpolitischen Aspekte zur
Gründung und Etablierung der beiden deutschen Sportsysteme und Mann-
schaften mit Bezug auf die Olympischen Spiele und die Entwicklung der
gemeinsamen Olympiamannschaft bis 1972. Dabei berücksichtigt sie aus-

führlich den deutsch-deutschen Sportverkehr von der Frühphase bis zum

Sportprotokoll 1974 und den Berliner Sonderweg. In einem weiteren Kapi-
tel analysiert Lanz die Entwicklung und Etablierung der beiden deutschen

olympischen Komitees (NOK) sowie die Auswahlkriterien und Ausschei-
dungswettbewerbe für die gemeinsame Mannschaft. Ein drittes Kapitel
befasst sich mit der Innenansicht der gemeinsamen Mannschaft, ftir das sie

Zeitzeugenbefragungen anhand von Fragebögen auswertete. Gerade hier
zeigt sich zum Teil die immer noch vorhandene historische Befangenheit

der Betroffenen: 150 Adressaten erreichten die Fragebögen: der Rücklauf
war mit 39 Antworten aus dem Westen (43%) und drei Antworten aus dem

Osten (5%) interessant unterschiedlich hoch, wobei aus ,,den Reihen der

Trainer und Funktionäre (insgesamt) fast niemand zu einem Interview be-

reit,, war (5.276). Dabei, so die Interpretation von JulianeLanz,,,stieß das

Forschungsersuchen (bei den damaligen Sportverantwortlichen im Osten)
auf Kritik und Ablehnung", während ,,auf westdeutscher Seite (...) vor
allem Desinteresse als Ursache vermutet wird" (S. 276).

Gerade dieser Interview-Teil ist einer der interessantesten Abschnitte der
Arbeit, gestattet er doch - gefiltert durch den emotional und erinnerungsbe-
haftet geprägten Rückblick - immer wieder den (wenn auch eingeschränk-
ten) privaten Blick zurück auf eine einstmals politisch und sportlich hoch

brisante Zeitspanne. Hier wurde gezielt nach den damaligen Chancen, Be-

findlichkeiten, Kontakten, Umfeldern und Möglichkeiten (bis hin zur Frage

nach einer möglichen ,,Republikflucht") gefragt; Aspekte, von denen man

annehmen kann, dass sie nicht immer alle und bestimmt nicht immer voll-
ständig beantwortet wurden. Eine Interpretation dieser Antworten auf mit-
unter sehr direkte und persönliche Fragen ist sicherlich nicht einfach gewe-
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sen. Dieser Abschnitt der Arbeit steht am Ende und ftir sich und floss in
den vorangegangenen Text nicht mit ein. Man hätte die Zeitzeugen aber
auch durch entsprechende Zusatzatssagen in die gesamte Untersuchung zu
Wort kommen lassen können, was methodisch jedoch ein anderer Weg
gewesen wäre. Aber vielleicht hätte man durch diesen Kontrast bzw. diese
Auflockerung nicht nur eine andere Leseebene erzielt, sondern auch einen
anderen Blickwinkel auf das Thema gehabt. Dieser Einwand schmälert
jedoch nicht die Relevanz dieser Studie.

Jutta Braun/Ren6 Wiese/Laura Soria (HS.): ZOV Sportverräter. Spit-
zenathleten auf der Flucht. Begleitbuch zur Ausstellung des Zentrums
deutsche Sportgeschichte Berlin-Brandenburg mit Laura Soria und
der Ausstellungsagentur exhibeo. Berlin, Zentrum deutsche Sportge-
schichte, 2011,120 S., etliche Abbildung, Beilage DVD Ausstellungsin-
terviews, 10100 Euro

Das Zentrum deutsche Sportgeschichte Berlin-Brandenburg e. V. ftillt seit
einiger Zeit durch seine engagierten und kritischen Veranstaltungen, Aus-
stellungen und Bücher zur Sportgeschichte auf; besonders intensiv befassen
sich die Mitarbeiter mit der deutsch-deutschen Sportgeschichte sowie mit
der Sportgeschichte der DDR.

In diesen Zusammenhang gehört auch das Begleitbuch zu einer Ausstellung
über,,Republikflüchtlinge" im Sport, also Spitzenathleten, die aus zum Teil
ganz verschiedenen Gründen beschlossen hatten, aus der DDR zu flüchten,
um in der Bundesrepublik eine neue Heimat zu finden. In Zusammenarbeit
mit der mexikanischen Künstlerin Laura Soria ist eine Ausstellung bzw. ein
Begleitbuch entstanden, dass nicht nur - unter Einbettung in den Gesamt-
zusammenhang - die individuelle Geschichte einzelner DDR-Flüchtlinge
erzählt, sondern das Thema über eine Fotoleiste auch ästhetisch und kri-
tisch künstlerisch begleitet. Herausgekommen ist ein vielseitiger interessan-
ter Band, dessen Thema sich sowohl über die Geschichte(n) als auch über
die Fotographischen Inszenierungen erschließt.

Der Band wird eröffnet mit Einzelportraits von 15 ehemaligen DDR-
Spitzensportlern, die aus unterschiedlichen Gründen und zu unterschiedli-
chen Zeiten die Flucht in die Bundesrepublik gewagt hatten. Die biografi-
schen Portraits enthalten außer einem Foto einen kurzen biografischen Ab-

Neue Bücher 271

riss inklusive der sportlichen Erfolge und dem späteren Werdegang in der
neuen Heimat. Unter den Portraitierten befinden sich etwa die Leichtathle-
ten lnes Geipel, Manfred Steinbach und Jürgen May, die Fußballer Falko
Götz und Peter Kotte, die Schwimmer Axel Mitbauer und Renate Bauer

oder der Turner Wolfgang Thüne.

Die anschließende Galerie enthält je zwei aktuelle Fotos der ehemaligen
Spitzensportler, die von Laura Soria angefertigt wurden; die Fotoinszenie-

rungen kontrastieren die Sportler mit Gegenständen oder Symbolen ihrer
damaligen persönlichen Sport- und Politikgeschichte und reflektieren so

ihre eigenen Vergangenheit. Ein abschließendes Kapitel stellt die Einzel-
schicksale in den historischen Kontext der ,,Republikflucht" und bettet die

individuelle Fluchtgeschichte in die Politikgeschichte der Zeit ein. Dabei

wird auch ein Blick auf die zum Teil schwierige Integration in die Bundes-
republik geworfen; in vielen Fällen beeinflusste die durchaus berechtigte

Angst vor einer möglichen Rachereaktion der DDR den späteren Lebens-

weg der Flüchtlinge.

Der Band ist spannend gestaltet, das Thema anschaulich aufgearbeitet und

die anrührenden Biographien verleiten dazu, sich mit den Personen und

ihren Geschichten und damit auch mit der deutsch-deutschen Sportge-

schichte intensiver auseinanderzusetzen.

Fußballgeschichte

Malte Oberschelp: Der Fußball-Lehrer. Wie Konrad Koch im Kaiser-
reich den Ball ins Spiel brachte. Göttingen, Verlag Die Werkstatt,
2010, 160 S., Fotos, 16,90 Euro

Mit der gegenwärtigen stark gestiegenen Begeisterung für Fußball ist auch

die Geschichte dieses Sports, über den es ohnehin eine unübersehbare Zahl
von historischen Büchern gibt, noch intensiver in den Blick der Sportge-
schichte gerückt. Zudem hat die Beschäftigung mit den Anftingen des Fuß-

balls in Deutschland dazu gefiihrt, dass auch der lange Jahre vergessene

Braunschweiger Fußballpionier Konrad Koch wieder mehr Aufmerksam-
keit erhalten hat. Nach dem 1986 erschienenen Büchlein des langiährigen
NISH-Vorstandsmitglieds und LSB-Präsidiumsmitglieds Kurt Hoffmeister
aus Braunschweig, der auch fiir den 2011 angelaufenen Spielfilm über
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Konrad Koch Pate gestanden hat, hat jetzt der Journalist Malte oberschelp
eine weitere Biografie des Fußballpioniers Koch vorgelegt.

und Malte oberschelp hat ein kenntnisreiches, leicht fassbares und sehr
kurzweiliges Buch über Koch und die Anf?inge des Fußballs im Kaiserreich
geschrieben, das die wesentlichen damaligen verhältnisse und Debatten in
Tumen und Sport, die Diskussionen und Entwicklungen im Fußball und die
Rolle der an der Entwicklung beteiligten Personen sehr klar und anschau-
lich beschreibt. oberschelp macht klar, dass Koch zwar nicht der Erste war,
der in Deutschland Fußball spielte, aber derjenige gewesen ist, der die ers-
ten Regeln übersetzte, das Spiel historisch beschrieb und den Fußball als
Ausgleichssport für das Hallentumen der Turnvereine grundlegend einge-
fi.ihrt hat. Und er macht deutlich, dass das, was Koch spielte und einftihrte,
eben nicht Fußball nach heutigen Vorstellungen war, sondern Rugby, das er
dem Fußball pädagogisch und trainingstechnisch vorzog.

Fußball und Rugby stammen aus England, und gerade um 1900 hatten es
England bzw. englische Kulturgüter schwer, sich im england- und franzo-
senfeindlichen Deutschen Reich durchzusetzen und anerkannt zu werden.
Als Ausnahme galt das Land Hannover, das über verwandtschaftliche Be-
ziehungen der Königshäuser von Hannover und England und den der Geo-
grafie geschuldeten engen wirtschaftlichen und kulturellen Verhältnissen
beider Länder wesentlich englandfreundlicher war als andere deutsche
staaten. Und der Gymnasiallehrer Konrad Koch, der im englandfreundli-
chen Braunschweig wohnte, hatte daher keine kulturellen vorurteile zu
überwinden, um ein aus England stammendes und von ihm als ,,pädago-
gisch wertvoll" anerkanntes sportspiel in Deutschland einzuführen und
seine Popul arität v oranzutreiben.

Allerdings hatte der Turnpädagoge Koch einige Hürden zu überwinden, um
dieses als Fußball bezeichnetes Rugby in Deutschland den Boden zu berei-
ten; gerade die deutschen Turnvereine bzw. die Turnfunktionäre mussten
erst einmal ihre England-Skepsis überwinden. Der Braunschweiger Gym-
nasiallehrer Koch war zwar konservativ, zeigte sich aber in wesentlichen
Dingen als eifriger Reformer: Als moderner Pädagoge, der der formal-
militärischen Körpererziehung der Jugendlichen in dumpfer Turnhallenat-
mosphäre kritisch gegenüberstand und stattdessen der Spielbewegung an-
hing, die die Förderung von ungezwungener gesunder Bewegung in Licht
und Luft bevorzugte, war er ein vehementer Vertreter von pädagogisch
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wertvollen Turn- und Sportspielen, und dazu gehörte auch Rugby bzw.

Fußball, das bzw. den er bei seinen Aufenthalten in England kennen gelernt

hatte.

Auf dem Weg zum deutschen Fußball baute Koch diverse Vorurteile ab:

Zunächst entkräftete er praktisch und über Streitschriften die anti-

englischen Ressentiments gegen Fußball im Turnerlager und argumentierte

auch sehr geschickt gegen die angebliche Gefiihrlichkeit des Fußballs.

Schließlich sorgte er über seine veröffentlichen Regelwerke für eine flä-
chendeckende Verbreitung des Fußballs. Und außerdem sorgte er mit seiner

eigenen Begeisterung für das Spiel fiir eine Verringerung der Distanz des

gymnasialen Lehrpersonals zu den Schülern, in dem er mit den Schülern

gemeinsam Fußball spielte; auch diese Ungezwungenheit trug wesentlich

zur Popularisierung des Fußballs bei.

Allerdings bekam Koch als alter Turnpädagoge und trotz seiner Beziehun-

gen zum später begründeten Deutschen Fußballbund (DFB) bald Probleme

mit dem Sport, seinen neuen Organisationen und seiner Ausbreitung; ganz

abgesehen davon, dass Koch eigentlich Rugby propagierte und nicht die

Art des Fußballs, die auch in Deutschland ihren Siegeszug antreten sollte.

Koch war im Grunde darauf aus gewesen, das Turnen zu reformieren und

den Konflikt zwischen Tumen und Sport zu entschärfen, er war gegen das

Leistungsprinzip im Sport und gegen das streben nach Höchstleistungen.

Fußball war ftir ihn Ausgleich zum Hallenturnen, dass aber rasch eigen-

ständige Fußballvereine und ein Verband gegründet wurden, dass Fußball

sich professionalisierte und es Ligasysteme und bezahlte Spieler, Wettbü-

ros, Zuschauermengen und einen ,,Medienhype" geben sollte, das hatte der

Fußballlehrer Koch weder beabsichtigt noch gewollt. Ihm ging es letztlich
nicht um ,,eine von Sieg zu Sieg eilende erste Elf, sondern um Bewegung

ftir alle" (S. 8). Aber dies konnte Koch weder vorausschauen noch verhin-

dern.

Rolf Frommhagen. Die andere Fußball-Nationalmannschaft. Bundes-

auswahl der deutschen Arbeitersportler 1924-1932. Göttingeno Verlag
Die Werkstatt,20ll,272 5., Fotos, 29,90 Euro

Die sporthistorischen Forschungen zum Arbeitersport hatten ihre Hochpha-

se etwa von den l970er bis zu den l990er Jahren; hier wurden die meisten
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studien angefertigt und hier veröffentlichte die Forschung wesentliche und
wegweisende Untersuchungen. In der Zeit danach bis heute blieb der Aus-
stoß an entsprechender Literatur vergleichsweise gering; dennoch wurden
immer noch Grundlagenarbeiten veröffentl icht.

Zu diesen Grundlagenwerken gehört auch das 201 I von Rolf Frommhagen,
einem ehemaligen Magdeburger Fußballspieler und,,Hobbyhistoriker",
publizierte werk zur Bundesauswahl des Arbeiterfußballs von 1924 bis
1932. Erstmals wird in diesem Buch umfassend über diese Bundesauswahl
informiert; es handelt sich hierbei um jene Sportler, die zwischen l9l9 und
1933 der SPD oder der KPD nahestanden, in Arbeitersportvereinen Fußball
spielten und in die Bundesauswahl des Arbeiter-Turn- und Sportbundes
berufen wurden, wo - parallel zum ,,bürgerlichen" Fußball - ein eigener
Länderspielbetrieb aufgezogen worden war. Da sich der Arbeitersport von
vornherein als internationale Bewegung aufgefasst hatte, verstand es sich
praktisch von selbst, dass auch der Arbeiterfußball international agierte und
Länderspiele austrug. Zwischen 1924 und 1932 trat diese Bundesauswahl
vor zum Teil beachtlichen Zuschauerzahlen in 73 Länderspielen an.

Es ist das verdienst von Rolf Frommhagen, die Geschichte dieser Bundes-
auswahl erstmals und ausgesprochen akribisch und umfangreich dokumen-
tiert zu haben. Er berichtet über die Organisatoren, die Strukturen und die
organisation dieser Bundesauswahl, schildert die internen ldeologieunter-
schiede, die parteipolitischen Auseinadersetzungen und die Spaltungen und
dokumentiert die Spiele von einzelnen Begegnungen über die Arbeiter-
olympiade bis zur Fußballeuropameisterschaft von 1932. tm Nachklapp
befasst sich Frommhagen mit dem Arbeiterfußball nach 1933, mit dem
Arbeiterfußball zwischen Anspruch und Wirklichkeit und mit dem Arbei-
terfußball nach 1945.

Besonders ergiebig ist der biographische Anhang der Arbeit: Hier werden
alle Auswahlspieler, Mannschaften und Schiedsrichter des ATSB vorge-
stellt. Frommhagen identifiziert 177 Auswahlspieler und kann sie - teils
mit Foto - biografisch vorstellen; zwar kommen etliche von ihnen aus
Lerpzig und Dresden, aber immerhin knapp 20 Spieler kamen aus Vereinen
aus Hamburg, Bremen und Bremerhaven und sind damit auch für die nie-
dersächsische Sportgeschichte von Interesse. Darunter befindet sich zum
Beispiel auch der Hamburger Erwin Seeler, der Vater von Uwe Seeler, wie
überhaupt auch andere vertraute Namen wie etwa Alfons Beckenbauer, der
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Vater von Franz Beckenbauer dem Leser begegnen und auf die Wurzeln so

mancher späterer,,bürgerlicher" Nationalspieler hinweisen.

Rolf Frommhagen hat ein wichtiges und interessantes Buch geschrieben,

dass vor allem ftir Fußballenthusiasten wichtig ist, aber vor allem auch die

Forschungen zum Arbeitersport ein ganz gehöriges Stück weiterbringt.

Jüdische Sportgeschichte

Gisela Dachs/Leo Baeck Institut Jerusalem (Hg.): Jüdischer Almanach
der Leo Baeck Institute. Themenheft Sport. Berlin, Jüdischer Verlag
im Suhrkamp Verlag, 2011,206 S, Fotos, 16,90 Euro

Studien zur Geschichte des jtidischen Sports hat es in den letzten Jahrzehn-

ten immer wieder gegeben, und gerade in den letzten Jahren sind gehäuft

Bücher zu verschiedenen historischen Aspekten des jüdischen Sports und

des Sports bei den Juden erschienen. Dennoch wurde das Thema im Rah-

men der Sportgeschichte und der Politikgeschichte immer ein bisschen am

Rande behandelt; umso erfreulicher ist es, dass die Almanach-Reihe der

renommierten Leo-Baeck-lnstitute jetzt endlich einmal ein Themenheft

zum jüdischen Sport herausgegeben haben.

Wie Gisela Dachs in ihrer Einleitung schreibt, kommt jüdische Geschichte

vor allem in Deutschland um das Thema Sport nicht herum: Um das anti-

semitische Vorurteil, das ,,die Juden als krummbeinig und unsportlich"
(S. 7) einstuft, zu widerlegen - eine Ansicht, die damals auch von vielen

Medizinern vertreten wurde -, und um die vielen Juden zu integrieren, die

zunehmend aus den allgemeinen Sportvereinen ausgeschlossen wurden,

gründete sich in Deutschland eine starke selbstbewusste jüdische Turn- und

Sportbewegung (,,Muskeljudentum"). In anderen Ländern dagegen waren

die jüdischen Sportler von Anfang an in jeweilige Sportbewegung inte-

griert. Vor diesem historischen Hintergrund befassen sich die Autoren des

Sammelbands nun mit den verschiedensten historischen Facetten des jüdi-

schen Sports.

So arbeiten Michael Brenner, Sander Gilman und Daniel Wildmann die

historischen Voraussetzungen und Sichtweisen auf den jtidischen Sport und

die Juden in verschiedenen Ländem heraus, bevor sich eine Reihe von Bei-

trägen mit jüdischen Sportorganisationen oder jüdischen Sportlerbiogra-
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phien befassen. Dabei berichtet etwa Sharon Gillerman über den in den
1920er Jahren bekannten jüdischen Zirkusathleten und Muskelmann Sieg-
mund Breitbart, Dietrich Schulze-Marmeling schreibt über den deutschen
Fußball, die jüdischen Fußballer nach 1933 und die späte Aufarbeitung des

DFB, John Efron befasst sich mit dem sepharischen Boxer Daniel Mendo-
za, der um die Wende zum 19. Jahrhundert in England lebte, und Raanan
Rein analysiert die Rolle der Juden im argentinischen Fußballclub Atletic
Atlanta ab den 1930er Jahren.

Einige Beiträge befassen sich mit dem Sport in Israel selbst, seiner internen
Verfasstheit und seinen internationalen Beziehungen. So stehen Beiträge
zur Schabbat-Kontroverse in den l920er und 1930er Jahren, die Entwick-
lung der Makkabi-Spiele oder Yoga in Tel Aviv - Themen, die den jüdi-
schen Sport in seinen Kontroversen mit innerpolitischen und religiösen
Fragen zeigen - neben Artikel, die sich mit den vielftiltigen Problemen des
jüdischen Sports in der internationalen Sportarena auseinander setzen. Ei-
ner der interessantesten Beiträge in diesem Zusammenhang ist der Aufsatz
von Jerrold Kessel und Pierre Klochendler über den israelischen Fußball-
verein Bnei Sakhnin, der 2004 als Landespokalsieger Israel im UEFA-
Pokal repräsentierte. In diesem,,Koexistenzteam", das aus dem kleinen Ort
Sakhnin stammt, spielen alle Nationalitäten ohne Unterschied miteinander
Fußball und bilden somit eine Ausnahmeerscheinung als integriertes
gleichberechti gtes Team.

Der Band versammelt kompetente Autoren und interessante Themen zur
Geschichte und Gegenwart des jüdischen Sports und bereitet ihn leicht
fasslich und plastisch auf.

Haus der Geschichte Baden-Württemberg (Hg.): ,,Vergessen die vielen
Medaillen, vergessen die Kameradschaft". Juden und Sport im deut-
schen Südwesten. (Laupheimer Gespräche 2006). Heidelberg, Universi-
tätsverlag Wintero 2010,235 S., Fotos, 15,00 Euro

Die Laupheimer Gespräche, zu denen sich internationale Gäste und Fach-
leute einfinden, um über jüdische Geschichte zu sprechen, finden einmal im
Jahr in Schloss Großlaupheim statt und werden vom Haus der Geschichte
Baden-Württemberg konzipiert und von der Stadt Laupheim organisato-
risch unterstützt. Das Tagungsthema im Jahre 2006 befasste sich mit Juden
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und Sport im deutschen Südwesten, greift von seiner Konzeption und sei-

nen Aspekten aber wesentlich weiter aus.

Auch hier werden den Spezialuntersuchungen übergeordnete Beiträge vor-
geschaltet, die sich mit der Rolle des Sports in der jüdischen Kultur des 19.

und 20. Jahrhunderts und seinen ideologischen und politischen Vorausset-

zungen und Beziehungen befassen. In den anschließenden Artikeln etwa

von Dietrich Schulze-Marmeling, Michael Krüger, Fritz Glauninger, Lo-

renz Peiffer oder Christof Maihoefer werden dann spezielle Fragestellun-

gen und Themen aufgeworfen. So hat der Beitrag von Schulze-Marmeling
jüdische Fußballer im deutschen Südwesten zum Thema und beschreibt

anhand von Einzelf?illen die Ausgrenzungsmechanismen im deutschen

Fußball nach 1933. Michael Krüger befasst sich mit dem Antisemitismus

der Deutschen Turnerschaft und ihrer Einftihrung des ,,Arierparagraphen"
im Jahre 1933. Lorenz Peiffer analysiert den aktiven vorauseilenden Ge-

horsam der bürgerlichen Turn- und Sportverbände in Bezug auf die Aus-
grenzung ihrer jüdischen Mitglieder. Und Fritz Glauninger beschreibt an-

hand der damaligen Verhältnisse in Ulm die ab 1933 einsetzende Vertrei-
bung der jüdischen Sportlerinnen und Sportler aus den Ulmer Sportverei-
nen.

In diesem Rahmen ist der Beitrag von Christof Maihoefer von besonderem

Interesse, der über die sportlichen Aktivitäten in den DP-Camps für ,,dis-
placed persons" nach 1945 berichtet. Ist die Forschung zu diesen Camps

generell sowieso erst vor ein paar Jahren angelaufen und steht sie noch vor
etlichen Problemen, so gibt es zum Thema Sport in den DP-Camps noch

weniger Informationen. Christof Maihoefer hat sich der mühsamen Aufga-
be unterzogen, zumindest fiir den deutschen Südwesten etwas Licht in das

Dunkel zu bringen. So konnte er anhand von Archivquellen und Zeitzeugen

eine Reihe von Aspekten zur Sportgeschichte in diesen, fast schon verges-

senen Camps beschreiben.

Das Buch ftihrt eine Reihe von interessanten Ztgängen zur Geschichte des

jüdischen Sports auf, wobei sich die beiden hier beschriebenen, unabhängig

voneinander entstandenen Sammelbände bestens ergänzen.
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Lorenz Peiffer/Henry wahlig: Juden im sport während des National-
sozialismus. Ein historisches Handbuch für Niedersachsen und Bre-
men. Göttingen, Wallstein-Verlag, 2012,412 S., Abb., 34,90 Euro

Dieses wichtige und notwendige Buch, das jüdische Sportlerinnen und
Sportler dem vergessen entreißt, kann man nur als pionierarbeit bezeich-
nen und sollte dringend Nachahmer in anderen Bundesländern und auf
Bundesebene finden.

Die beiden Sporthistoriker Prof. Dr. Lorenz peiffer und Henry wahlig,
beide am Institut fiir sportwissenschaft an der Leibnitz Universität Hanno-
ver, haben in jahrelanger mühevoller Kleinarbeit alle auffindbaren Unterla-
gen und Daten zum jüdischen sport im Gebiet des heutigen Niedersachsen
und Bremen gesammelt, geordnet und ausgewertet und eine überblicksar-
beit geschaffen, die fiir die nächste Zeit das Standardwerk zum Thema
bleiben dürfte. Ihre Projektstudie, finanziert über das Ministerium für wis-
senschaft und Kultur des Landes Niedersachsen und der Leibnitz universi-
tät Hannover, ist die ,,erste methodisch-systematische und projektbasierte
Auseinandersetzung mit dem sportlichen wirken jüdischer Sportlerinnen
und Sportler vor und während der zeit des Nationalsozialismus" (s. 9).
Bislang gab es keine derartig breit und tief angelegte Arbeit. peiffer und
wahlig entreißen damit 27 bislang unbekannte jüdische sportvereine und
rund 200 jüdische Sportlerinnen und Sportler, die nach 1933 verfolgt, zur
Emigration gezwungen oder ermordet wurden, dem Vergessen.

In einer breit angelegten vorgeschalteten Einführung befassen sich die bei-
den Autoren nicht nur mit den voraussetzungen, dem euellenfundus, der
Fragestellung und dem methodischen Bearbeitungsmodus ihrer Studie,
sondern beschreiben ausftihrlich die Entwicklung des jüdischen Sports von
den Anftingen im 19. Jahrhundert bis 1938 (pogromnacht), ars die nach
1933 aufgrund der ,,Arisierung" der Turn- und Sportvereine verstärkt in
eigenen vereinen organisierten jüdischen sportlerinnen und Sportler end-
gültig keinen eigenständigen Sport mehr ausüben konnten. Ausftihrlich
kommen die Autoren in diesem Zusammenhang auch auf den vorauseilen-
den Gehorsam vieler Turn- und sportvereine zu sprechen, die von sich aus
den ,,Arierparagraphen" übernahmen und ohne politischen Druck Juden
und Andersdenkende aus ihren Vereinen ausschlossen.

In einem unfangreichen zweiten Teil analysieren peiffer und wahlig dann
die jeweils unterschiedliche situation des jüdischen Sports der einzelnen
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Orte, Grafschaften und Kreise von Aurich bis Wittmund, beschreiben die

Werdegänge der Vereine und Sportler vor Ort und listen die von ihnen

crmittelten Sportlerinnen und Sportler mit Kurzlebensläufen, die entweder

in der Emigration oder in der Gaskammer, weitaus seltener in der Bundes-

republik endeten, auf. Es sind bedrückende Listen und bedrückende Le-

bensläufe, die da zu lesen sind.

ln einem dritten Teil stellen die Autoren knapp 20 Sportlerbiografien, von
denen mehr und umfassendere Daten vorlagen, ausfiihrlicher und detailrei-
cher vor, so dass man hier exemplarisch tief in jüdische Lebensläufe ein-

tauchen kann. Eine angenehme Lektüre ist dies wahrlich nicht, schildert sie

doch nicht nur die kaum vorstellbaren Leidenswege der jeweiligen Perso-

nen, sondern macht mehr als deutlich klar, wie wenig ruhmreich, ja gerade-

zu verbrecherisch sich etliche Turn- und Sportvereine gegenüber ihrenjüdi-
schen Sport- und Tumkameraden verhalten haben.

Dieses Buch ist notwendig und muss Anstoß zur weiteren systematischen

Forschung auf dem Gebiet der jüdischen Sportgeschichte sein. Es sollte

weite Verbreitung fi nden.
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